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Grundriß der Forſtwiſſenſchaft 


Landwirte, Waldbeſitzer und Forſtleute. 


Von 


Dr. V. Schüpfer, 


Profeſſor der Forſtwiſſenſchaft an der Univerſität München. 


Mit 53 Abbildungen. 


Stuttgart 1912. J 


Verlagsbuchhandlung Eugen Ulmer, 
Verlag für Landwirtſchaft und Naturwiſſenſchaften. 
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Dorwort. 


Seit einigen Jahren habe ich die Aufgabe, an der K. Techntjchen 
Hochſchule München eine encyklopädiſche Vorleſung über Forſtwiſſen— 
ſchaft zu halten. Aus dem Kreiſe meiner Hörer, dem in erſter Linie 
ſtudierende Landwirte, dann aber auch Studierende anderer Berufs— 
arten angehören, wurde des öfteren der Wunſch ausgeſprochen, ein 
Buch zur Verfügung zu haben, das in kurzer, knapper Form die Lehren 
der Forſtwiſſenſchaft jo behandelt, wie es für den gebildeten forftlichen 
Laien zweckdienlich erjcheint. Ein Bedürfnis nach einem derartigen Buch) 
ſchien mir gegeben und al3 die Berlagsbuchhandlung Eugen Ulmer an mich 
mit der Anfrage Drop ob ich nicht eim jolches fchreiben wolle, 
jagte ich zu. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß ein Buch dieſer Art, ſoll 
es einen beſtimmten Umfang nicht überſchreiten, die einzelnen Lehrgegen— 
ſtände nicht in gleicher Ausführlichkeit behandeln kann 

In der Einleitung habe ich verſucht, die Bedeutung des Waldes 
im Haushalt des Menſchen und der Natur, für Privat- und Volks— 
wirtſchaft zu zeigen. Im „Waldbau“ waren die einzelnen Holzarten, 
die Beſtandesbegründung und Beſtandeserziehung zu behandeln. Es 
erſchien mir zweckmäßig, bei Beſprechung der Begründung und Ver— 
jüngung der Beſtände zugleich die wichtigſten beſtandspfleglichen Maß— 
regeln anzufügen. 

Im „Forſtſchutz“ wurden namentlich die Forftinjekten, joweit im 
Nahmen des Buches tunlich, möglichit eingehend behandelt. Der Ab— 
Schnitt Forjtbenugung enthält die für den Waldbefiger wichtigiten Kapitel 
über Gewinnung, Berwendung und Verwertung des Holzes. Im 
übrigen fonnte dieſer Abjchnitt um desmwillen fürzer behandelt werden, 
weil vieles von dem, was in jein Gebiet einjchlägt, bei Beiprechung 
der einzelnen Holzarten im „Waldbau“ gejagt it und dann, weil es 
auch dem forftlichen Laten nicht jchwer fallen dürfte, fich in der ange- 
gebenen Literatur näher zu orientieren. 

Sm II. Teil des Buches, der die forjtliche Betriebslehre enthält, 
it der Abjchnitt über Baum- und Beftandsmafjenermittlung jo behandelt, 
daß der Waldbejiger alles darin finden dürfte, was er nötig hat. 

Im Abjchnitt über Waldwertrechnung habe ich namentlich an Bei- 
ipielen zu zeigen verjucht, wie Werts- und Rentabilitätsrechnungen 
durchzuführen find. Die Aufforftung landwirtichaftlichen Bodens ſpielt 
heute eine nicht ummejentliche Nolle. ES erjchien mir deshalb angezeigt, 
neben der technischen Seite (im Waldbau) auch die wirtichaftliche Seite 
der Aufforjtung zu zeigen. 


Daß in einem Buch vom Zwed und Umfang des vorliegenden 
eine Disziplin, wie die Forfteinrichtung nicht eingehend gelehrt werden 
fan, braucht faum bemerkt zu werden. Immerhin dürfte der Abjchnitt 
„Forjteinrichtung“ das enthalten, was zum Verſtändnis des Wejens 
und der Bedeutung diejes Gegenjtandes notwendig it. 

Das am Schluſſe beigegebene alphabetifche Sachregiiter wird 
dem Gebrauch des Buches förderlich und die zahlreichen Literatur- 
angaben werden den Lejern willfommen fein, die ſich in Spezialwerfen 
eingehender über einen Gegenjtand orientieren wollen. 

Bon den 53 Abbildungen ijt weitaus der größte Teil auf Grund 
von Originalzeichnungen gefertigt. Die Abbildungen 12, 13, 14, 15 
und 35 verdanfe ich dem freundlichen Entgegenfommen des Herrn 
Univ.-Prof. Dr. C. Freiheren v. Tubeuf. Herr Univ.-Prof. Dr. W. 
Pauly hat in liebenswürdiger Weile Material aus der Sammlung der 
zoologiichen Abteilung der forjtl. Verſuchsanſtalt München zur Anz 
fertigung von Abbildungen zur Verfügung geitellt. Den beiden Herren 
jet auch an diejer Stelle bejtens gedankt. 

Möge das Zuch freundliche Aufnahme in den Kreiſen finden, für 
die es beſtimmt ift. 


München, Pfingſten 1912. 
Dr. Schüpfer. 
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Literatur: Endres, Handbuch der Foritpolitif. Berlin 1905 bei Springer. 
Endres, Artikel, Foriten“ im Handbuch der Staatswijjenschaften. Weber, „Die 
Aufgaben der Forjtwirtjchaft” in Lorey's Handbuch der Foritwiljenjchaft. 2. Aufl. 
Herausgegeben von Stößer, Tübingen 1903, bei Yaupp. 

$ 1. Die Forjtwirtichaft ift eine Bodenmwirtichaft wie die Yand- 
wirtſchaft. Aufgabe beider ijt es, für dem menjchlichen Bedarf unent- 
behrliche Produkte in möglichjt großer Menge und Güte unter möglichit 
geringem Aufwand an Kapital und Arbeit zu erzeugen und dem der 
Broduftion dienenden Boden dauernd eine möglichit hohe Rente ab» 
zugemwinnen. 

Die Art und Weije, wie beide Bodenmirtichaften diejer Aufgabe 
gerecht zu werden juchen, iſt verjchieden nach dem Produktionsgang, 
der Produftionszeit, verjchieden in der Heranziehung der Produktions— 
faftoren : Boden, Kapital und Arbeit. 

Ein weſentlicher Unterjchied beiteht in den Erzeugnijjen: 
Die Landwirtjichaft produziert Stärfemehl, Eiweißitoffe, Zucker; das 
Hauptproduft der Forjtwirtichaft iſt Zellulofe. Die Produkte der Yand- 
wirtjchaft find verhältnismäßig wertvoller als die der Foritwirtichaft. 
Allerdings find auch die Anjprüche der Landwirtichaft an die Stand- 
ortsverhältnifje, an Boden, Lage und Klima höher als die der Forſt— 
wirtſchaft. Letztere kann auch auf Böden getrieben werden, auf denen 
Landwirtichaft (als rentierende Wirtjchaft) nicht mehr möglich ift. 
Namentlich find es die wertvolliten Nähritoffe, wie Bhosphorjäure und 
Kali, an welche die landwirtichaftliche Produktion bedeutend höhere 
Ansprüche jtellt als die forftliche. 

Bei mittlerer Ernte entziehen nach Ebermayer dem Boden pro ha: 


Kali Phosphorſäure Kalk 
kg kg kg 
ERBE N OT TE re 
ER RRDINR  E SAD EEE 
SEEN DEBIS 11 en A ae N et, 
Buchenwald 
a) zur Holzbildung TA: 4\ 22] 
b) zur Blattbildung gj1? 10,1* ggj 110 
Fichtenwald 
a) zur Holzbildung 49 . Lölg 10.0 
b) zur Blattbildung 5j . 65/ 60,‘ 
Kiefernwald 
a) zur Holzbildung — Ah 1]- a 
b) zur Blattbidung 5J' . 4|° 18/= 


Es iſt aljo der Bedarf der Waldbäume an Kali und Phosphor— 
jäure weit geringer als der der landwirtjchaftlichen Nutzpflanzen, nament- 
(ich, wenn man nur die Holzprodukte in Betracht zieht, dagegen ift der 
Dedarf an Kalk ziemlich hoch. 


Shüpfer, Enzyklopädie der Forſtwiſſenſchaft. 1 


DRS 


Der Bedarf an Stickjtoff iſt bei mittlerer Ernte pro Jahr und ha für 


Buchen- Fichten- Kiefernmwald 
a) für Holzbildung Va ee LOS a 9 
b) für Blattbildung . ; 42,2 27 .2uu 30 ya 


51 40 34 kg 

Aus diejen Zahlen geht hervor, daß der Stickjtoffbedarf zur Holz- 
produktion mäßig it. Er wird vollftändig erſetzt durch die durch die 
Niederſchläge dem Boden zugeführte Stickjtoffnahrung. Es geht aber 
weiter daraus hervor, daß zur Gejamtproduftion an Holz und Blättern 
eine Stickjtoffmenge notwendig iſt, die der von landmwirtichaftlichen 
Nuspflanzen geforderten (Kartoffeln 61 kg, Noggen 52 kg) nahe oder 
gleich fommt und weiter, daß die fortgejegte Entnahme von Stickſtoff 
in der Streu den Boden erichöpfen muß. 

Wird Streu nicht oder doch nur in mäßigem Grade genußt, 
dann fann man die Forjtwirtichaft int Verhältnis zur Landwirtjchaft 
als anſpruchslos bezeichnen. Dieje Anſpruchsloſigkeit ermöglicht es ihr 
auch, jolchen Flächen noch wertvolle Produkte abzugewinnen, auf denen 
die Yandwirtichaft nicht mehr ventabei betrieben werden kann, fei e8, 
weil diejelben zu weit vom Betriebsiig abliegen, jei es, weil fie wegen 
Steilheit des Geländes, Ungunſt des Klimas und des Bodens zu land- 
wirtjchaftlicher Benugung fich nicht eignen (jog. abjoluter Waldboden). 

Die Forjtwirtichaft ift heute in den Kulturländern in der Haupt— 
jache auf die abjoluten Waldböden zurücgedrängt. ach der „Forſt— 
verwaltung Bayerns“ von 1861 ſtocken von allen Waldungen des 
Königreiches ca. 75° auf abjolutem, 25 °/ auf „relativem" Wald- 
boden, d. h. jolchem, dem auch die landwirtichaftliche Produktion eine 
entiprechende Nente abgewinnen fönnte. 

Die Grenze zwijchen abjoluten und relativem Waldboden ijt nicht immer 
diejelbe; fie wechjelt mit den wirtichaftlichen Verhältniſſen. Zu Zeiten hoher Ge- 
treidepreile (3. B. in den 50er Jahren des vorigen Jahrhunderts) hat man Wald 
gerodet zur Ummandlung in Ackerland, zu anderen Zeiten hat man landmwirt- 
Ichaftliches Gelände aufgeforitet. Heute haben wir gute Getreidepreife. Wenn 
trogdem nicht wenig landwirtjchaftliches Gelände aufgeforftet wird, jo it es in 
der Hauptjache folches, daS bei den geitiegenen Betriebsfojten (Arbeiter und 
Dienjtbotenfrage!) teine entjprechende Nente mehr abmwirft. Es ijt meiſt Land, 
das weit vom Betriebsfiß entfernt oder wenig fruchtbar ift. Dazu fommt ferner 
die Tatjache, daß die Nente aus Waldbefig ſtetig fteigt, jo daß MWaldanlage als 
relativ qute Rapitalsanlage gilt. Der Landwirt weiß, daß Wald den Wert feines 
Beſitzes wejentlich erhöht; ex fteht im Wald eine Sparfafje, aus der er oder jein 
Beſitznachfolger in Zeiten der Not Hilfe ſchöpfen fann.') 

Ein wejentlicher Unterjchted zwijchen Land» und Forſtwirtſchaft 
ergibt ich aus der Verſchiedenheit der Broduftionszeiträume. 

Die Produkte der Yandwirtjchaft reifen im Zeitraum eines Jahres. 
Die Foritwirtichaft dagegen braucht, um erntereife Produkte zu erziehen, 
lange Zeiträume. Bon der Begründung eines Bejtandes bis zu feiner 
Ernte verfließen ca. 70—120 und mehr Fahre; nur beim Niederwald- 
betrieb fommen fürzere Zeiträume in Betracht. 

') Die Vorteile des Waldbeſitzes für den Landwirt jchildert u. a. von der 
Goltz in feinem ‚Handbuch der landmwirtjchaftlichen Betriebslehre”. 


——— 


Dieſer Umſtand bringt es mit ſich, daß die Forſtwirtſchaft große 
Holzvorräte auf dem Stocke halten muß. Dieſe aber repräſentieren 
große Kapitalwerte. Die Forſtwirtſchaft iſt daher ſehr kapitaliutenſiv 
und zwar in höherem Grade als die Landwirtſchaft. 

Dagegen macht die le&tere viel höheren Anjprudy auf die Ver— 
wendung menjchlicher Arbeitskraft; fie iſt arbeitsintenfiv, die Foritwirt- 
Ichaft im allgemeinen arbeitsertenfiv; manche forjtliche Betriebsarten 
verlangen allerdings einen nicht geringen Aufwand menschlicher Arbeitskraft. 

Ein weiterer Unterjchied zwiſchen Land» und Foritwirtichaft 
liegt in der verjchiedenen Höhe des Riſikos des Betriebes. 
Sturm, Hagel, Schnee, Inſekten, Feuer verurſachen für die Forftwirt- 
ſchaft oft jchwere Kalamitäten. Wenn man aber erwägt, daß Hagel, 
anhaltende Trodnis oder Näſſe in manchen Jahren die Ernte des Land- 
wirts in hohem Grade beeinträchtigen, und daß überhaupt die Land— 
wirtjchaft in viel höherem Grade von der Gunft oder Ungunft der 
Witterung abhängig iſt als die Forjtwirtichaft, wenn man weiter in 
Betracht zieht, daß der Landwirt ſtets einen Beitand an wertvollem 
lebendem Inventar nötig hat, jo wird man zugeben müjjen, daß das 
Riſiko des landmwirtichaftlichen Betriebes größer iſt al3 das des forit- 
wirtjchaftlichen. 

Allerdings erhöht die Yänge der Broduftionszeiträume wieder das 
Riſiko der Forjtwirtichaft injofern, als ſie ihre Produktion nicht jo 
leicht der wechjelnden Nachfrage anpaſſen kann wie die Landwirtichaft. 


Die Bedeutung des Waldes. 


8 2. Der Wald jpielt zu allen Zeiten im Haushalt des Menfchen 
und der Natur eine große Rolle. Die Bejtedelung großer Gebiete 
wäre, wenn ſie waldlos gewejen wären, unmöglich gewejen. Der Wald 
lieferte dem Anfiedler Brennholz und Bauholz, er barg reichlich Wild, 
lieferte Futter für die Haustiere, der ihm abgerungene Boden trug 
veichliche Ernte. 

Die Bedeutung des Waldes war und tft zu verjchtedenen Zeiten 
verjchteden. Standen in früheren Jahrhunderten Nutzungen im Vorder- 
grund, die wir heute als „Nebennutzungen“ bezeichnen, wie Jagd, 
Weide, Maſt, Zeidelmeide (MWaldbienenzucht), Harzgewinnung 2c., jo 
Ihäßen wir heute als Hauptproduft das Holz; außerdem liefert uns 
der Wald Gerbitoffe, Futter, Streu, Beeren, Pilze ꝛc. Auch die Nutzung 
aus der Jagd tft von nicht zu unterfchägender Wichtigkeit. 

Die Bedeutung des Waldes ift für den Befiger eine verjchtedene 
je nach dejjen wirtjchaftlicher Lage. Dem Landwirt mit fleinem Wald- 
bejig Liefert der Wald unentbehrliche Produkte für die Wirtichaft, Brennz, 
Nutz- und Geſchirrholz, Streu und Futter für die Tiere, bei größerem 
Umfang iſt der Wald Lieferant einer mehr oder weniger großen ftetigen 
Geldrente. In vielen Fällen find die im Wald aufgejpeicherten Kapi- 
talten geradezu ein Nettungsanfer in Zeiten wirtichaftlicher Not, in 


a 


Jahren mit schlechter Ernte, in Zeiten mit niedrigen Getreide- und 
Viehpreifen, in denen fchon mancher Landwirt fich nur dank der Ein- 
nahmen aus dem Wald in leidlicher wirtichaftlicher Yage erhalten fonnte. 

Eine weitere wichtige Bedeutung des Waldes liegt in der Ge- 
(egenheit zum Arbeitsverdienft. it diefe auch bei weitem nicht jo groß 
al3 in der Landwirtichaft, fo darf fie doch micht unterjchägt werden. . 
Denn einmal find die Summen, die duch Arbeit im Walde erworben, 
in Umlauf fommen, nicht gering '). Dazu fonımt aber als jehr wejent- 
liches Moment, daß die Waldarbeiten zum größten Teil in eine Jahres— 
zeit fallen, in der der landwirtichaftliche Betrieb mehr oder weniger 
ruht. Es können im Winter die bei der Landwirtichaft entbehrlichen 
Kräfte lohnenden Erwerb finden.) Die Möglichkeit dauernden Ver— 
dienites ijt aber die erjte Bedingung, die Arbeiterbevölferung vor der 
Abwanderung abzuhalten. In diefem Punkte treffen die Intereſſen 
von Land» und Forftwirtichaft eng zufammen. 


$S 3. Befondere Würdigung verdienen die jog. Wohlfahrtswirf- 
ungen des Waldes,“) worunter man den Einfluß auf Alıma, Boden, 
Wafferwirtichaft, Abwendung von Gefahren, wie Überjchwemmungen 
und dgl. verjteht. ES gehört ferner hieher die hygienifche und ethijche 
Bedeutung des Waldes. 

Man darf diefe Wohlfahrtswirfungen nicht überjchägen, wie es 
oft geſchieht; es wäre aber viel bevenklicher, fie zu unterjchägen. Zu 
eingehenderem Studium fer auf die unten angegebene Literatur?) ver- 
wiejen; hier fönnen nur die Hauptpunfte furz hervorgehoben werden. 


Die Temperatur der Waldluft iftim Jahresmittel nur O,I—1° 
niedriger als die der Freilandluft. Das Jahresmittel kann aber nicht 
maßgebend fein. Die Tatjache, daß der Wald im Hochſommer ab- 
fühlend wirkt, ift bekannt. Freilich ift diefe abfühlende Wirkung nach 
Holzart vecht verichieden, wovon ein Spaziergang im Buchenwald einer, 
im Kiefernwald andererjeits leicht überzeugt. 


Eine Fernwirfung des Waldes, aljo eine Beeinflufjung der 
Temperatur der weiteren Umgebung tft nicht feitzuftellen. 


Der Waldboden ift im Sommer wejentlich fühler als der Feld— 


boden, im Winter verjchwindet der Unterfchied nahezu. 

Die relative Feuchtigkeit der Waldluft ift größer als die der 
Freilandluft; die abſolute Feuchtigkeit ift wenig verjchteden. 

', m Sahre 1908 waren in den bayr. Staatswaldungen bejchäftigt 74656 
Perfonen; davon waren 51 "/ landwirtjchaftliche Kleingütler, 18 %/ Berufslofe und 
Taalöhner, 12 °/ gewerbliche Saifonarbeiter, 1% Invaliden- und Altersrentner, 
18% Waldarbeiter im Hauptberuf. An Löhnen wurden 1907 über 10 Millionen 
Mark ausbezahlt. 

) Prof. Dr. Endres, Handbuch der Foritpolitit S. 136 ff., ferner des— 
jelben Verfaſſers Artikel „Foriten” im Handbuch der Staatswiljenjchaften. — 
Prof. Dr. Weber „Die Aufgaben der Forjtwirfchaft” in Lorey's Handbuch der 
Forſtwiſſenſchaft 1903, Bd. I. 
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Der Einfluß des Waldes auf die Menge der Niederſchläge eines 
Landes iſt im Vergleich zu anderen Urſachen nicht bedeutend. 

Die Niederſchlagsmenge eines Gebietes wird bedingt durch die 
Lage zum Meere, die vorherrſchende Windrichtung und die phyſikaliſche 
Beſchaffenheit ſeiner Oberfläche, namentlich die Richtung und Höhe ſeiner 
Gebirge. 

In Mitteleuropa herrſchen die Winde aus dem Weſtquadranten 
vor, die Feuchtigkeit vom Meere bringen. Wird ein Luftſtrom ge— 
zwungen, an einem Gebirge aufzuſteigen, ſo kühlt er ſich ab, wird 
relativ feuchter; ein Teil der Feuchtigkeit condenſiert ſich, es bilden 
ſich Wolken und Niederſchläge. Beim Abſtieg auf der Leeſeite des 
Gebirges erwärmt ſich die Luft und wird alſo auch relativ trockener. 
Daher haben wir auf der Leejeite, bei uns alfo im allgemeinen öftlich 
der Gebirge, niederjchlagsarnıe Gebiete. Draftifche Beijpiele find die 
Gebiete öjtlich der DBogejen, des Schwarzwaldes, des Spejjarts, des 
Harzes, des bayerischen Waldes, deren Niederichlagsmengen in ftarfem 
Kontraft ftehen zu denen, die in den Hochlagen der genannten Gebirge fallen. 

Sn den Vogeſen jteigen die Niederjchläge mit der Erhebung bis zu 2000 mm, 
in der Nheinebene betragen diejelben nur 600—800 mm, in der Umgebung von 
Kolmar nur ca. 500 mm; aufden Höhen des Schwarzwaldes betragen die Nieder- 
jchläge bis zu 1900 mm und darüber, im Necfargebiet nur ca. 700—300 mm; 
im Hochjpejlart fallen jährlich ca. 950 mm. Das auf der Leejeite befindliche 
Gebiet um Würzburg gehört mit nur ca. 550 mm Ntiederfchlägen zu den Trocen- 
gebieten Deutjchlands. 

Gegenüber der Wirkung der Gebirge ift die des aufitehenden 
Waldes jedenfalls nicht bedeutend; daß aber eine jolche vorhanden tft, 
iſt zweifellos. Freilich ift e3 jchwer, den Einfluß des Waldes und 
den der Seehöhe zu trennen. Kann der Wald die Niederjchlagsmenge 
auch nicht in jehr erheblichem Maße vermehren, jo müfjen wir ihm 
einen größeren Einfluß zuerfennen auf die Berteilung der Nieder- 
ihläge. Im Walde fallen mehr Niederſchläge als in feiner Umgebung. 
Eine günftige Wirkung auf feine nähere Umgebung übt er infofern aus, 
al3 er in derjelben die Taubildung begünftigt, aljo lokal die Nieder- 
Ichlagsmenge erhöht. 

Ein Einfluß auf Verhinderung der Hagelbildung fommt dem 
Wald nicht zu. 


Ss 4 Beſonders hervorgehoben zu werden verdient die wajjers 
wirtjchaftliche Bedentung des Waldes. 

Die Eriftenz des Waldes iſt durch eine genügende Menge von 
Niederſchlägen bedingt. Wo nur diefes Minimum vorhanden ift, wirkt 
der Wald, dejjen Bäume eine enorme Menge Waſſer durch die Wurzeln auf- 
nehmen, außerdem einen beträchtlichen Teil der Niederjchläge durch ihre 
Kronen vom Boden abhalten, austrocknend. Wo mehr Niederjchläge 
fallen, als er verbraucht, wirkt der Wald, der durch feine Beſtockung 
die Berdunftung abjchwächt, günftig auf die Wafjerführung des Bodens. 


SRRT NA CHR 


In den niederjchlagsreichen Gebirgen fommt dem Wald eine große 
Bedeutung zu für Erhaltung und Spetfung der Quellen. Der Wald 
und jeine Bodendece hält das Waſſer mechanisch zurück, jodaß es Zeit 
gewinnt in den Boden zu verfickern, daß fich der Abflug auf längere 
Zeit verteilt. So wird gleichjam ein Wafjerbehälter im großen ge— 
Iichaffen, aus dem Bäche und Flüfje reichhaltig gejpeilt werden. inner: 
halb gemwijjer Grenzen fünnen liberichwemmungen verhindert werden. 
Manchmal allerdings fallen jolh enorme Mengen von Niederjchlägen 
in furzer Zeit, daß der Wald fie nicht zurückhalten fann. Namentlich 
wenn der Boden gefroren iſt und raſche Schneejchmelze eintritt, jind 
auch in waldreichen Gebieten Überſchwemmungen unvermeidlich. 

Außerſt jegensveich wirkt dev Gebirgswald durch die mechanische 
Befeftigung des Bodens. Wo die Beitocung fehlt, fließt das Waſſer 
vajch ab, es bilden ſich Runzen, die fich immer mehr vertiefen, es ent- 
itehen Wildbäche, die die Bodenfrume, Gejteine und Gerölle in Die 
Tiefe führen, in den Tälern großen Schaden anrichten. Die Gejchiebe- 
führung der Gewäfjer wird erhöht und damit die Überichwenmmungs- 
aefahr. Der franzöftiche ingenieur Surell bringt die Bedeutung des 
Waldes in diefer Beziehung gut zum Ausdruck, wenn er jagt: „Die 
Bernichtung des Waldes liefert den Boden den Wildbächen aus. 
Durch Bewaldung wird das Erlöjchen der Wildbäche angebahnt. Das 
Berichwinden des Waldes vermehrt die Heftigfeit der Wildbäche und 
zieht neuerdings eine Entfejjelung beruhigter Wildbäche nach ich.“ 

Neben der Berbauung der Wildbäche iſt deshalb die Aufforjtung 
ihres Einzugsgebietes von größter Wichtigkeit. 

Bis zu gewiſſem Grad verhindert der Wald auch die Entjtehung 
von Lawinen. 


An Flußufern verhindert die Beſtockung Abrifje, in Sandebenen, 
an der Meeresküſte die Entitehung von Flugjand. Der Wald wirkt 
jo ſchützend, ift „Schugwald“, deſſen Erhaltung im öffentlichen Intereſſe 
geboten iſt und ein Eingreifen des Staates in die Nechtsiphäre des 
Befigers zu Gunften der Allgemeinheit rechtfertigt. ') 


Ss 5. Nicht unerwähnt foll bleiben die Hygienifhe Bedeutung 
des Waldes. Die den Wald durchitreichende Luft wird filtriert und 
von jchädlichen Gajen, Ruß, Nauch, Staub und Mikroorganismen ge— 
reinigt. Dazu fommt die höhere relative Feuchtigkeit und erfrischende 
Kühle. Für viele Wohnorte fommt der Wald als Sturmbrecher und 
Abhalter von rauhen Winden in Betracht. Die hygienische, äfthetijche 
und ethiiche Bedeutung des Waldes ift um jo mehr zu würdigen, je 
mehr die Bevölkerung fteigt, die nduftrialifierung zunimmt und die 
Städte wachjen. 


', Breuß. Waldjchußgeleg von 1875. Bayer. Foritgefeg von 1852/96. 
Art. 35 u. 39. Wiürttemb. Forjtpolizeigefeg von 1879/02, Art. 9. Oſterr. Forjt- 
geje von 1852. Ungar. Foritgefeg von 1879 zc. ꝛc. 


hd 


Gerfeilung des Waldes, Beſitzverhältniſſe, Holz- und Be— 
friebsarten, Ertrag.) 


8 6. Aus nachjtehender Tabelle, welche die Verteilung des Waldes 
auf die Staaten Europas zeigt, geht hervor, daß der Wald jehr un— 
gleich verteilt ift. Dies hat jeinen Grund in den Verjchiedenheiten der 
flimatifchen Verhältnifje, dann aber auch in der Verſchieden— 
heit der hiftorifchen und kulturellen Entwicklung. 


MWaldflächen dev Staaten Europas. 


Wald- | Bemwal:- Wald- | Bewal 
läche | dungS= fläche Jdungs— 
Staaten — prozent Staaten qkm | prozent 
(100 ha) % (100 ha) 0, 
Deutjches Se 139 9591 25,9 | Großbritannien . 12 291 | 3,9 
Schweiz * 89731 217 Niederlande . .. 2539 7,8 
Lırremburg . BI ODE I Belag 2. 5 349 18,2 
Öfterreih - - 976761 33,5 Franfreih - .| 96.086 18,2 
Ungarn . 90237 | 28,0 Spanien . . . .| 50000 10,0 
Bosien und Herze- Bortuael 66 18,3 
gomina ? 254971 50,0 I Sstalien . . . . .| 41950 14,6 
Europ. Rußland .|1870000| 37,0 Rum . . . „| 27740 21,0 
Finnland .. 2403531 66,5 Gerbien — 15 460 33,0 
Schweden ... 195910| 47,6 Bulgarien . . - „| 30411 30,0 
Norwegen - 68180| 21,0 Türkei -.1| 45000 20,0 
Damematut . ....] 2414 6,3 | Griechenland . >4.7.8,200 15,0 


Der Norden und Often Europas iſt waldreich, der Süden umd 
Weiten waldarm. Auf Rußland, Finnland, Schweden und Norwegen 
treffen mehr als °/ı der a des Erdteils. 

Das Deutjche Neich hat eine Waldfläche von rund 14 Millionen 
ha — rund 26° der Gejamtfläche. Die Verteilung auf die einzelnen 
Staaten des Reiches zeigt die Tabelle auf Seite 8. Aus derjelben 
it erfichtlich, daß im allgemeinen der Waldreichtum von Norden nach 
Süden zunimmt; der gebirgigere Süden iſt relativ waldreicher als das 
nordiiche Flachland. Auf die + Königreiche treffen 11,72 Millionen ha 
— 83,7 °/o der Gejamtwaldfläche. 

Rund '/s jämtliher Waldungen find im Belt von Staat umd 
Krone, 19,8 °/o im Belit von Gemeinden und Korporationen und 46,5 °/o 
in dem von Privaten. Wie die Tabelle erfehen läßt, iſt die Verteilung 
auf diefe Befiskategorien in den einzelnen Staaten und Provinzen jehr 
verschieden. 

Der Staatsbejis iſt velativ jehr groß in Oſt- und Weitpreußen, Heſſen— 
Najjau, Rheinpfalz, Mecklenburg, Braunfchweig und in den Thürinaischen Staaten. 


Rheinprovinz, Hohenzollern, Hejjen, Baden und Unterfvanten, Nheinpfalz, 
Eljaß-Lothringen find durch großen Gemeindewaldbeſitz ausgezeichnet. 


N Endres, Handbuch der Forjtpolitif, 1905. (Berlin bei Springer). 
©. 7 ff. — Artikel „Forſten“ im Handbuch der Staatswijjenjchaften. 1909. 


Die N des Deutſchen Neiches nach den ftatiftischen Erhebungen im Jahre 1900. 


N ! | Lon der Sefamtwald- M Von der Gejamtwald- | 
S EST fläche find im Beſitz von Staat Waldfläche fläche find im Beſitz von 
taaten — aaten — — 

Su '/o | € Senteine i sn °o I © Gemein: : 
in Se bahn De mes den und] Priva— (Kreife) abfolut Ir: — den und| Priva— 
(Provinzen) abjolut Toanves-| DEEW- | goxpo= |" ren Sandes-| bezw. torpo- | ten 

näche Krone So fläche | Krone katıonen 

ha do a ha lo S| 0 " 0 e 'o 
Preußen... . . |8270134 25,7 31,8 | 17,4 508 Bayan. . 2... .[2466553| 32,5 | 33,9 | 15,2 | 50,9 
Oftprenßen . . .| 644475| 17,4 | 595 | 66 | 339 || Oberbayern . . .| 502076| 30,0 | 38,3 | 3,7 | 58,0 
Weftprenßen . | 354648] 21,7 | 606 | 48 | 34,6 || Stievexbayern . . | 336743] 313 | 193 | 20] 787 
Brandenburg . » . [1531668] 334 | 33,3 | 13,1 | 53,6 Nheinpfal. . . .| 2813471 39,0 | 49,5 | 3741| 13,1 
Punmert ... .2°%..11. 619:175| "20,6 32,6 9,91 207.5 OberpfalE . . .» .| 358264| 37,1 | 33,4 4,7 | 61,9 
Kofen . .......| 572854| 19,8 | 3233| 35 | 642 Oberfranken . . .| 242958| 34,7 | 38,6 | 7,1 | 54,3 
Schlefien . . . . [1161895] 288 | 145 | 9,0 | 76,5 Mitteifranfen. . .| 252110| 333 | 33,1 | 162 | 51,7 
Sachjen. . » . .| 535685] 21,2 | 33,5 | 12,9 va Unterfranfen . . .| 3125927| 37,2 | 323,0 | 42,# | 5,1 
Schleswig-Holftein . | 126515] 6,7 | 28,7 | 12,3 | 59,0 Schwaben . . . .| 280529| 23,5 | 30,6 | 23,0 | 46,4 
SSOITD DEI re 660598] 17,2 | 36,4 | 24,4 399 
Weitfaln . . . .| 5662801 280| 87 | 212| 7L1 || e 38 | 5al 8 0 
Fe ll, 5. 6DB.ER6.la0,;| A010 I len ee ee ee 
hei r ARE, } Württemberg. . . .| 6 50, 231336 
Rheänlann 834 990| 30,9 | 18,2 | 43,3 | 38,5 en 5677951 377 Il ısa | 487 | 329 
Hohenzollern . . . 88739 | 34,1 _ 53,1 46,9 Heffen Var RER 940.009 312 | 298 37 4 39/8 
Mecklenburg. Schwerin | 236 ca 18,0 | 45,2 | 14,6 | 40,2 | Sachjen- Weimar Sr Er 2 2 es STE 
; -Etreliß . 62225| 21,2 | 68,1 BREI DaT „ Meiningen — 42, 4129 | 39,0 | 24: 
Oldenburg. . : 68341] 10,6 | 33,2] 11,4 | 50,4 „ Altenbura . 35903 | 27,1 | 49,6 | 6,1 | 46,3 
Braunfchweia . . .| 109473] 30,1 | 73,5 | 18,0 85 || _ * > Gotha an a N 2 nr 
ALU 57 79421 25,1 15,2 34 | 21,4 || Pbwarzburg ©. . 2 ol, | 4,9 2: 
aa N, 4279| 382 | 625 | 38 | 187 ||, .». Nudolftadt 41330| 439 | 473 | 15,4 | 38,3 
Schaumburg Lippe . . 6899| 20,3 | 94,0 sohn .... 11 263 35,6 38,6 3,5 | 57,9 
Ban nn... 83488], 27,6 | 45,2] 19,80] aa &, en. BEL 829 | 75, TER 
SETS De 4083| 13,7 | 718 | 134 | 14,8 || Efaßx Yothringen . | 439832 | 50,5 | 34,6 153 | 20,1 
SONNE Se 48] 0,2 21000 
DD sn. 1787| 43 | 593 | 681] 339 Deutſches Reich .. .|ı3 995 se9] 25,9 | 33,7 | 19,5 | 46,5 


Er: 


Der Privatwaldbeiiß überwiegt in Schleiien, Poſen, Echleswig-Holitein, 
Pommern, Sachſen, Brandenburg, Weitfalen, Niederbayern, Oberpfalz, Oberbayern, 
Ober- und Mittelfranken. 

Die Durchichnittsgröße der Betriebe iſt im Süden £leiner als im Norden; 
fie beträgt in Bayern 5,1 ha, in Württemberg 5,5 ha, in Preußen 13,5 ha. 


ST. Bezüglich der Holzarten jagt uns die Statiftif, daß der 
deutiche Wald zu rund "/s (32,5 °/) aus Laubholz und zu rund ?/s 
(67,5 °/) aus Nadelholz befteht. Das legtere bildet namentlich Die 
Beſtockung des Dftens, das Laubholz die des Weſtens. Zieht man eine 
Linie von Lindau 1. B. nach Lübeck jo bildet Ddiejelbe ungefähr Die 
Trennungslinie zwijchen den Gebieten mit vorwiegendem Laubholz einerz, 
und Nadelholz andererjeits. 

In den Gemeinde: und Korporationswaldungen nimmt das Laub— 
holz über 51 °/o der Fläche ein, in den PBrivatwaldungen nur rund 
28 %, in den Staatswaldungen rund 27 °. Der Gemeindewaldbeſitz 
it eben am bedeutenditen im wejtlichen Laubholzgebiet. 

Unter den einzelnen Holzarten hat im deutjchen Wald die größte 
Verbreitung die Kiefer; fie nimmt 44,6 °/ der Gejamtfläche ein. 
Ihr folgt die Fichte mit 20,1 °/, während der Tanne nur 2,7 °/o und 
der Lärche nur O,1°/o zukommen. Unter den Yaubhölzern jteht obenan 
die Buche mit etwa 15°, ihr folgt in weitem Abjtand die Eiche 
mit etwa 7 °% und die übrigen Laubhölzer. Bezüglich der Eiche iſt 
noch zu erwähnen, daß fie weitere 3,2 °/% der Gejamtwaldfläche tm 
Eichenfchälwald (als Stockausſchlag) einnimmt. 

Der Niederwaldbetrieb nimmt im Ganzen 6,8 °/ der Gejamt- 
waldfläche ein; der Mittelwald 5 °/o, die übrigen 88,2 °/, treffen auf 
den Hochwaldbetrieb. 


8 8. Im Anfchluß an die vorjtehenden jtatiftiichen Angaben 
mögen auch einige über den Ertrag der deutſchen Forite folgen: 

Im Wirtichaftsjahre 1899/1900 wurden in den Waldungen des 
Deutjchen Reiches genugt an Derbholz 

20 Millionen Sm. Nutzholz, 
18 . » Brennholz, 
das find 38 a „Derbholz, 
dazu kommen 11 — „Stock- und Reisholz, 
49 Millionen Fim. Geſamtmaſſe. 

Welch' große Maſſe dieſe Ziffern auch darſtellen, ſo reicht 
die Produktion bei weitem nicht hin, den deutſchen Bedarf zu decken. 
Das Deutſche Reich führt jährlich große Mengen Nutzholz ein; im 
Jahre 1902 betrug die Einfuhr 7,8, im Jahre 1907 dagegen 15 Mil- 
tionen Sm. mit einem Wert von über 330 Millionen Mark. Nament- 
(ich ift e8 der Norden des Neiches, der mehr verbraucht als er produziert, 
während der Süden Holz an den Norden abgibt. 

Der Mafjenertrag der deutjchen Forfte iſt ziemlich verjchteden 
nach dem Beſitzſtand: 


Majjenertrag pro ha nach der Statiftif von 1900: 


k Derbholz | Sto& u. | Sefamt- | Yon der Öefamtmafie 
Beſitzkategorie Neisholz | maſſe Nutzholz Brennholz 
Fm. Fm. Fm. FR % 
Siaalsjorite, -. - . SE 3,44 0,70 414 | Aa 52,6 
Semeindeforite . . . - 2,67 1,09 3,76 |: SIEB 
Stiftunasforite - — 3,33 0,94 4,27 399 
Fideikommißforſte 3,04 0,76 380 || ALTE 
andere Privatforite ; 1,96 0,59 2,55 39,9 


60,1 

Den geringjten Ertrag liefern alio die PBrivatforfte (ausschließlich 
der Fideifommifjartich gebundenen... Der Hauptgrund liegt in dem 
ichlechteren Zuſtand der Privatforjte im Kleinbejige. Durch eine befjere 
Bemwirtichaftung fünnte der Ertrag derjelben bedeutend gehoben werden. 

Daß wir vom volfswirtichaftlichen Standpunkt aus allen Anlaß 
haben, unjere Holzproduftion zu heben, geht aus den mitgeteilten Daten 
über die Einfuhr hervor. Dieje Produktion kann aber vermehrt werden 
einmal durch intenſivere Wirtjchaft, dann aber auch durch Aufforjtung 
von Flächen, die zu landmwirtichaftlicher Produktion untauglich, wohl 
aber forjtlich benugbar find. Die Statijtif von 1900 beziffert die auf- 
foritungsfähige Fläche des Od- und Unlands im Neiche auf 633300 ha. 
Davon liegen in Preußen 544959 ha, in Bayern 17140 ha. Wahr: 
icheinlich ift aber eine bedeutendere Fläche des deutſchen Odlandes zur 
Aufforitung geeignet. 

Wirde dieje Fläche der produftiver Waldfläche zugefügt, jo würde 
Dadurch die Holzproduftion Deutjchlands bedeutend vergrößert. Freilich 
wird Deutichland nie daran denken fönnen, feinen gejamten Bedarf 
jelbjt zu erzeugen. Es wird neben der Eigenproduftion immer große 
Mengen einführen müjjen. 

Die Aufforjtung landmwirtjchaftlich unrentabler Flächen iſt aber 
auch ein privatwirtjchaftlicher Gewinn. Verurſacht die Kultur auch 
Ausgaben und bringt die aufgeforjtete Fläche auch jahrelang feine Ein- 
nahmen, jo liefert doch der Beſtand im Gerten- und Stangenholzalter 
ſchon mancherlei Material, das in der eigenen Wirtjchaft oder durch 
Berfauf gut verwertet werden fann. Der Wert der Nubungen aus 
dem Beltand fteigt immer mehr und bei richtiger Behandlung liefert 
derjelbe im Alter von 60 —80 Jahren einen wertvollen Abtriebsertrag. 
Dabei darf man nicht unerwähnt lafjen, daß der Wert eines Gutes 
durch den Wald wejentlich erhöht wird. 

Ein Anſporn zur Aufforstung fulturfähigen Odlands liegt nament- 
lich auch in der jtetig fteigenden Tendenz der Holzpreiſe. Mögen Ddie- 
jelben auch in den Einzeljahren ſchwanken, im Ganzen genommen, jteigen 
ſie mit der fortichreitenden wirtjchaftlichen Entwicklung. 

In den bayerischen Staatsforjten z. B. wurde der Feitmeter Nußholz 
verkauft in den Jahren 1880 1890 1900 1908 

um. =... 80 13,40 15,80 17,90 M. 


BE, ae 


Es betrugen die Neineinnahmen aus den bayerischen Staatsforiten 


im Ganzen pro ha Gejamtfläche 
1880 10,15 Millionen M, 10,90 M, 
1890 16,57 F * — 7788 
1900: 2301 7° R 23,50 „ 


1908 27,13 r r 29,50 „ 

Bon welcher Bedeutung die Einnahmen aus den Gemeindewaldungen 
find, davon fann man fich namentlich im Weiten unjeres Vaterlandes 
überzeugen, wern man jteht, welch” große Aufwendungen Städte und 
Landgemeinden mit größerem Waldbejig im öffentlichen Intereſſe, für 
hygienische Zwecke, für Schulen, Straßen- und Brücenbau ze. zu machen 
im jtande find, wenn man ſieht, daß in nicht wenigen Gemeinden ') 
troß jolchen Aufwandes feine oder nur geringe Umlagen erhoben werden. 

Daß der Wert des Waldbeſitzes auch von den Privaten, nament- 
(ih den Landwirten immer mehr gejchägt wird, zeigt ſich deutlich in 
der fteigenden Aufforjtungsiätigfeit, in dem erfreulichen Bejtreben, nicht 
nur abgetriebene Waldflächen wieder zu beſtocken, jondern auch Odflächen, 
ichlechte Weiden 2c. zu Fultivieren. 

Aufgabe des Staates iſt es, dieje Beitrebungeu zu fördern und 
zu unterjtügen und dies gejchieht in reichem Maße. 


Forjtwirtichaft und Forjtwillenichaft. 

8 9. Objekt der Forftwirtjchaft ift der Wald. Als Wald be- 
zeichnet man eine mit wilden Holzarten bejtockte, der Erzeugung von 
Holz und mit defjen Zucht verbundener Nlebennugungen gewidmete 
Fläche von gewifjer räumlicher Ausdehnung. Für die legtere läßt ſich 
fein bejtimmtes Maß geben. Einzelne Gruppen von wilden Bäumen, 
Baumreihen an Bachufern, Feld- und Wiejenrändern fallen nicht unter 
den Begriff Wald. 

Gleichbedeutend wird die Bezeichnung Forlt gebraucht. 

Die Forftwirtichaft befaßt fich mit der Begründung und Pflege 
des Waldes und der Gewinnung jeiner Erzeugniife. 

Die natürlichen und wirtjchaftlihen Bedingungen der Forſtwirt— 
ſchaft zu erforjchen und die daraus abgeleiteten Grundjäße zu lehren, 
nach denen ſie betrieben werden muß, um ihren Zweck möglichjt voll 
fommen zu erfüllen, ift Aufgabe der Forftwilfenichaft. 

Diefe hat zur Grundlage die Naturwifjenichaften, die Mathematik 
und die Wirtichaftswifjenichaften (Nationalökonomie, Finanz 2c.) und 
zerfällt in 

1. Forſtliche Produftionslehre, 
2. Forftliche Betriebslehre, 
3. Forftpolitif. 
Sm nachfolgenden jollen nur die beiden erjten behandelt werden. 


ı) Km Kahr 1909 waren von den 998 Gemeinden des Kreijes Unterfvanfen 
223 umlagenfrei. 


Erſter Teil. 
Forſtliche Produkfionslehre, 


s 10. Die forjtliche Broduftionslehre befaßt jich mit den Grund- 
jägen, nach denen der Wald begründet und erzogen, aegen Gefahren 
aller Art gejchüigt wird, nach denen die Produkte des Waldes geerntet 
und Be die Bedarfsbefriedigung verwendet werden. 

Damit iſt die Unterteilung gegeben in der Lehre 
A. vom Waldbaıu, 
B. Forſtſchutz, 
C. Forftbenußung. 


A. Waldbau. 


Literatur: 


v. Fürſt: „Die Pflanzenzucht im Walde‘. Springer, Berlin 1907. 
E „‚sUuftriertes Forſt- und Jagdlexikon“. Paul Barey, Berlin 1904. 

Gayer: „Der Waldbau”. Paul Parey, Berlin 1898. 

Gayer-Mayr: „Die Foritbenugung“ Paul Parey, Berlin 1909. 

H em pel & Wilhelm: „Die Bäume und Sträucher des Waldes“. Dr. Hölzel, 
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Heß: .Die Giaenfchaften und das foritliche Verhalten der wichtigeren in 
Deutjchland vorfommenden Holzarten“. Paul Parey, Berlin 1905. 

Heyer-Heß: „Der Waldbau oder die Foritproduftenzucht”. Teubner, 
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Hufnagl: „Handbuch der faufmännifchen Holzverwertung und des Holz- 
handels”. Paul Barey, Berlin 1905. 

Mayr: „Waldbau auf naturgefeglicher Grundlage.” Paul Barey, Berlin 1909. 
get „Fremdländiſche Wald» und Parkbäume für Europa“. Paul Parey, 
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v. TZubeuf: „Die Nadelhölzer“. Gugen Ulmer, Stuttgart 1897. 
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Ss 11. Aufgabe des Waldbaues ift die Begründung und Erziehung 
von Lejtänden zwecks nachhaltiger Erzeugung von möglichjt vielem, 
möglichjt wertvollem Holz mit möglichit geringem Aufwand in tunlichit 
kurzer Zeit. Die Nachhaltigkeit der Produktion iſt nur möglich bei 
iteter Erhaltung der Bodenfraft, deren Pflege und Hebung bei allen 
waldbaulichen Maßnahmen nicht aus dem Auge zu lafjen iſt. 

Wir behandeln den Waldbau in 3 Abjchnitten : 

J. Bejtandslehre, 
II. Bejtandesbegründung, 
III. Bejtandeserziehung. 
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I. Die Beftandslehre. 


$ 12. Unter Beltand verjteht man eimen fich durch Holzart, 
Alter, Wachstum von feiner Umgebung unterjcheidenden, zur jelbitändigen 
Behandlung und Bewirtichaftung geeigneten Waldteil. Dieje jegt eine 
- gewilje Größe und Form voraus. Unter Horft veriteht man einen 
jich von feiner Umgebung durch Holzart, Alter, Wachstum unterjcheidenden 
Beitandsteil. Die wirtjchaftliche Selbjtändigkeit fehlt dem Horſt. 
In ähnlichem Sinn wird der Ausdruf Gruppe gebraucht. 

Se nachdem ein Beftand nur aus emer Holzart bejteht, oder 
deren 2 oder mehr in Kronenmifchung treten, jpricht man von reinem 
oder gemiſchtem Beſtand. 

8 13. Außer durch Holzart und Alter unterſcheiden ſich die Be— 
itände auch duch den Beltandesichluß, worunter man das Maß der 
Überjehirmung des Bodens durch die Baumfronen veriteht. 

Man Ipricht von dDichtem oder gedrängtem Schluß, wenn die 
Kronen tief ineinander und übereinander greifen, von vollfommenem 
Schluß, wenn die Kronen jchwach ineinander greifen. Man bezeichnet 
den Beſtand al3 geſchloſſen, wenn die Zweigipigen ſich berühren. 
Der Beftand hat loceren oder lichten Schluß, wenn die Kronen von— 
einander abrücen, ohne indes für eine weitere Baumfrone Raum 
zwifchen fich zu lajjen. Der Beſtand iſt räumig, wenn die Kronen 
Naum für einzelne oder mehrere Kronen zwijchen fich laſſen, durchlöchert, 
lüeig, wenn zerjtreut im Beſtand größere oder fleinere Blößen vor- 
handen find. 

Der Beſtandesſchluß jpielt eine wichtige Holle im Waldbau. Er 
it von größtem Einjluß auf die Wajfjerverhältnijie im Boden, 
auf die Zerſetzung derabgejtorbenen Pflanzen und Bflanzen- 
teile, auf die Humusbildung, überhaupt von größtem Einfluß auf die 
phyſikaliſchen Eigenjchaften des Bodens, die mit den chemijchen Die 
Bedingungen für das Wachstum der Pflanzen abgeben. 

Der Beltandesihluß ift aber weiter von größter Bedeutung für 
die Entwicelung der Holzarten im Beltand. 

Daß er das Wachstum an fich beeinfluffen muß, geht aus der 
Tatjache hervor, daß er den Bodenzuftand wejentlich beeinflußt. Aber 
er ift auch von größter Bedeutung für die Ausbildung der Baum: 
ihäfte, für die Schaftform. Im Einzelftand it das Maſſen— 
wachstum der Bäume ganz bedeutend; aber die Form der frei 
erwachienen Baumkörper ift nicht immer die für unjere Nutz— 
ungszwecke geeignetifte. Im Freiftand erwachjene Bäume haben in 
der Negel eine übermächtige Krone, find jehr aſtig, abfällıgq 
gebaut, im gejchlofjenen Beſtand dagegen erwachjen mehr ajtreine, 
vollholzige Schäfte Im geichlojfenen Beitand werden die unteren 
Aſte infolge der Beichattung zum Abfterben gebracht, die toten Aite 
werden dann allmählich abgeworfen, es bilden jich glatte, 
ajtfreie, hochwertige Nutzholzſchäfte. 
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Ss 14. Verfolgt man die Entwicklung eines Beitandes von Jugend 
an, jo findet man, daß er fich jtetig verändert. 


In der eriten Jugend leben die den Bejtand bildenden Pflanzen 
noch friedlich nebeneinander. Von der Zeit an aber, wo die Pflanzen 
ſich mit den Kronen bedrängen, beginnt ein harter Kampf um die 
Exiſtenz. Die von der Natur oder durch die Gunjt der Verhältnifje 
beſſer fituierten überholen ihre Nachbarn im Wachstum, unterdrücen 
ſie allmählih. Es tritt aljo eine Differenzierung unter den Be- 
tandsindividuen ein. Es bildet fich ein herrichender Beitandsteil 
aus, gegen den die übrigen Pflanzen mehr und mehr zuriückbleiben. 
Man nennt die Gelamtheit der leßteren den Mebenbeltand, die erjteren 
bilden den Hauptbeltand. Mit fortichreitendem Alter wird die Zahl 
der den Hauptbeitand bildenden Stämme immer geringer, da immer 
wieder ein Teil derjelben in den Nebenbeſtand übertritt. 


Diejer Kampf geht in den verjchiedenen Lebensitadien mit ver- 
ſchiedener Intenſität vor fich, dauert aber an bis ins hohe Alter. 


Ein Fichtenbeitand auf mittlerem Boden hat 3. B. 
im Alter 30 | 40 | 50 60 70 | 80 | 90 | 100 


folgende Stammzahlen: 9300 | 6280 4050 | 2660 


| 
1800 1220 900 | 775 
Es jind alfo ausgejchieden im 


Jahrzehnt 30/40 40/50 | 50/60 | 60/70 70,80 | 80/90 130/100 
| 


| | 
Stämme 3020 | 2230 | 1390 | 860 | 580 | 320°) 125 
Uber auch in jeiner Äußeren Erjcheinung, nicht nur im feiner 
inneren DBerfafjung, zeigt der Bejtand Veränderungen. Mit fort: 
Ichreitendem Alter erreichen die Stämme eine größere Höhe und Stärfe 
und man unterjcheidet verjchtedene Alters: und Entwicelungsjtufen, als 
Jungwuchs, Stangenhoß, Baumholz, Althoß. 


Der Verein deutſcher foritlicher Verſuchsanſtalten unterjcheidet folgende 
‚„matürliche AUltersflafjfjen“: 

1. Anflug, Auffchlag, Jungwuchs, Schonung, Kultur oder Hege, d. i. der 
Sungbeitand während der Beitandsbegründung bis zum Beginn des Be- 
ſtandsſchluſſes; 

2. Dickung, d. i. der Beſtand vom Beginn des Beſtandsſchluſſes bis zum Beginn 

der natürlichen Reinigung; 

. Stangenholz, d.i. der Beſtand vom Beginn der Beſtandsreinigung bis * 

Erreichung einer durchſchnittlichen Stammſtärke von 20 cm in Bruſthöhe; 


4. Baumbolz iſt ein Beitand von über 20 cm durchichnittlicher Stärfe in 
Bruſthöhe. 
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Das Beitandsmaterial. 


$ 15. Die waldbaulich wichtigen Holzarten Mitteleuropas jind: 
a) Laubhölzer: Notbuche, Stiel- und Traubeneiche, Schwarzerle, 

Birke, Hainbuche, Edelfajtanie, Ulme, Ejche, Ahorn, Linde, Aipe, 

Bappel, Weißerle, Elsbeere, Akazie '). 

b) Nadelhölzer: Kiefer, Fichte, Tanne, Lärche, Weymouthstiefer '), 

Zirbelkiefer, Schwarzfiefer, Bergfiefer. 

Als Hauptholzarten (herrichende 5.) des deutjchen Waldes find 
zu nennen: Notbuche, Eiche, Kiefer, Fichte, Tanne. 

Diefen Hauptholzarten gegenüber fünnen die andern als Neben— 
hbolzarten bezeichnet werden, infofern als fie ſich meift nur in 
untergeordnetem Maße an der Beltandsbildung beteiligen. Lokal 
treten manche bejtandsbildend, als herrjchende Holzarten auf, wie Ejche, 
Edelkaftanie, Schwarzerle, Birke, Weißerle, Lärche, Zirbe, Schwarzfiefer, 
Bergfiefer. 

Außer den genannten in Mitteleuropa heimiſchen Holzarten werden 
in den deutjchen Waldungen mit mehr oder minder großem Erfolg ver- 
ſchiedene „Exoten“ aus Amerika und Aſien angebaut, wie Roteiche, 
Douglafie, Bankskiefer, jap. Lärche u. a. 


Anfprüche der Holzarten an Klima und Boden. 


$S 16. Die Ansprüche der Holzarten an Klima und Boden jind 
ſehr verjchieden. 

Da die Eigenfchaften des Bodens in hohem Grad vom Klima 
beeinflußt werden, jo erjcheint legteres als der wichtigere Faktor. 
Bon ihm hängt in erſter Linie die Verbreitung der Holzarten ab in 
horizontaler und vertifaler Richtung. Betrachten wir die Verbreitungs- 
grenzen der fir uns in Betracht fommenden Holzarten, jo finden wir, 
daß der größte Teil derjelben außerhalb Mitteleuropas verläuft. 
Nur von einigen, wie Bergahorn und Tanne zieht die nördliche Ver: 
breitungsgrenze durch Deutjchland. 

Da mit der Erhebung über dem Meere fich die Elimattjchen 
Faktoren ändern, muß dieſe von großem Einfluß auf die Ver— 
breitung fein. Die vertikale Verbreitung jteht in Beziehung zur 
geographiichen Breite. Je niedriger dieſe im allgemeinen tjt, deſto 
höher jteigen die Holzarten im Gebirge, je höher ſie ift, dejto mehr 
nähert jich das Verbreitungsgebiet dem Meeresniveau. 

Das Maß des Gedeihens, die Häufigfeit des Auftretens tit 
innerhalb des Verbreitungsgebietes wieder verjchteden, je nad) 
dem löfal die Standortsfaftoren, Klima und Boden, der betr. Holzart 
zufagen. Es fommt hier vor allem das örtliche Klima, Wärme und 


ı) Akazie und Weymouthskiefer ftammen aus Amerika, iind aber bei uns 
feit langer Zeit angebaut und werden nicht mehr zu den „Exoten“ gerechnet. 
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Feuchtigkeit in Betracht. Da dieje bei ſonſt gleichen Verhältniſſen 
verjchteden find nach abjoluter Höhe und Expofition, jo müſſen auch) 
dieje beiden Faktoren für das Gedeihen und die lofale Verbreitung 
der Bilanzen von Belang jein. 

Daß Temperatur-Extreme der Pflanzenwelt oft gefährlich werden, 
it befannt. Auf manchen Standorten treten tiefe Temperaturen be- 
ſonders häufig auf und werden den Pflanzen im Frühjahr und Herbjt 
gefährlich (Froftlagen, Froſtlöcher). Der Winterfroft trifft die Bilanzen 
im Nahezuftand und wird jelten Schadenbringend. 

Das Maß der Empfindlichkeit gegen Froft iſt nach Pflanzenart 
verschieden. Am empfindlichiten find: Eiche, Afazie, Edelfajtanie, 
Buche, Eiche, Tanne, Ahorn, Fichte, Schwarzerle; wenig empfindlich: 
Linde, Hainbuche, Ulme, Birke, Lärche, Aſpe, Schwarzfiefer, gen. Kiefer. 


8 17. Bekanntlich kann der Afjimilationsprozeß nur unter der 
Einwirkung des Lichtes vor fich gehen. Jede grüne Pflanze braucht 
alſo Licht, um gedeihen zu fünnen. 

Der Eichtbedarf iſt aber verjchieden nach Pflanzenart. Unter 
unfern Holzarten können wir folche unterjcheiden, die Lichtentzug auf 
die Dauer nicht ertragen und jolche, die, ohne Schaden für ihre 
Erijtenz, Lichtentzug ertragen fünnen. 

Man bezeichnet die erjteren al3 Kichtholzarten, die le&teren als 
Schattenbolzarten. Zwiſchen den beiden extremen läßt fich noch eine 
dritte Gruppe unterjcheiden, die bezüglich der Fähigkeit, Schatten zu 
ertragen, in der Mitte jteht, die Halbichattenbolzarten. 

Lichtholzarten: Lärche, Birke, Kiefer, Aſpe, Weide, Eiche, Edel- 

kaſtanie, Ejche. 

Halbichattenholzarten: Ulme, Schwarz und Weißerle, Linde, 

Weymouthskiefer, Ahorn, Zirbe. 

Schattenhoßzarten: Fichte, Hainbuche, Rotbuche, Tanne, Eibe. 

Bon wejentlichem Einfluß auf das Lichtbedürfnis einer Holzart 
md die Standortsverhältniffe. Je mehr dieſe der Holzart zu- 
jagen, deſto mehr Schatten erträgt fie. Die Qualität des Standorts 
hat aljo eine Verschiebung der Skala zur Folge. Diefe Verſchiebung 
macht ſich namentlich in der mittleren Gruppe geltend. Die Weymouths- 
fiefer 3. B. ift auf gutem Standorte entjehiedene Schattenholzart, auf 
ichlechtem aber Lichtholzart. 

MWaldbaulich ift das Verhalten der Pflanzen gegen Licht 
und Schatten von größter Wichtigkeit. ES bildet das Xeit- 
motiv für die Art der Ausführung waldbaulicher Operationen, wie 
Berjüngung und Pflege der Bejtände. 


8 18. Der Boden fommt für die Pflanzen in Betracht als 
Standort und als Quelle von Nährftoffen. Die phyſikaliſchen und 
chemischen Eigenschaften des Bodens bedingen cet,. par. die Entwicklung 
der Pflanze. Der Boden ſoll einen gewifjen Locterheitsgrad bis zu 
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genügender Tiefe bejigen. An das Maß der Tiefgründigfeit ') 
itellen die Holzarten je nach ihrer Wurzelbildung verjchtedene Anjprüche. 

Manche Holzarten bilden ein vorzugsweiſe nach der Tiefe ent- 
wiceltes Wurzelſyſtem, indem fie mit einer Pfahlwurzel oder fich ver- 
zweigender Herzwurzel im Boden ſich möglichjt fturmficher verankern. 
Man nennt fie Tiefwurzler: Eiche, Kiefer, Lärche, Ahorn, Ejche, Ulme, 
Tanne, Linde. Andere bilden nur kräftige Seitenwurzeln, die kaum 
über 0,5 m in den Boden eindringen: Flachwurzler. Der Typus der- 
jelben ift die Fichte; auch Birke und Afazie gehören hieher. Andere, 
wie Buche, Hainbuche, Afpe, jtehen mehr in der Mitte, können aber 
auch zu den Flachwurzlern gezählt werden. 

Modifizierend auf das Wurzeliyften wirken übrigens in hohem 
Grade auch die phyſikaliſchen Eigenfchaften des Bodens. Die Holzarten 
pafjen ihr Wurzelſyſtem den gegebenen Berhältnifjen möglichit an, aber 
dieje Anpafjung, die notgedrungene Abweichung von der der Art eigen: 
tümlichen Wurzelbildung hat zur Folge, daß der Schaft mehr oder 
minder unvollfommen wird nach Dimension und Form. 
Die tiefwurzelnde Kiefer wird auf jeichtgründigem Boden noch vegetieren, 
aber einen früppelhaften Schaft bilden. 


$ 19. Ein Hauptfaftor für die Fruchtbarkeit des Bodens iſt ſein 
Feuchtigfeitszuftand?). Alle unjere Holzarten lieben einen friſchen 
Boden, nicht den nafjen, ebenſowenig den trocenen Boden. Doch haben 
wir Holzarten, die, fich mit den Extremen im Feuchtigkeitszuftand mehr 
oder weniger gut abfinden. Kiefer und Birke 3. B. verlangen zu gutem 
Gedeihen eine gewifje Bodenfrifche, entwickeln fich aber auch auf troctenem 
Boden noch verhältnismäßig gut, auf dem andere Holzarten verjagen. 

Zu den wajjerbedürftigfiten Holzarten gehören: Erle, 
Eiche, Weide, Ahorn, Ulme; dann Stieleiche, Hainbuche, Aſpe. 

Geringere Anfprüche machen: Rotbuche, Traubeneiche, Linde, Birke. 

Unter den Navelhölzern, die im allgemeinen in ihren Anfprüchen 
hinter den Laubhölzern zurückſtehen, jteht obenan die Fichte, dann folgt die 
Tanne und die Lärche; am genügjamften jind die Kiefern, namentlich 
die Schwarzkiefer. 


8 20. Was den Anfpruch der Holzarten an den Nährjtoffgehalt 
des Bodens betrifft, jo lieben alle einen nährftoffreichen 
Boden, aber es bejteht ein großer Unterſchied im der Fähigket, auch 
auf weniger gutem Boden noch fich gedeihlich zu entwickeln. 

Zu den anfpruchsvolliten gehören: Ahorn, Ejche, Ulme, denen ſich 
Eiche, Rotbuche, Linde, Aſpe, Weide, Tanne anjchliegen. Mäßigere 


1) Gründigfeit nennt man die Tiefe der von den Wurzeln durchoringbaren 
Bodenfchicht und unterfcheidet 

a) jehr flache oder feichtarindig bis 15 cm; b) flach» oder jeichtgründig 
15—30 em; c) mitteltief 30-60 cm; d) tiefgründig 60—120 em; e) jehr tief- 
gründig über 120 cm. 

>) Man unterfcheidet naſſen, feuchten, frifchen, trocfenen und dürren Boden. 
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Anſprüche machen Edelfaftanie, Lärche, Hainbuche, Birke, Erle, Fichte, 
Zirbe und Strobe. 

Am genügſamſten find die Kiefern: gem. Kiefer, Bergfiefer, Schwarz- 
fiefer, Bantsfiefer. 


J 21. Bon großer Bedeutung für Begründung und Erziehung 
der Beltände find die Auchsverbältniffe der Holzarten. Die größten 
Höhen von 40—50 m erreichen Fichte, Tanne, Lärche, gem. Siefer, 
Meymouthskiefer. ES jchliegen fich an Eiche, Eiche, Buche, Linde, Ahorn, 
ferner Ulme, Bappel, Birke mit Maximalhöhen von 30-40 m, 

Die geringite Höhe mit 20—30 m in maximo erreichen Schwarz- 
fiefer, Zirbe, Hainbuche, Weißerle, Weide. 

Guter Standort ift dabei VBorausjegung. 

Die Zeit, in der dieſe Höhen erreicht werden, ift nach Holzart 
ſehr verjchteden. Die Eiche 3. B. erreicht auf beitem Standort eine 
Höhe von etwa 35 m in 200, die Fichte in 100 Jahren. 

Das jährliche Höhenwachstum fteigt von Fleinem Betrag je nach 
Holzart mehr oder weniger rajch zu einem Maximum und ſinkt dann 
wieder. Die Lichtholzarten haben im allgemeinen ein rajcheres Jugend— 
wachstum als die Schattholzarten. Am raſchwüchſigſten in der Jugend 
find Birke, Lärche, Aſpe, Erle, am langſamwüchſigſten Hainbuche, Buche, 
Zirbe, Tanne, Eibe. 

Manche Holzarten behalten den raſchen oder langjamen Wuchs 
auch im jpäteren Alter mehr oder weniger bei, die Mehrzahl ändert 
aber ihre Wuchsenergie im beginnenden Stangenholzalter ganz wejent- 
(ih. Notbuche, Tanne, Fichte, in der Jugend langſamwüchſig, holen 
mit Höhentrieben von 60 cm und darüber, im Mifchbejtand vorgewachjene 
aleichalte Lärchen, Kiefern etwa in der mittleren Stangenholzperiode 
wieder ein. Das Jugendwachstum iſt alſo fein Maßitab für das Wachs— 
tum in jpäteren Altersitufen und jehr häufig hat das bejtechende Jugend— 
wachstum mancher Holzarten 3. B. der Lärche zu argen Enttäufchungen 
geführt. Bei Begründung und Erziehung von Mifchbeftänden find die 
Wuchsverhältniſſe dev Mifchholzarten wohl zu beachten. 

Daß der Standort von größtem Einfluß ift, lehrt jeder Wald- 
begang. 


$ 22. Das Alter, das unfere Waldbäume unter günjtigen Um: 
itänden erreichen können, ijt nach Art und Standort jehr verjchieden. 
Eibe, Eiche, Linde, Edelkaſtanie treiben mit 500 Jahren und darüber 
jährlich neue Sprofjen, während andere, wie Aſpe, Birke faum 100 Jahre 
alt werden. 

So intereffant diefe Tatjache ift, jo wenig Bedeutung hat ſie für 
den Wirtichaftswald. Wir nutzen die Beſtände in einem Alter, in dem 
fie ung möglichit viel Holz in der dem Wirtſchaftszweck entiprechenden 
Qualität liefern. Dieſes Alter bezeichnen wir al3 Abtriebsalter, Hau: 
barfeitsalter (S 280). 
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Diejes Alter ift unter ſonſt gleichen Berhältmifjen nach Holzart 
verjchieden. Aipe und Birke 3. B. find früher hiebsreif als Buche, 
Kiefer, Eiche ꝛc. Diefer Umstand it bei Begründung und Erziehung 
der Beitände wohl zu berücjichtigen. 


$ 23. Die Fortpflanzung der Holzarten erfolgt entweder 
durch) Samen oder durch Ausjchläge von Stocd oder Wurzel. 

Die aus Samen hervorgehenden Pflanzen bezeichnet man als 
Kernwüchſe im Gegenjag zum Stockausſchlag, Wurzelaus- 
Ihlag oder Wurzelbrut. 

Pflanzen, die auf natürlihem Wege aus leichten, mit Flug: 
apparaten verjehenen Samen entjtehen, bezeichnet man als Anflug, jolche 
aus jchwerfrüchtigen, ungeflügelten Samen als Aufſchlag. Man jpricht 
von Kiefern-Anflug, von Buchen-Auffchlag. 

Das Alter, in dem unjere Bäume Samen tragen, tjt verjchieden 
nach Holzart, Standort, Lichtgenuß. 

Auf gutem Standort iſt die Samenproduftion reichlicher, wichtig 
find namentlich die Elimatischen Faktoren. 

Im Freiftand fruftifizieren die Waldbäume früher und reichlicher 
als im Beitandsichluß. 

Die meiften Holzarten bringen nicht jährlich reichlicheren Samen, 
fondern erſt in kürzeren oder längeren Pauſen treten Samenjahre ein. 
Bei Buche und Eiche jpricht man von Maſtjahren und von Vollmait, 
Halbmaft, Sprengmaft je nach dem Samenreichtumt. 

Für die Fortpflanzung durch Stocd- und Wurzelausichlag fommen 
für uns nur Laubhölzer in Betracht und dieſe auch nur für einen 
beichränften Teil ihrer Lebenszeit. Die Ausichläge entwickeln ſich aus 
Adventivfnofpen bei genügendem Lichtzutritt. Sie erjcheinen metjt an 
Baumteilen mit dünner Rinde, am Wurzelhals, an Überwalluingsrändern 
von Wundflächen, an abgehauenen oder bloßgelegten Wurzeln. 

Am längiten erhält fich die Ausichlagfähigfeit bei Eiche, Hain: 
buche, Ulme, Schwarzerle, Edelkaſtanie, frühzeitig verjagen Birfe, Rot— 
buche. Wurzelbrut treiben nur wenige, wie Aſpe, Afazie, Weißerle. 
Keihlihen Stodausjchlag liefern Eiche, Hainbuche, Erle, Ulme, Weide, 
Dann Linde, Eiche, Edelfajtanie, Ahorn. 

Dom Kopf (fiehe Kopfholzbetrieb) jchlagen reichlich aus Weide, 
Hainbuche, Eiche, Afazie. 

Im nachfolgenden jollen nun die einzelnen Holzarten 
näher bejprochen werden. Auf die botanijchen Eigentümlich- 
feiten ’) Dderjelben wird in der Negel nur injoweit ein> 
gegangen, als es zum Verftändnis des waldbaulichen 
Berhaltens der Holzarten notwendig tit. 

!) Hier ſei hingewiefen auf 2 Bücher: „Unjere Waldbäume, Sträucher 
und Zwergholzgemwächje“ von Geh. Hofrat Prof. Dr. Ludwig Klein. Mit 100 
farbigen Tafeln. Heidelberg, Carl Winters Univ.-Buchhandlung. — Die Nadel: 
hölzer jpeziell behandelt, ein im Verlag von Eugen Ulmer erjchienenes Buch 
„Die Nadelhölzer mit 100 Abbildungen, von Prof. Dr. E. Frhr. v. Tubeuf, 
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Den Gebrauchswert des Holzes und der Nebenprodukte 
hier zu erwähnen, erjchien zwectmäßig, des Zuſammenhangs 
wegen, ferner, um die „Forſtbenutzung“ kürzer fajjen zu 
fönnen. 


8 24. Die fichte, Picea excelsa Link, auch Rottanne, in 
Nordoſtdeutſchland Tanne genannt, ijt der wichtigite Waldbaum Süd— 
und Mitteldeutichlands, DfterreihS und der. Schweiz '). Bon der Wald- 
fläche des deutjchen Neiches nimmt fie ca. 20° (2,3 Millionen ha) 
ein und bildet die Hauptholzart der Alpen, der ſchwäbiſch-bayeriſchen 
Hochebene, des bayerischen Waldes, des Fichtelgebirges, Thüringerwaldes, 
des Erzgebirges, der Sudeten, des Harzes; dann des „Jura, des 
Schwarzwaldes. Oſtlich der Weichjel, in Weſt- und Oftpreußen geht 
fie in die Ebene herab. Dagegen fehlt fie von Natur im größten 
Teil der norddeutjchen Tiefebene, in den wärmeren, lufttrocieneren Ge— 
bieten Deutjchlands, wie Unterfranken, Aheinpfalz, im Rheintal überhaupt. 

Durch Anbau ift fie weit über ihre urjprüngliche Heimat hinaus 
verbreitet. Vielfach iſt fie an Stelle des Laubholzes getreten; viele 
Neuaufforſtungen find und werden mit Fichte ausgeführt. 

Mas die Standortsanfprüche betrifft, jo verlangt die flachmwurzelnde 
Fichte feine große Tiefgründigfeit. Ihre Anfprüche an den Nähritoff- 
gehalt find höher als die der Kiefer, geringer alS die der Tanne. Zu 
gutem Gedeihen beanfprucht fie einen nicht zu bindigen, namentlich in 
den oberen Schichten hinreichend frischen Boden. Trocenen Boden 
liebt ſie ebenjowenig wie ſolchen mit ftehender Näſſe. Am bejten gedeiht 
fie auf friihem jandigen Lehm oder lehmigem Sand mit genigendem 
Humusgehalt in fühlen, luftfeuchtem Klima. 

Ein ihr zufagendes Klima findet fie namentlich im Gebirge, wo 
fie in den tieferen Lagen die fehattfeitigen Hänge aufjucht, in den 
höheren auch gerne auf die jonnjeitigen übergeht. 

Die Eigenschaft der Fichte als Schattenholzart zeigt fich namentlich 
auf gutem Standort. Fe geringer derjelbe, dejto mehr Licht verlangt 
die Fichte. 

Ihr Wuchs ift in der erſten Jugend langjam, fteigt aber dann 
vom 10.—20. Jahr an jehr bedeutend. Etwa zwiſchen dem 35. umd 
60. Jahr — je nach Standort — ift der Höhenzumachs des Bejtandes 
am ftärkiten. 

Die Mafjenerzengung ift jehr bedeutend und beziffert fich für den 
100 jährigen Beſtand pro ha je nach Standort auf etwa 300— 900 Fm. 
Derb: und 70—100 Fm. Reisholz. Dazu fommt aber noch die Holz- 
majje, die der Beitand vom 20.—100. Jahr an Bohnenftecken, Stangen 
verichiedenfter Stärke, Bapierholz, Bauhölzern und Brennholz Liefert. 

Große Glaftizität und Tragkraft bei geringer Schwere bedingen 
den hohen Gebrandswert des Holzes. Als Bauholz ſehr gejucht, ift 
) hr Verbreitungsgebiet eritrect fich vom Balkan und den Pyre- 
näen bis in den hohen Norden (69°), von der Wolga bis nach Frankreich hinein. 
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e3 das Hauptmaterial für Hochbauten. Große Mengen verbraucht die 
Möbelinduſtrie. 

Schwächere Stämme werden als Telegraphen-, Telephonſtangen 
und dergl. verwendet. Im landwirtſchaftlichen Betriebe werden Bohnen— 
ftecfen, Baumpfähle, Hopfenftangen 2c. in großer Menge verbraucht. 
Enorme Mengen werden zu Holzjcehliff und Gellulojfe verarbeitet. Gut 
fpalıbares, ajtreines Fichtenholz dient zur Herjtellung von Siebzargen, 
Schadteln, Holzdraht u. ſ. w. 

Unter den Nebenproduften wäre die Streu zu nennen. Gegen 
ftarfe Streunugung ift die flachwurzelnde Fichte aber jehr empfindlich. 

Unjchädlich ift die Gewinnung von Aſtſtreu an gefällten Fichten, 
dagegen iſt das Schneideln ftehender Fichten eine höchſt ichädliche Art 
der Waldbenugung. Als weitere Nebenprodukte ſeien Gerbrinde und 
Harz erwähnt. 

Leider ift die Fichte, dieſe wertvolle Holzart, von vielen Gefahren 
bedroht. infolge ihrer flachen Bewurzelung wird fie vom Sturm oft 
geworfen, die Kulturen leiven leicht durch Trocknis)y. Der Spätfroft 
wird den jungen Trieben verderblih. Der Schnee verurjacht namentlich 
in den Stangenhößern Schaden. Unter den Pilzen jind namentlich 
Agaricus melleus, der Hallimafch, und Polyporus annosus, der 
Wurzelſchwamm zu erwähnen. Wild- und Weidevieh werden oft jehr 
ſchädlich. Unter den Inſekten find in erjter Linie die Nonne und 
Fichtenborfenfäfer zu nennen. Mit fteigender Entwicklung der Induſtrie 
werden die Bejchädigungen durch Steinfohlen- und Hüttenrauch immer 
größer. 

- Blütezeit der Fichte (je nach Standort) Ende April bis Anfang Juni. Die 
männl. Blüten an vorjährigen Zweigen, vor dem Beritäuben erdbeerfarben, jpäter 
gelb, über die ganze Krone zeritreut. („Schwefelvegen”!) Weibl. Blüten farmintot, 
in der Negel nur in der Gipfelregion, am Ende vorjähriger Triebe aufrecht 
jtehend, nach der Beitäubung allmählich in die hängende Stellung übergehenDd. 
Samenreife: Oftober. Samenabfall: folgendes Frühjahr. Der leere Zapfen 
fällt nach längerer Zeit ab. Der Same iſt mit dem thn eimjeitig löffelartig 
umfajjenden Flügel ca. 16 mm lang, ohne Flügel 4-5 mm, rojtbraun, mit ge- 
drehter Spite. 1 ke hat ca. 120--159 taufend Körner (mit Flügel ca. 105—110 
taufend). Die Keimfraft hält fich 3—4 Jahre. Samenruhe 3—5 Wochen. 

Im Freitand erzeugt die Fichte ſchon vom 30.—50. Jahr ab feimfähigen 
Samen, im Beltandsfchluß vom 60.—70. Jahr ab. Häufigkeit der Samenjahre 


von Standort und Witterung abhängig, ca. alle 4—6 Nahre. 

Die Sitfa-Fichte, Picea sitkaensis Garr., Heimat: Wejtl. Nordamerifa 
(Ralifornien, Alaska). 

VBerlanat Frifhen Boden in luftfeuhtem Klima; fie gedeiht qut 
im Seeklima Vtorddeutjchlands, Belgiens, Hollands, dagegen leidet jie im natür— 
lichen VBerbreitungsgebiet unferer Fichte in hohem Grade durch Winter: und 
Spätfrojt (ihre Gipfelfnojpe treibt vor den Seitenfnofpen) und hier iſt fie in 


In dem heißen und trocenen Sommer 1911 haben FFichtenfulturen an 
vielen Orten in hohem Grade gelitten; aber auch ältere Kulturen im Dickungs— 
alter haben jtellenweije empfindlich gelitten, auf jeichtgründigem Boden wurden 
auch Stangenhölzer geſchädigt. 
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Höhenlagen von über 300 m nicht zum Anbau zu empfehlen‘). Bom Wild wird 
fie ſtark verbiſſen. Bejjer gegen Wildverbiß geſchützt ift die auch bedeutend froft- 
härtere jpignadelige Stechfihte, Picea pungens Engelm. aus den Feljengebirgen 
Nordamerifas. Sie verlangt frijchen, gedeiht auch noch auf feuchtem, anmoorigem 
Boden und iſt auch ein jehr beliebter, jchöner Parkbaum. 


Die Weißfichte, Picea alba Linf. Dieje im nördlichen Amerika, namentlich 
Kanada, weitverbreitete Holzart verdient hier Erwähnung wegen ihrer guten Dienjte, 
die fie in Dänemark und Schleswig als Windbrecherin leiſtet. Sie wird durch 
Stürme im Wachstum nicht gehemmt, eignet jich zum Anbau an exponierten 
MWaldrändern ?). Ihre Majfenerzeugung it nicht hoch. 


525. Die Tanne, Abies pectinata D. C. (Weißtanne, Edeltanne). 

Die Tanne iſt eine Holzart Mittel- und Südeuropas. In Deutſch— 
land finden wir fie in bejtem Gedeihen im Süd-Weſten: Vogeſen, 
Schwarzwald; dann im fränkischen Wald; bayerifchen Wald; Alpen; 
auch in Oberjchleften. Die Nordgrenze ihres natürlichen Verbreitungs- 
gebietes geht durch Mitteldeutjchland. Bon der Waldfläche des deutjchen 
Neiches ıreffen auf die Tanne 2,7°/ (373000 ha). Die Tanne ift 
eine Dolzart des Mittelgebirges. 

Was ihre Standortsanjprüce betrifft, jo ift fie unter den Nadel— 
holzarten die anjpruchvollite. Als Tiefwurzlerin verlangt jie einen 
tiefgründigen, dabei friichen und mineralifch £räftigen Boden zu 
gutem Gedeihen. Trockenen Boden meidet fie ebenjo wie nafjen. An 
die Luftfeuchtigkeit jtellt je etwas geringere Anfprüche als die Fichte, 
aber wejentlich höhere an die Luftwärme. 

Die Tanne tft eine ausgejprochene Schattenholzart. Der junge 
Nachwuchs hält ſich 30—40 Fahre unter dem Schatten der Mutter: 
bäume entwicklungsfähig; auf Schwachen Standort ift das Lichtbedürfnis 
freilich größer. 

Der Höhenwuchs der Tanne it in der Jugend außerordentlich 
langlam, wird erit vom 20.—30. Jahre — je nach) Standort — an 
lebhafter. Zwiſchen dem 35.—55. Jahre ift die Höhenentwiclung des 
Zannenbejtandes anı ftärfiten. 

An Mafjenerzengung übertrifft die einen jehr vollformigen Schaft 
bildende und in Ddichtem Schluffe wachſende Tanne jelbjt die Fichte. 
Ein 100jähriger Beitand liefert pro ha etwa 400—1000 m. Derb- 
und 70—130 Fm. Neisholz je nach Standort. Dazu fommt dann noch 
das Material der Zwilchennugungen. 

Der Gebrauchswert iſt ähnlich dem der Fichte. Als Bauholz ift 
die Tanne geichägt wie die Fichte, dagegen iſt Schnittware wegen 
vajcher Bergrauung und oft auftretender Schälriffigkeit weniger beliebt 
als fichtene Ware. Auch die Stangen: und Kleinnußhölzer der Tanne 


') Nach) Schwappach gedeiht fie aber gut auf moorigen Hochlagen der 
nordwejtdeutjchen Mittelgebirge. (Mitt. der deutjchen dendrol. Gefellichaft 
1909, ©. 98.) 

) Schwappac jagt von ihr, daß fie in Schleswia, wo unfere Fichte 
vollitändig verjagt, „einen erfreulichen Gegenfag zu den abjterbenden und toten 
heimifchen Fichten bildet.” 
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find nicht jo begehrt wie die der Fichte. Tannenbrennholz it wegen 
mangelnden Harzgehaltes weniger brennfräftig als Fichtenholz, Dagegen 
ift die harzreiche Rinde, die bei Sommerfällung oft gejondert gewonnen 
und verwertet wird, ein jehr gutes Heizmaterial. Im großen ganzen tft 
die Tanne weniger gefucht und wird etwas geringer bezahlt als die Fichte. 

Nebenprodukte: Aus Harzbeulen der Rinde wird das „Straßburger 
Terpentin“ gewonnen. Die Streuproduftion iſt gering. Die Tanne 
jteht hierin allen Nadelhölzern nach; dagegen kann von ihr viel Aſtſtreu 
gewonnen werden. 

Bon Gefahren ift die Tanne in viel minderem Grade bedroht als 
die Fichte. Gegen Froft ift fie zwar ſehr empfindlich und wird des— 
halb unter dem Schub des Mutterbejtandes erzogen. Von Sturm 
hat fie auf tiefgründigem Standort viel weniger zu fürchten als Die 
Fichte. Aus der Pflanzenwelt ift namentlich die Tannenmijtel zu erwähnen, 
durch deren Senferwurzeln die Stämme durchlöchert werden; ferner 
der Pilz Aecidium elatinum, der den Tannenfrebs und den Hexen- 
bejen verurfacht. An den Krebstellen werden die Stämme oft gebrochen. 

Unter den Inſekten ift in erfter Linie der frummzähnige Tannen- 
borfenfäfer, Tomicus ceurvidens, zu nennen, ferner der technijch jchädliche 
Nutzholzborkenkäfer, Xyloterus lineatus. 

Bon Wild hat die Tanne viel zu leiden, auch vom Weidevieh, 
doch kommt ihr hier ihre große Neproduftionskraft zu ftatten. 

Gegen Hütten- und Steinfohlenrauc) ift die Tanne jehr empfindlich. 

Blütezeit: April bis Mai. Männl. Blüten an der Unterfeite Ljähriger Triebe; 
weibl. Blüten an der Oberfeite folcher Triebe aufrecht, al33—5 em lange, gelb- 
A — Zäpfchen erſcheinend. Dieſelben bleiben auch nach der Befruchtung 
aufre 

Bapfenreife September bis Dftober; der Zapfen zerfällt nach der Neife, 
die Schuppen mit den Samen fallen ab, nur die Zapfenjpindel bleibt jtehen. 
Der mit dem Flügel verwachlene Same ift jtarf terpentinhaltig und hält die 
Keimkraft nur bis zum nächiten Frühjahr. Samenruhe dauert 3—5 Wochen. 

In milden Lagen produziert die Tanne in Baufen von 2-3 Jahren reichlich 
Samen; auf minder günftigem Standort alle 5—8 Sahre ein Samenjahr. 

Der Same fommt mit Flügelreiten behaftet in den Handel. 1 kg hält 
za. 23000 Körner (mit Flügel za. 16000). 

Nordmanu's Tanne. Abies Nordmanniana Link. 

Ihre Heimat ift im Kaufafus. Ctandortsanfprüche ähnlich denen unjerer 
Tanne, vor der fie weder in Holzgüte noch waldbaulich einen Vorzug hat. Das 
gegen ift fie ein herrlicher Parkbaum. 


8 26. Die Kiefer, Pinus silvestris 2. (Föhre, Fohre, Forle, 
Forche, Kiene, Weißföhre). 

Das Verbreitungsgebiet dieſer Holzart erſtreckt fich beinahe über 
ganz Europa. Im deutjchen Reich nimmt fie unter allen Holzarten die 
größte Fläche ein, nämlich rund 6'/ Millionen ha — 44,6 °/o der Wald- 
fläche. Ihre hauptiächlichite Verbreitung hat fie in den 7 öjtlichen 
Provinzen Preußens. Im Weften und Süden ift fie auf jandige 
Ebenen, das Hügelland und die Mittelgebirge bejchräntt. In den 
Alpen kommt fie nur wenig vor. Sie ift eine Holzart des Tieflandes. 


Durch künſtlichen Anbau iſt ihr Gebiet ſehr erweitert worden. 
Ihre große Anſpruchsloſigkeit, der Umſtand, daß ſchon ſchwache Sorti— 
mente (als Grubenholz) gut verwertbar ſind, ihre reiche Streuproduktion 
haben viel dazu beigetragen. Dazu kommt, daß ſie in vielen in ihrer 
Bodentraft herabgekommenen Waldungen an Stelle anderer Holzarten 
getreten ilt. Bei der Aufforjtung von armem Sandboden ijt fie meiit 
die einzige in Frage fommende Holzart. 

Was ıhre Standortsanfprüche betrifft, jo verlangt fie zu gutem 
Gedeihen einen tiefgründigen, loceren Boden mit fonftanter mäßiger 
Friſche. Ste gedeiht aber auch auf trockenem Boden, wo andere Holz— 
arten verjagen, während ſie auch auf nafjem Boden noch ihr, wenn auch 
oft recht mäßiges, Fortkommen findet. 

Sie iſt wohl die tiefwurzefndfte Holzart, paßt fich aber auch in 
ihren Anjprüchen an die Tiefgründigfeit dem Standorte an, freilich auf 
Koiten der Schaftentwiclung. 

An den mimeralifchen Nährſtoffgehalt jtellt fie feine großen 
Aniprüche, fie gehört zu den geuügſamſten Holzarten. hr bejtes Ge- 
deihen findet fie auf tiefgründigem, lehmigen Sandboden; auch auf jog. 
Ihwigendem Sand gedeiht fie vorzüglich. 

Die Kiefer iſt eine entichtedene Kichtholzart und dies um jo mehr, 
je ärmer der Standort. Ste iſt gegen Überjchirmung, jowie gegen 
Seitenjchatten jehr empfindlich.” Im Beſtand ſtellt ſie fich ziemlich früh— 
zeitig licht. 

Der Höhenwuchs der Kiefer iſt ſchon in den erjten Jahren ein 
ziemlich lebhafter und erreicht zwilchen dem 15. bis 25. Jahr das 
Maximum, hält aber darüber hinaus bis in hohes Alter an. 

Un Mafjenproduftion jteht die einen minder vollholzigen Schaft 
bildende, fich frühzeitig Lichtitellende Kiefer gegen Fichte und Tanne 
weit zurück. Mit 100 Jahren liefert fie pro ha je nach Bonität etwa 
200—500 m. Derbholz und 40—50 m. Neisholz. Dazu kommen 
allerdings die Vornugungsmafjen, die einen jehr bedeutenden Prozent: 
ja der Gejamtproduftion beziffern. 

Der Gebrauchswert des Kiefernholzes ift nach Standort, Baum- 
alter und Erziehungsweiſe verjchteden. Auf zujagendem Standort er- 
wächlt im Alter von ca. 100—130 Jahren bei richtiger Waldbehand- 
lung ein Holz von vorzüglicher Qualität, ausgezeichnet durch gleichmäßige, 
1—2 mm breite Jahresringe, großen Harzgehalt. Solches Holz ift jehr 
Dauerhaft und gejuchte Ware. Geringere Dauer hat weitringig, 
„ſchwammig“ gewachienes Holz. Junges Kiefernholz ohne oder nur 
mit geringer Kernbildung hat geringe Dauer, auch geringere Brennkraft 
als altes. 

Das Kiefernholz hat braunen Kern, gelblich-weißen Splint; es 
findet ausgedehnte Verwendung als Bauholz, als Schnittware, wie 
Fichte. Außerdem eignet es fich zur Verwendung beim Erd» und 
Waflerbau als Schwellen: und Pfahlholz, zu Röhren. 
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In enormen Mengen wird es namentlich in jchwächeren Dimen- 
fionen zu Grubenholz im Bergbau verwendet. 

Unter den Nebenproduften jteht obenan die Nadelitreu. Die 
Kiefer iſt unter unjeren Nadelhölzern die bejte Streulieferantin. Durch 
intenfive Streunugung werden allerdings die ohnehin meiſt mineralisch 
arınen Standorte der Kiefer in ihrer Produktionskraft jehr geichwächt, 
zumal auch der phyſikaliſche Zuſtand des Bodens durch Streunugung 
ſehr ungünftig beeinflußt wird. 

Ein weiteres Nebenproduft iſt die Waldwolle, die aus Nadeln 
bergeitellt wird, ebenſo das Kiefernnadelöl. 

Aus dem Stocholz gewinnt man Teer, Pech, Kienruß. 


Keine unjerer Holzarten iſt von jo vielen Gefahren bedroht wie 
die Kiefer. Unter den Schädlingen aus dem Heer der Inſekten jeien 
bier nur die wichtigiten genannt: 

Maifäfer, großer brauner Rüfjelfäfer (Hylobius abietis), Weiß- 
punftrüfjelfäfer (Pissodes notatus) als gefährliche Kulturverderber; 
Kiefernjtangenrüjjelfäfer (Pissodes piniphilus), 2z3ähniger Kiefernborfen- 
fäfer (Tomicus bidens); die beiden „Waldgärtner” (Hylesinus pini- 
perda und minor). Ferner die Raupen von Kiefernipinner (Gastro- 
pacha pini), Kiefernipanner (Fidonia piniaria), Kieferneule (Trachea 
piniperda), Nonne (Liparis monacha). Auch das Wild verurjacht 
viel Schaden in Kulturen. Unter den Pilzen it in erfter Linie zu 
nennen das die Schüttefranfheit verurjachende Hysterium pinastri, 
ferner Peridermium pini als Erzeuger des Kiefernblajenrojtes. In 
Kulturen und Stangenhößern wird Agaricus melleus, der Hallimajch, 
oft jehr jchädlich, Trametes pini, der Kiefernbaumſchwamm, erzeugt die 
Ning- oder Kernichäle, Polyporus annosus, der Wurzelihwamm, tötet 
die Bäume, jo daß die Beitände verlichten. 

Durch Schneebruch hat die Kiefer jehr viel zu leiden, von Hagel 
wird fie oft jtark bejchädigt. Waldbrände richten oft große Verheerungen 
an. Gegen Hütten» und Steinkohlenrauch ift die Kiefer zwar nicht jo 
empfindlich wie Fichte und Tanne, aber bei intenjiverer Wirkung leidet 
jie ebenfalls in hohem Grade. 

Dagegen iſt die Kiefer froſthart, leidet bei ihrer tiefen Bewurze— 
lung und rauhen Borfe auch wenig durch Hige, außer in ganz abnorm 
heißen und trockenen Sommern (1911!) auf armem Sandboden, oder 
flachgründigem Kalkboden, wo fie nicht hingehört. 

Auf tiefgründigem Standort it ſie ziemlich ſturmfeſt, auf flach: 
gründigem wird fie häufig geworfen. 

Blütezeit: Mai. Männl. Blüten gelbliche oder rötliche Kätzchen an der 
Bajis, weibl. Blüten meijt zu zweien als vote Zäpfchen an der — neuer 
Langtriebe, nach der Befruchtung in die hängende Stellung übergehend. Die männl. 
Blüten vertrocknen nach der Verſtäubung und hinterlaſſen am Trieb eine 
kahle Stelle. Die Zäpfchen nehmen bis zum Herbſt ein wenig an Größe zu, erit 
im nächjten Frühjahr wachjen fie vajcher und reifen dann im Oftober, bedürfen 


jomit 2 Sommer zur Reife, Im Frühjahr des auf die Neife folgenden 
Sahres fliegen die Samen aus. Der Same wird vom Flügel zangenförmig ums 
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faßt. Die Färbung der Körner ift ſchwärzlich, grau, ſchmutzig weiß, geiprenfelt, 
jo daß aljo ein Samengquantum ein jchecfiges Ausjehen hat, wodurch die Unter- 
jcheidung des Kiefern- von Fichten: und Lärchenſamen jehr leicht iſt. 1 kg hält 
160 000 Körner (mit Flügel 120 000), Keimfraft hält jich 3—4 Jahre. Die Samen- 
ruhe dauert 2—4 Wochen. 

Im Freiftand erzeugt die Kiefer Schon mit 15—20 Jahren feimfähigen 
Samen, im Schluß tritt die Mannbarfeit zwijchen dem 30. und 50., auf feuchten 
Boden noch jpäter ein. 

Samenjahre alle 2—3 Jahre. 

Die Bergfiefer, Pinus montana Miller. 

Die Bergkiefer tritt in verjchiedenen Wuchsformen !) und unter 
verſchiedenen Namen auf, Als Latjche, Krummholzkiefer überzieht fie 
in den Sochlagen der Gebirge®) jelbit die jteilften Hänge mit ihrem nicht 
hoch genug zu jchägenden Schußbeitand. 

In der aufrechten Baumform als Spirfe bezeichnet, bildet jie 
die Beſtockung vieler Moore (Oberpfalz, Fichtelgebirge, ſchwäbiſch-bayer. 
Hochebene, Erzgebirge 20.) und wird deshalb Lofal auch Moosfiefer, 
Moosföhre, Sumpfkiefer genannt. Sie findet fich aber auch auf trockenem 
Standort. Bei Dünenaufforftung leitet fie wertvolle Dienfte. Die 
Spirke ift Lichtholzart, verträgt aber in der Jugend Schatten gut und 
Jungwuchs befindet fich unter dem gelocerten Schirm des Mutterbeitandes 
recht wohl. 

Ihr Wuchs ift langjam, die Mafjenproduftion nicht groß. Ein 
75jähriger Beſtand auf Hoch- bezw. Übergangsmoor jtocend, hatte nad) 
Verfaſſers genauer Aufnahme und Berechnung pro ha 167 m. Schaft- 
holz und 220 Fm. Gejantmafje. Die Mittelhöhe betrug 13 m. Die 
Schaftbildung gleicht viel mehr der der Fichte als der Führe. Auf 
Hartboden fand Verf. „Moosföhren“ mit bis über 20 m Höhe und 27 cm 
Brufthöhenftärfe bei 120jährigem Alter. 

Das harzreiche Holz liefert gutes Brennmaterial; iſt aber auch 
als Nutzholz gejucht zu Brunnenröhren, Stallbrüden u. dergl. In 
größeren Mengen findet es Verwendung zur Herftellung von „Prügelwegen”. 

Blütezeit: Juni, Juli. Samenreife: Herbit des 2. Jahres. 

Bank's Kiefer, Pinus Banksiana Lamb. 

Dieje Znadelige im nördlichen Oftamerifa beheimatete Kiefer iſt 
dank der warmen Empfehlung Prof. Dr, Mayr's bei uns viel angepflanzt. 

In ihren Standortsanſprüchen ift fie außerordentlich be- 
icheiden. Sie gedeiht auf geringften Sand» und Kiesböden bejjer als 
Pinus silvestris, aber auch auf feuchtem und nafjem Boden, auch auf 
Movrboden. Vollkommen frofthart ift fie auch in ausgejprocheniten 
Froſtlagen eine wertvolle Schußholzart für einzubringende froftgefährdete 
Holzarten. Von Schütte hat fie gar nicht zu leiden. Gegen 
Trockenperioden tft fie wenig empfindlich. Ihr Wuchs ijt jehr raſch; 
vom 3. Jahr an macht fie jährlich 2, ja 3 Scheinquirle; mit der ein- 


Außerdem tritt fie in verjchiedenen Zapfenformen auf, wie P, uncinata, 
pumilio, mughus. Die Spirfe ift meiit P. uncinata. 
?) Alpen, Schwarzwald, bayer. Wald, NRiefengebirge, Erzgebirge 2. 
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heimifchen Föhre gemifcht, ift fie diefer im Wuchs bedeutend voraus. 
Schaft gerade. Ihr Holz ift ähnlich dem der gemeinen Kiefer. Sie 
wird vom Wild ftarf verbifjen. Vom Schnee werden die jchlan 
aufgewachienen Stämmchen umgebogen. Daß jchon junge, meterhohe 
Pflanzen Zapfen — mit gutem Samen — tragen, iſt bei der Bankskiefer 
eine normale, feine auf Krankheit deutende Erjcheinung wie bei anderen 
Holzarten. Der Same ift ehr teuer (1 kg 25—30 N), weshalb es 
geraten erjcheint, 1jährige Sämlinge zu faufen, diejelben ev. zu ver- 
Ichulen und zu pflanzen. Zur Aufforftung geringjter Standorte, Flug— 
fand, zur Ausbefjerung lüciger Kiefernkulturen, zur Einmiſchung auf 
Ichüttegefährdeten Orten ift die Banfskiefer jehr wertvoll. 


Die Schwarzfiefer, Pinus Laricio Poiret, var. austriaca Endlicher. 

Die Cchwarzfiefer ift eine Holzart des öftlichen und jüdoftlichen 
Alpengebietes: Niederöfterreih, Kärnten, Krain ze. 

Im deutſchen Reich ift fie auf geringer Fläche durch Kultur 
angebaut. 

Ihre Standortsaniprüce find jehr beicheiden. Verlangt 
fie auch mehr Wärme als die gemeine Kiefer, jo macht ſie dor) 
äußerst geringe Anſprüche an die Feuchtigkeit von Luft und Boden, 
fowie an die mineralische Kraft des legteren, wenn nur genügender 
Kalfgehalt vorhanden ift. Tiefwurzelnd, wenn auch weniger al3 
die gemeine Kiefer, liebt fie tiefgründigen Boden, gedeiht aber auch 
auf flachgriindigem, fteinigem Boden, jelbjt noch leidlich auf Böden mit 
minimaler Krume. 

Durch ihren reihen Nadelbefall verbefiert fie den Standort 
wejentlich, erhält ihn durch ihre Beſchattung friich und tft jo geeignet, 
ihn für andere Holzarten bewohnbar zu madhen. Bei 
Aufforftung von öden Kalfgehängen, Mufchelfalfplateaus') letitet fie 
wertvolle Dienfte. (Auf ſolch jeichtaründigem Boden empfiehlt jich Saat, 
nicht Pflanzung der Schwarzfiefer). 

Ihr Lihtbedarf ift geringer als der der gemeinen Kiefer. 

Sn der Schnellwüchjigfeit fteht fie der Kiefer bedeutend nach, 
erreicht auch nicht die Höhe der leßteren, auch ihre Majjenprodut- 
tion iſt wejentlich geringer. 

Das Holz ift außerordentlich harzreich und von großer Dauer; 
es wird als Bauholz, dann namentlich zu Brunnenröhren, Piloten, 
Spundwänden benust. Brennholz jehr heizfräftig. 

Nebenprodukte: Harz, Streu. 

Die Schwarzfiefer ift verhältnismäßig wenig Gefahren aus- 
gejeßt. Bei ihrem großen Harzgehalt iſt fie allerdings auf ihren meiſt 
trockenen Standorten von Feuer gefährdet. Dagegen tft fie ſturmfeſt 
und gegen Froft und Hige nicht empfindlich. Junge Beitände leiden 


.) Sm Forftamte Zellingen bei Würzburg wurden Mufchelfaltplateaus, die 
man jeit langem vergeblich aufzuforiten bemüht war, vom K. Forſtmeiſter Bayer 
mit Schwarzkiefernfaat mit beitem Erfolg in Beſtockung gebracht. 


durch Schneedrud. Vom Wild wird fie verbifien. Von Inſekten hat 
fie weniq zu fürchten. 

Die Blüten erjcheinen im Mat, ſind denen der gem. Kiefer ähnlich, aber 
größer. Die Zapfen reifen im 2. Herbit und entlajjen im folgenden Frühjahr den 
Samen. Derjelbe it ſchmutzig weiß bis grau-braun, oft gejprenfelt, ohne Flügel, 
6—7 mm lang. 1 kg hält ca. 50000 Körner (mit Flügel ca. 40 000). 

Die Zirbeffiefer, Pinus Cembra %. (Zirbe, Arve). 

Dieſe Snadelige Kiefer iſt eine Bewohnerin der Hochgebirge, ſowie 
der Ebenen des Nordens (Gouvernement Perm). Ber unsh iſt ſie aus— 
geſprochene Hochgebirgspflanze. 

Als Standort verlangt ſie tiefgründigen, guten, friſchen Boden; 
ferner Dan: Luft, aber wenig Wärme, 

Halbichattenholzart: 

Ber langfamem Wuchs?) erreicht die frojtharte, fturmfefte 
Arve ein hohes Alter. 

Das durch) Gleichmäßigfeit des Gefüges, feine große Dauer, den 
angenehmen Geruch, jchöne Farbe und Tertur ausgezeichnete Holz 
findet Verwendung zu Schnigarbeiten, Möbeln, Wandvertäfelungen, 
Milchgefäßen. Das Holz wird von Inſekten gemieden. Als Nteben- 
produfte find die eßbaren Zirbelnüſſe zu erwähnen; aus jungen Trie- 
ben wird der jog. Farpathifche Balfanı gewonnen. Gefahren: Alpen- 
haſe benagt die junge Arve. Tannenhäher, Eichhorn, Mäufe 
ichaden durch Verzehren der Samen. Rehbock fegt die Arve. Bon 
Inſekten jeien namentlich Tomicus cembrae und bistridentatus erwähnt. 

Blütezeit: Juni, Juli. Samenreife: Ende Dftober bis Mitte November 
des 2. Nahres. Samen und Zapfen fallen im folgenden Frühjahr ab. 

J hl Nüſſe wiegt 50—60 kg; 1 kg hält 4000—5000 Zirbelnüjfe. 

Der Same liegt 1 Jahr über, der der nordischen Arve feimt alsbald nach 
der Ausjaat. 

Die Kleymoutbskiefer, Pinus Strobus 2. (Strobe, Seidenföhre). 

Die Heimat diejer Bnadeligen Kiefer ift das öftliche Nordamerika, 
von wo fie zu Anfang des 18. Jahrhunderts von Lord Weymouth 
nach England gebracht wurde. Wegen ihrer Schnellwüchjigfeit und 
Schönheit wurde fie in Mitteleuropa an vielen Orten angepflanzt und 
hat ſich jozufagen das Bürgerrecht im deutjchen Walde erworben. 

Standortsanfprüce: Die Strobe verlangt einen tiefgründigen, 
frischen, an mineralifchen Nährſtoffen nicht zu armen Boden. Sie ift 
nicht jo anſpruchslos wie unfere Kiefer, verlangt namentlich auch mehr 
euchtigfeit; fie wächft auch auf nafjem, auf anmoorigem und Moor: 
boden, jowie auf oberflächlich trocenem, verheidetem Boden. Auf 
ſchlechten, trockenen Sandboden gehört die Strobe nicht. Lehmiger 
Sand, humoſer Sandboden, Kiefernböden I. bis III. Standortsklafje 


', Noch zahlreich im Oberengadin; in Bayern u. a. im Dijtrift Wetterftein 
in der Nähe des Schachenjchlojjes 11650-—1870 m u. N. N). 

>, Nach Rikli hatte eine 410 Jahre alte Arve eine Höhe von 22,2 m, 
52 em Brusthöhendurchmeifer und 2,2 Sm. Holzgebalt; diejelbe im 130jährigen 
Alter eine Höhe von 12,5 m, 27,1 cm Brufthöhendurchm. und 0,29 m. Holzgehalt. 
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find geeignete Standorte. Sie ift eine Halbjchattenholzart. Ihre Fähig— 
feit, Schatten zu ertragen, jteigt mit der Güte des Standorts. Gie 
bejchattet ven Boden gut, bringt jedes Unfraut, Heide, Dornen zum 
Abjterben, verbejjert den Boden jehr durch ihren reichen Vtadelabfall. 

Sie iſt jehr raſchwüchſig, baut einen jchlanfen, jehr vollholzigen 
Schaft. Bei ihrer großen Beitocungsdichte ift die Majjenproduftion') 
jehr bedeutend und von feiner Holzart übertroffen. Der Gebraudswert 
des Holzes ift namentlich bedingt durch jeine Leichtigkeit, Weichheit und 
feichte Bearbeitungsfähigfeit. Kernfarbe wie die unjerer Kiefer; Eplint 
weiß. ES findet Berwendung in der Möbelinduſtrie als Blindholz, 
dann zu Kiſten, Bacfäfjern ze. Zu Holzwolle- und Zündhoßfabrifation 
geeignet. Zu Bauholz eignet fich das bei uns erwachjene Stroben- 
holz wenig. 

Die Strobe erzeugt das harzreichite Holz unter unjeren Nadel— 
bölzern; troßdem ift ıhr Brennwert gering wegen de3 geringen ſpez. 
Gewichtes. 

Die Strobe hat für den deutſchen Wald zweijellos eine große 
Bedeutung. Sie ift raſchwüchſig, frofthart, ſturmfeſt, widerjtandsfähig 
gegen Schnee, erträgt Schatten, verbejjert den Boden. Sie eignet ich 
zum Anbau in reinem Bejtand jowohl, als namentlich zur horſtweiſen 
Einmiſchung in Beſtände der Buche, Fichte, Kiefer; dann zur Nach— 
bejjerung vorgewachjener Kulturen, zur Auspflanzung von Schneebruch- 
lücken, zur Aufforstung feuchter, anmooriger Flächen. 

Auf zufagendem Standort verjüngt fich die Strobe auf natürlichem 
Wege ebenjo leicht wie die Tanne. Künftlicher Anbau erfolgt in der 
Negel durch Pflanzung mit 2— Zjährigen Saatbeetpflanzen oder 3— = 
jährigen verjchulten Pflanzen. 

Gefahren: Wildverbiß, Fegen und Schälen des Wildes. Nüfjel- 
fäfer, Waldgärtner, Kiefernjtangenrüffelfäfer. Ein gefährlicher Feind 
it der Hallimaſch, Agaricus melleus. Gegen Froft unempfindlich, 
(eidet die junge Strobe durch lang anhaltende große Hige (Sommer 1911!). 

Blütezeit: Mai, Juni. Samenreife und Abfall: September des 2. 
Sahres. Keimfraft hält fih 2-3 Nahre. Die Keimung erfolgt 3-4 Wochen nach 
der Frühjahrsjaat. 1 kg Samen hält ca. 60000 (entflügelte) Körner. 

8 27. Die Eärche. Larix europaea D. C. 

Das natürliche Berbreitungsgebiet dieſer wertvollen Holzart 
it in den Alpen, Karpathen, den nordmährischen Gebirgen und den 
Sudeten zu juchen. 

Stamdortsanfprüde: Die Lärche verlangt einen tiefgründigen, 
locferer:, frischen Boden. An den Gehalt desjelben an mineralijchen 
Nährſtoffen macht jte höhere Anjprüche als die Fichte. Ste iſt alſo 
feineswegs eine genügjame Holzart. Auf lehmigem Kalkboden, lehmigem 
Sandboden gedeiht jie jehr gut, namentlich bei einigem Humusreichtum. 


') Nach einer Aufnahme von Dr. Wappes im K. B. Foritamt Trippitadt 
hatte ein 104jähriger Beitand 951 Fim, ein 68jähriger Beſtand 718 Fm. Derbbol;. 
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Auf armem Boden angepflanzt, entwicelt fie fih 10-15 Jahre lang 
(eidfich, geht aber dann zu Grunde. 

An Wärme macht fie feine hohen Anjprüche; liebt bewegte Luft. 
Sn dumpfen, feuchten Lagen geht fie an Krebs zu Grunde. 

Lichtholzart im ausgeiprochenditen Sinn verträgt fie weder Über- 
ſchirmung noch Seitenfchatten, jelbjt nicht den der eigenen Art. Gipfel- 
freiheit ijt ihr Bedürfnis, weshalb fie räumigen, ja Einzelftand liebt. 

Wuchs in der Jugend ſehr raſch, auch in höherem Alter anhaltend. 
Sie bildet einen gejchlojjenen Schaft von 30—40 m Höhe, der an 
Vollholzigkeit allerdings dem aller anderen Nadelhölzer nachiteht. In 
der Mafjenproduftion jteht der lichte, ftanımarme Lärchenbeitand gegen 
Fichte und Tanne erheblich zurück. Dagegen vermag die Lärche als 
Miihholzart den Ertrag der Beſtände jehr zu heben. 

sn dem fühlen Klıma des heimatlichen Standortes liefert die 
Lärche das vorzüglichite Holz unter den Nadelholzarten, engringig, hart 
und jchwer. In den wärmeren Lagen, in die fie durch Anbau in 
großen Mengen verbracht ift, it das Holz weitringiger, weicher und 
leichter. Die Lärche hat rotbraunen Kern, jchmalen Splint. 

Der Gebraudswert des dauerhaften Lärchenholzes iſt Hoch, 
was auch in den Preiſen zum Ausdruck kommt, die höher jind al3 die 
für Kiefer und Fichte. ES wird verwendet bei Hoch- und Tiefbau, 
vertritt vielfach die Eiche bei Erd-, Wafjer- und Brücenbau. Möbel, 
Irocenfäfjer, Schäfflerware. Schwache Sortimente zu Grubenholz gut 
brauchbar. Borzüglihe Baumpfähle Zaunſäulen, Schwellen. 

Nebenprodukte: Ninde wird al3 Zuſatz zum Gerben benußt, aus 
dem Harz wird „venetianischer Terpentin“ gewonnen. 

Gefahren: Weidevieh und Wild verbeißen die Lärche, der Reh— 
bock fegt fie mit Vorliebe, Rotwild jchält fie, das Eichhorn jchadet oft 
jehr durch Rindenfraß. 

Ihr größter Feind ift der Krebs (Durch Peziza Willkommii 
erzeugt); auch der Hallimaſch, Agaricus melleus, wird zuweilen jchäd- 
(ih. Unter den Inſekten iſt namentlich die Lärchenminiermotte, Tinea 
larıcella, zu erwähnen, dann der Lärchenrindenwicler, Grapholitha 
Zebeana. 

Die Yärche iſt frofthart; bei jehr jtarfen Spätfröften erfriert 
allerdings manchmal der Längstrieb. Von Schnee hat jie wenig zu 
leiden. Gegen Steinfohlenrauh ift die winterfahle Lärche unter den 
Nadelhölzern am wenigiten empfindlich. 

Blütezeit je nach Standort: März, April, Mai zur Zeit des Nadelaus- 
bruchs. Die Zapfen veifen Dft.—Nov. des Blütejahres. Samenabfall gegen 
das ;zrühjahr. Samen mit dem Flügel verwachlen. 1 kg hält etwa 160 000 
flügellofe Körner (125 000 geflügelte). 

Der Lärchenfame ift nur zu etwa 30—40 / feimfähig. Die Keimfraft 
hält fich 3—4 Jahre: aber ſchon Zjähriger Same feimt ſchwerer und ſpäter als 
l jähriger, liegt jelbit über. Anfaat im Saatbeet in Rillen; die Beete müſſen 
durch Bedecken (mit Neiftg) feucht erhalten werden. Nach 3-4 Wochen erjcheinen 
die Pflanzen, die unter günftigen Verhältnijjen bis zum Herbſt 20 cm hoch werden. 
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$ 28. Die Japanifche Lärche, Larix leptolepis Gord. 

Seit den 90er Jahren des vorigen Sahrhunderts in Deutjchland wegen 
ihrer Rafchwüchligkeit in der Jugend vielfach angebaut, hat fie die auf fie gejegten 
Hoffnungen enttäufcht, da fie etwa von 20—30 Jahren an im Wuchs gegen 
unfere Lärche zurückbleibt, vor der fie übrigens auch in Schaftbildung und Holz- 
qualität gar nichts voraus hat. 

Bon Mäufen und vom Hallimajch Hat jie jehr zu leiden, doch jcheint jie 
weniger gefährdet zu jein von der Lärchenmotte und Peziza Willkommii. 

8 29. Die Douglasie, Pseudotsuga Douglasii Carr. 

Der in der Regel als Douglasfichte oder Doualastanne bezeichnete 
Baum gehört weder zu den Fichten noch zu den Tannen, weshalb 
bejjer der Itame Douglafie jchlechtweg. Sie hat ihre Heimat in der 
(uftfeuchten pazifischen Küftenregion, gedeiht in Nordweſteuropa, in 
Norddeutichland auf Friihem Sand bis friichem Lehmboden gut, 
leidet aber an den Küften von Nordweſtdeutſchland und Schleswig- 
Holitein Durch die heftigen Seewinde '), jonjt auch manchmal durch 
Winterfroft (1908). Sie ilt ſehr ſchnellwüchſig, gedeiht auch vorzüglich 
in dem luftfeuchten Klima der Gebirge und größerer Waldkomplexe 
Mittel- und Süddeutſchlands. Sie ift die wertvollfte der bei uns an- 
gebauten exotiſchen Holzarten. 

Biologiſch und morphologiich verjchieden von diefer „grünen“ 
oder „Küſtendouglaſie“ ift die „graue“ oder „Koloradodoıug- 
laſie“, Pseudotsuga glauca Mayr., die ihre Heimat in den Felſen— 
gebirgen Nordamerifas hat, ein Baum des continentalen Klimas, 
völlig hart gegen Herbit: und Winterfroft it. Diefem Vorteil jteht 
aber ihre große Langſamwüchſigkeit gegenüber; ſie bleibt gegen unjere 
Fichte zurück. 

Die Douglafie verlangt einen frifhen, Fräftigen Boden, ift alfo 
feineswegs genügjam. Naſſer, toniger Boden jagen ihr nicht zu, eben- 
jowenig magerer Sand. 

Die Mafjenproduftion dev grünen Douglafte iſt eine ganz folojjale. 
Ein 23jähriger Beitand auf Fichtenboden II.—III. Standortsklaije im 
Forſtamt Freifing bei München hatte nad) Verf. Aufnahme eine Mittel- 
höhe von 12,3 m bei einer Mitteljtärfe von über Il cm und 215 Sm. 
Schaftmaſſe pro ha. 

Das Holz beider Arten ift gut und fteht nach Mayr etwa zwijchen 
Kiefer und Lärche. Das in der warmen Ebene gemwachjene Lärchenholz 
wird von dem der Douglafie an Güte übertroffen. 

Gefahren: DBerbig, Schälen und Fegen des Wildes; Mäuſe 
jchaden durch Benagen. Nüfjelfäfer; Agaricus melleus hat fich bi3- 
her noch wenig jchädlich gezeigt. Gegen Spätfroſt find die grüne 
und graue Douglafte empfindlich; leßtere allerdings weniger als die eritere, 

Die Douglafie eignet fich zum Anbau im reinen Kleinbejtand, 
zur horjtweilen Einmijchung in die Beſtände der Buche, Fichte, Tanne, 


), Shwappach in den „Mitteilungen der deutjchen dendrolog. Gejell- 
ſchaft“ 1911 ©. 17. 
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auf gutem Boden zur Nachbeſſerung in Fichtenkulturen, nicht aber auf 
flachgründigem Boden, wo ſie von der Fichte überwachſen wird. 

Bei Verwendung kräftiger, verſchulter Pflanzen genügt auf gutem 
Boden ein Verband von 1,5 bis 1,8 m. Bei Verwendung ſchwächerer 
Pflanzen empfehlen ſich Mifchkulturen mit Fichten im Verband von 
ca. 1,2 bis 1,5 m. Die Kultur fommt bald zu Schluß, die Fichte 
dient als Füllholz und jcheidet jpäter aus, der voraneilenden Douglafie 
entinrechenden Standraum gewährend. 

Leichter Schiem gegen Froft ift beim Anbau der grünen Douglafie 
an manchen Orten erwünjcht. Wo die Froftgefahr bedeutender ift, 
baut man die grüne Douglafie überhaupt nicht an. 

Der Same ift ziemlich teuer; 1 kg fojtet ca. 30 MN. Kleinen Bedarf an 
Pflanzen deckt man zweckmäßig durch Bezug von reellen Züchtern. Bei größerem 
Bedarf empfiehlt fich Anzucht im Saatbeet. Der Same feimt langjam und 
braucht bis zu 5 Wochen zum Auflaufen. Oberföriter v. Uiblagger ’) mijcht ihn 
mit feuchtem Sand, läßt ihn anfchwellen, jo daß er dann jchon nach 14 Tagen 
ficher feimt. Da die Pflanzen im guten Boden des Saatbeetes lange treiben, 
jpät verholzen, it decken gegen Früh- und Winterfroft notwendig. Die Douglafie 
wird in der Negel Ljähr. verjchult (Berband etwa 15/10) und wächſt dann in 2 
Jahren im Schulbeet zu Eräftigen Pflanzen heran. > e 

8 30. Lawſon's Scheincyprejje, Chamaecyparis Lawsoniana Parl. 

In Weftamerifa beheimatet, bei uns vielfach angebaut, gedeiht fie gut 
auf frifchem, gutem, luftfeuchtem Standort in mildem Klima und liefert ein qutes 
Holz. Halbichattenholzart. Beliebter Parkbaum; eignet fich auch zu lebenden 
Zäunen, da fie guten Schut geaen Wind und Straßenftaub gewährt. 

Gefahren: leidet durch Schnee; gegen Spätfröfte hart, leidet fie durch 
jehr ſtarke Winterfälte. In froftigen Lagen tritt gerne ein Pilz Pestalozzia 
funerea, jehädlich auf; ein großer Feind ift Agaricus melleus. Bon Mäufen 
wird fie ſtark benagt, vom Rehbock verfegt, vom Wild verbijfen. Zum £leinhorit- 
meijen Anbau in Buchenbeftänden geeignet. R 

Läßt fich auch durch Stecklinge vermehren. 

8 31. Die Eibe. Taxus baccata L. i 

Dieje faſt über ganz Europa verbreitete Holzart war früher viel 
häufiger in den Waldungen zu finden als heute, wo fie als Selten- 
heit gilt und als ausfterbende Holzart bezeichnet wird. 

Als Standort liebt fie namentlich Kalkboden von einiger Friſche, 
gedeiht aber auch auf anderen Böden. Gie ift nicht anfpruchsvoll. 

In der Fähigkeit Schatten zu ertragen wird fie von feiner Holz- 
art übertroffen. z 

Ihr Wuchs iſt äußert langſam; der Schaft wird nicht über 15 m 

hoch, erreicht allerdings im Laufe von Jahrhunderten eine bedeutende 
Stärfe.?) 
; Das Holz hat jehr ſchmalen Splint, votbraunen Kern, iſt jchwer, 
jehr hart, dauerhaft; als Drechsler- und Schnigerholz gejucht, zu Tijch- 
ler: und Schäfflerwaren verwendet. Früher lieferte die Eibe dus 
Material zu Bogen. 


') Forſtwiſſenſch. Gentralblatt 1908, ©. 643, 

In der Nähe des alten Klofters Wefjobrunn (Oberbayern) finden fich 
in der Staatswaldabteilung Obere Brändt neben vielen ſchwächeren 300 Eiben 
von 24—63 cm Bruſthöhendurchmeſſer und 11—15 m Höhe. Alter 700-800 Jahre. 
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Gefahren: Empfindlic) gegen Froft, Hitze, Wildverbiß. Die 
Nadeln der Eibe enthalten ein Alkaloid „Taxin“ und find für Pferde, 
jollen auch für Schafe und Rindvieh giftig jein. Rehe jollen nach dem 
en an Eibe eingegangen jein. Nach anderen Nachrichten ift der 
Genuß für MWiederfäuer unjchädlih. Die Frage der Giftigfeit der 
Taxus bedarf noch der Aufklärung. 

Blütezeit: April, Mai. Eibe it zweihäufig. Samenreife und «Abfall 
im Herbit. Die Samen liegen 1—3 Jahre über. 

8 32. Die Rotbuche. Fagus silvatica L. 

Das Berbreitungsgebiet der Buche erjtreckt jich über ganz 
Mitteleuropa und darüber hinaus. Länder mit ausgejprochenen Kon— 
tinentalflima meidet fie. Oſterreich, die Schweiz, Frankreich, Däne- 
mark liegen in ihren Gebiet, wie auch Deutjchland, von deſſen Wald- 
fläche fie etwa 15°/ einnimmt. 

Sn den Djtjeeländern geht fie in die Tiefebene herab, jonft ift 
jie bei uns ein Baum der Mittelgebirge und der unteren Negion des 
Hochgebirges. 

Die Standortsanfprüce find ziemlich hoch. Sie verlangt zu 
gutem Gedeihen einen friichen, mineralifch Fräftigen, humusreichen 
Boden von genügenden Lockerheitsgrad. Vorzüglich gedeiht fie auf 
Vermwitterungsboden des Bajalt, aber auch auf den lehmigen Kalkböden 
des Jura und des Muſchelkalks, ferner auf lehmigem Sandboden mit 
genügendem Kalfgehalt und guter Humusdede. Sehr bindige Lehm— 
böden, Böden mit fohligem Humus, jolche mit freien Säuren, trockene 
Kalk und Sandbövden jagen ihr nicht zu. 

An die Tiefgründigfeit ftellt fie entiprechend ihrer Bewur— 
zelung mittlere Anſprüche. Sie gedeiht auch auf jonft jeichtgrün- 
digen Boden, wenn er ducchklüftet iſt, wie vielfach im Jura. 

Stellt fie jo ziemlich hohe Anſprüche an den Standort, jo trägt 
ſie andererjeitS auch viel zu deijen Berbejjerung bei und das ift mit 
ein mwejentliches waldbauliches Moment. 

Ausgejprochene Schattenholzart; fie wird in der Fähigkeit Schatten 
zu erfragen, nur von Tanne und Eibe übertroffen. 

Der Wuchs der Buche iſt in der Jugend langjam. Etwa zwijchen 
dem 25. umd 50. Jahr — früher auf befjeren, jpäter auf geringeren 
Bonitäten — erreicht das jährliche Höhenwachstum fein Marimum. 

Der Schaft ift im gejchlofjenen Beitand und auf guten Stand- 
orten gerade, vollholzig, bis weit hinauf aſtrein. 

Die Derbholzmajje des 100jähr. Beitandes ſchwankt — je nach 
Standort — etwa zwiichen 240 und 600 Sm. (Reisholz 50—70 Fm.). 
Die Durchforjtungserträge an Derbholz beziffern bis über 40 °/o des 
Abtriebsertrages ; dazu kommen noch große Mengen Reisholz. 

sm Gebrauchswert jteht das Buchenholz gegen die Nadelhölzer 
jowohl al3 gegen die wichtigsten Laubhölzer zurück. Das Holz ift jchwer, 
ziemlich hart, leichtipaltig, hat große Druckfeftigkeit, aber geringe Trag- 
fraft, bei Verwendung im Freien geringe Dauer. Größer iſt dieje im 
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Trodenen und jehr groß bei Verwendung unter Wafjer. Seiner Ver- 
wendung als Nutzholz jteht namentlich das jtarfe Schwinden und 
Quellen, das „Arbeiten“ des Holzes entgegen. 

Es iſt ſehr brennkräftig und wird auch hauptjächlich als Brenn- 
material benüßt. In neuerer Zeit ift allerdings die Nußholzausbeute 
aus Buchenbejtänden bedeutend geitiegen. 

In größeren Mengen wird es zu Eijenbahnjchwellen verwendet, 
die fich mit Teeröl imprägniert, 25 — 30 Jahre brauchbar halten, ferner 
zu Stempelholz im Bergbau, zu Straßenpflafter. Wegen feiner geringen 
Abnugung verwendet man es zu Treppen, als Brücenbelag, zu Parkett— 
böden. Der Tifchler verwendet e3 nußholzartig gebeizt zur Herjtellung 
von Bettladen, Tischen, Kleiderftändern, Kindermöbeln, zu Einjchub- 
feiften und Verfeilungen, zu Tiſch- und Stuhlbeinen; der Drechjler zu 
Mangrollen, Knöpfen; der Holzichniger zu Mulden, Zellern, Löffeln, 
Schaufeln, Holzſchuhen, Schuhleiften, Kummethölzern; der Wagner zu 
Radfelgen, Schlittenkufen, Pflugjohlen, FZutterkrippen, Radſchuhen. 

Es wird ferner viel verwendet zu Trockenfäſſern. Da es fich 
im gedämpften Zuftand ſehr gut biegen läßt, wird es in größeren 
Mengen verwendet zur Fabrikation gebogener Möbel (Thonet'ſche Möbel). 

Trotz dieſer Vielfeitigfeit der Verwendung ift der Mafjenverbraud) 
ein verhältnismäßig geringer, jo daß ſich beim Abſatz größerer Quan— 
titäten oft Schwierigkeiten ergeben. 

Große Mengen werden deshalb als Brennholz verwendet, dann 
zur Meiler- und Netortenverfohlung, bei welch legterer neben Kohle 
Holzeifig, Holzgeift und Holzteer gewonnen werden. 


Unter den Nebenproduften iſt in erſter Linie die Streu zu er- 
wähnen, die die Buche in großer Menge produziert. Viele Buchen- 
itandorte find aber auch durch ftändige Streunugung volljtändig herab— 
gekommen und werden nun von Nadelholz eingenommen. 


Es find ferner zu erwähnen die Früchte. Die Bucheln werden 
als Maftfutter für Schweine geſchätzt. Sie liefern auch ein jehr gutes 
Speiſeöl. 

Gefahren: Sehr froſtempfindlich; deshalb Erziehung unter Schirm. 
Dom Sturm wenig gefährdet. Schnee verurfacht nur großen Schaden 
an belaubten Buchen. An freigeftellten Buchen verurfacht die Sonne 
Rindenbrand. 

Wird vom Wild ftark verbifien, vom Hirsch geichält, vom Hafen 
benagt; in Buchendictungen oft großer Mäufefraß. Eichhorn, Mäufe, 
Wild und Vögel ftellen den Samen nah. Schädliche Inſekten: Raupen 
des Rotſchwanzes (Dasychira pudibunda L.), der Nonne (Liparis 
monacha £.), des Schwammipinners (Ocneria dispar 2.), des Frojt- 
ipanners (Cheimotobia boreata Hbn.), die Larve des Buchenjpring- 
rüßlers (Orchestes fagi 2.) befrißt die Blätter, der Käfer wird ſchäd— 
(ih durch Anftechen der Früchte. 


— 


Von ſchädlichen Pilzen iſt vor allem zu nennen der Buchen— 
keimlingspilz Phytophthora omnivora de Bary) und die den Krebs 
erzeugende Nectria ditissima Tul. 

Blütezeit: Ende April, Anfang Mai, nach Laubausbruch; Samenreife und 
Abfall: Sept. Dft. „Vollmaſt“ unter günjtigen Verhältniſſen alle 6—8 Jahre, 
unter minder günftigen alle 10—12 Jahre; „Sprengmajt‘ öfter. 

1 hl Bucheln wiegt 45—50 kg und enthält ca. 200 000 Früchte, die Samen 
bleiben nur bis zum nächiten Frühjahr feimfähig. 


$ 33. Die Eichen. Bon den europätichen Eichen fommen für 
uns 2 Arten in Betradt: 

Quercus pedunculata Ehrh., Stieleihe (Sommereiche), 

und Qu. sessiliflora Ehrh., Traubeneiche (Wintereiche). 

Die erjtere ift über faft ganz Europa verbreitet al3 Baum des 
Tief und Hügellandes, namentlich der Flußtäler. Die Traubeneiche 
hat eine bejchränftere Verbreitung, geht nicht jo weit nach Nordoſten; 
ſie ift ein Baum des mittleren Berglandes (Speſſart, Solling, Haardt, 
Rhön, Jura). 

Die Standortsanfprüdhe der Eichen find ziemlich hohe. Sie ver- 
langen einen tiefgründigen, frifchen, mineralisch fräftigen Boden. 
Die Stieleihe ift die anjpruchSvollere. Die Traubeneiche gedeiht auch 
vorzüglich auf jandigem, humoſem Lehmboden, macht auch geringere 
Anſprüche an die Feuchtigkeit als erjtere. Auch in Bezug auf die 
Wärme iſt die Traubeneiche weniger anjpruchsvoll; beide Arten ver: 
langen aber während der Vegetationszeit ziemlich viel Wärme. Südliche 
Erpofitionen jagen zu, wenn der Boden frisch genug ift, da dies jehr 
häufig nicht der Fall, werden die füdöftlichen vorgezogen und in milden 
Lagen auch die öftlichen und nordöftlichen aufgejucht. 

Die Eichen find ausgejprochene Lichtholzarten. 

Die Ausihlagfühigkeit vom Stocd ift jeher bedeutend und auf 
gutem Boden bei richtiger Wirtichaft jehr lange anhaltend. Die Eichen 
eignen fich deshalb auch gut für den Vtiederwaldbetrieb, der auch auf 
weniger tiefgründigem Boden möglich iſt. Dieſe Betriebsart dient 
namentlich der Produktion von Gerbrinde: „Schälwaldbetrieb“. Derjelbe 
war früher jehr ausgedehnt; jeitdem die Nindenpreife jtarf gefallen 
find, ift er nur mehr rventabel auf den guten und beiten Schälwald- 
Standorten in warmem Klima (Weinflima). 

Unter günftigen VBerhältnifjen find die Eichen ziemlich ſchnellwüchſig. 
Sie erreichen Höhen bis zu 40 m. Die Stieleiche geht, namentlich 
im Freiftand, ftarf in die Aſte, während die Traubeneiche einen bejjeren, 
mehr geichlofjenen Schaft bildet, der ſich bis in die oberjte Krone ver- 
folgen läßt. Beide Arten find in der Negel jchon am Habitus unjchwer 
zu unterjcheiden. 

Eine gejunde, kräftige Krone brauchen beide Eichen, wenn jie 
lange ausdauern follen. Eine ſolche fann aber ſich nur bilden bei 
(oderem Schluß. Die Eiche ftellt fich ziemlich licht und deshalb iſt 
die Mafjenprodnftion pro ha feine ſehr hohe: in 150 Jahren 400 bis 
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700 Fm. Derbholz je nach Standort, dazu fommen ca. 30 bis 50 °/o 
diefer Majjen als Anfälle aus Durchforftungen. In dieſem Alter 
erreicht die Eiche aber nur unter günftigiten Verhältniſſen, unter denen 
namentlich die Stieleiche der Flußtäler erwächſt, Starfholzdimenjtonen. 
Auf der Mehrzahl der Eichenjtandorte (Spejjart, Haardt), auf denen 
die Eiche mit der Buche in Mifchung erwächit, läßt man die eritere 
zur Erzeugung von Starkholz das 2, ſelbſt 3 fache Abtriebsalter der 
Buche erreichen, das find 240—360 Jahre. 

Der Gebraudhswert des Eichenholzes ift befanntlich jehr hoch. 
Es iſt hart, ſchwer, feit, gut jpaltbar und jehr dauerhaft. Möbel- 
holz, Furniere, Barkettriemen; Wafjer- und Erdbau, Hochbau, Schiffbau, 
Wagnerholz, Schwellen, Grubenhölzer, Weinbergspfähle, Faßdauben. 

Nebenprodufte: Gerbrinde; Eicheln werden als Majtfutter für 
Schweine verwendet; ihr Nährwert wird zu ca. 40 %/ desjenigen von 
Noggen gejchäßt. 

Die forjtwirtichaftlihe Bedeutung der Eichen ift jehr groß. 
Die Vorräte an ftarfen Eichen gehen ihrer Erjehöpfung entgegen und 
mit Recht wird auf die Nachzucht großes Gewicht gelegt. Bei den 
langen Produftionszeiträumen des Eichenhochwaldes kommt Ddieje Be- 
triebsart nur für den Großgrundbefiß, vor allem den Staat in Be— 
trat. Als Oberholz im Mittelmwald liefert die Eiche jchon in fürzeren 
Zeiträumen von 100—140 Fahren jtarkes, wenn auch weniger fein- 
vingiges, mehr aftiges Material. Im Niederwald wird neben Gerbrinde 
in der Hauptſache nur Brennholz erzeugt. 

Da die Eiche im reinen Hochwald fich ziemlich frühzeitig licht 
jtellt, den Boden nicht genügend deckt, wird fie unterbaut umd zwar 
in der Regel mit der Rotbuche, mit der fie ohnedies vielfach in Miſch— 
ung auftritt. Wegen der Gefahr der Unterdrückung durch die Rotbuche 
wird die Eiche in die Beitände der Buche in der Regel in größeren 
Horften auf jorgfältig ausgewählten Bodenpartien eingebracht. Die 
Pflege der Eiche ift dann viel leichter, das Produfttonsziel wird 
viel ficherer erreicht al3 bei Einzelmiſchung. 

Gefahren: Froftempfindlich; Froftlagen find beim Anbau zu ver- 
meiden. In ftrengen Wintern entjtehen Froftrifje an den Stämmen. 
Schnee wird nur der belaubten Eiche gefährlich; fturmfeit; vom 
Blig in hohem Maße gefährdet. 

Wildverbiß; Schälen des Rotwildes. Wild äſt die Früchte, 
ichlägt fie aus dem Boden. Eichhorn, Mäufe, Eichelhäher verzehren 
Früchte. Mollmaus (Wafferratte) nagt die Wurzeln der Stämmchen ab. 

Zahlreiche Feinde in der Inſektenwelt, von denen aber nur 
wenige merklich großen Schaden verurjachen: Maikäfer als Larve und 
fertiges Infekt, Brachtkäfer, Borkenkäfer, Eichenbocf (Cerambyx cerdo); 
Prozeſſionsſpinner (Cnethocampa processionea), Froftipanner (Chei- 
matobia brumata), Eichenwictler (Tortrix viridana). Auch verjchiedene 
Pilze leben an der Eiche, von denen der Eichenwurzeltöter als Kultur- 
Ihädling genannt jet. 


Blütezeit: Mai. Die Fruchtſtände der Stieleiche ſind lang ge— 
jtielt; die Früchte dev Traubeneice jtehen zu mehreren auf jehr furzem 
Stiel, find traubig angeordnet. Samenreife und Abfall: Dftober. 

1 hi Stieleicheln — ca. 80 kg und ca. 22000 Früchte 
1: ,. Zraubeneichelie = „ 69... »-.:»: 23000 ji 

Die Eichen fönnen nur bis zum nächjten Frühjahr feimfähig erhalten 
werden bei geeigneter Aufbewahrung. 

Beim Bezug von Saatgut ijt jtetS Borjicht geboten. Da die Stieleiche 
häufiger und reichliher Samen produziert, werden nicht jelten jtatt Der 
verlangten Traubeneicheln Stieleicheln geliefert. Auch mit den Früchten der 
für uns mwertlojen Zerreiche (Quercus Cerris 2.) wurde der Same gelegentlic) 
ſchon verfäliht. ES empfiehlt jich beim Anfauf jich die Art garantieren zu 
lajjen. 


$ 34. Die Roteiche. Quercus rubra L. 


Dieje aus Dijtamerifa 1740 nah Europa gebradte Eiche iſt in 
ihren StandortSanjprükhen genügjamer als unjere heimijchen Eichen. 
Sie findet ihr bejtes Gedeihen auf frijchem, tiefgründigem, humoſem Boden, 
gedeiht aber auch noch gut auf Kieſern- und Fichtenboden III. und Bucen- 
boden IV. Standortsflajje, auch auf jeichtgründigem, fiefigem Boden und in 
fühleren Lagen als unſere Eichen verlangen. — Lichtholzart, verträgt 
aber mehr Schatten als die heimijchen Cichen, denen fie aud) an Schnell 
wüchſigkeit überlegen ijt. 

Die Qualität ihres Holzes ijt geringer als die des Holzes unjerer Eichen. 
Zu Fabdauben ijt es wegen jeiner großen Poroſität unbrauchbar. — Der Gerb- 
itoffgehalt der Ninde it gering; deshalb eignet die Noteiche fich nicht für den 
Shälwald. Sie jchlägt lebhaft vom Stock aus 

Bejonders hervorzuheben ijt ihre Bedeutung für die Waldäjthetif, die ihr 
wegen der Schönheit ihrer roten herbjtlicden Belaubung zufommt. 

Ihr forjtliher Wert iſt begründet in ihrer verhältnismäßigen Genüg- 
jamfeit und ihrer Schnellwüchfigfeit, die jie geeignet erjcheinen läßt zur Nach— 
bejjerung lückiger Laubholzkulturen, zur Ausfüllung von Pilzlöchern in Kiefern- 
bejtänden guten und mittleren Standorts. Much als Oberholzbaum im Mittel» 
wald ijt jie verwendbar. Gefahren: wie bei Stiel- und Traubeneiche. 

Blütezeit: Mai. Samenreife und Abfall Oftober des zweiten 
Jahres. 


S 35. Die Schwarzerle. Alnus glutinosa Gärtn. (Roterle, 
Eller, Elſe). 

Das Verbreitungsgebiet erſtreckt ſich über faſt ganz Europa. 
Beſtandsbildend namentlich in Norddeutſchland — und im mittleren 
Rußland — auftretend, fehlt jie auch ſonſt nicht in Deutichlands Fluß— 
tälern, deren friſcher, lockerer, humofer und tiefgründiger Boden ihre 
Standortsauſprüche bei genügender Luftfeuchtigkeit am beiten befriedigt. 
An Feuchtigkeit jtellt fie ziemlich hohe Anjprüche, gedeiht ſelbſt auf 
nafjem Boden; aber fie will Rieſelwaſſer, ftehende Näſſe ſagt ihr wenig 
zu. Auch in Bezug auf den Gehalt des Bodens an Nährſalzen tft ſie 
feineswegs genügjam. infolge ausgedehnter Entwäfjerungen und 
Slußforreftionen und dadurch hervorgerufener Senfung des Grundwaſſers 
iſt fie in ihrer Verbreitung zurückgegangen. 

Halbichattenholzart; verträgt auf gutem Standort mäßigen Licht: 
entzug. 


Ihr Wuchs it jeher raſch, ihre Mafjenproduftion in Anbetracht 
des gegenüber anderen Holzarten kurzen Produftionszeitraumes Ste 
hoch. Ein 60jähriger Beſtand Liefert auf I. Bon. 330 Im., auf U 
Bon. 230, auf III. Bon. 140 m. Derbholz (Schwappad). 

Ihr Ausiclagvermögen vom Stock ift jehr groß; Wurzelbrut 
bildet fie nicht. Die Stocdloden wachlen zu ähnlichen Dimenfionen 
heran wie die Kernwüchje. Das Holz ijt wenig tragfräftig, bei wech- 
jelnder Näſſe und Trockne von geringer Dauer, bei Verwendung im 
Waſſer aber jehr dauerhaft. Im Trocenen unterliegt es jehr dem 
Wurmfraß; ſchwindet ſtark. ES wird in größeren Mengen zu Zigarren- 
fiften verwendet. Dann zu Biloten, Wafjerröhren; auch zu groben 
Schnigwaren. Erlenholzkohle dient zur Rulverfabrifation. 

Der forjtwirtichaftlice Wert dev Schwarzerle liegt in ihrer Be— 
deutung für feuchte Standorte, auf denen andere Holzarten nicht oder 
ſchlecht gedeihen. Ihr großes Ausſchlagvermögen macht ſie ſehr ge— 
eignet für den — — in dem fie im Alter von 20—40 
Jahren bedeutende Erträge liefert. Als Kernmwuchs erreicht fie höchitens 
ein Alter von 100—120 Jahren, iſt aber jchon viel früher hiebsreif 
mit 60—80 Jahren. 

In der Jugend bodenverbejjernd '), jtellt fie jich etwa vom 40. 
Jahre an Licht, eignet fich daher weniger für den Hochwaldbetrieb auf 
großen Flächen. Wo fie ſich in größeren Horjten in Bejtänden anderer 
Holzarten findet, jeßt man fie auf den Stod und nußt fie mehr- 
mals während des Umtriebes der Hauptholzart. Einzeln und in Eleinen 
Trupps beigemengt, fällt fie den Durchforftungen anheim. In Froſt— 
lagen findet jie auch als Schußholz Verwendung. 

Gefahren: Die junge Erle leidet durch Überwucherung von Gras, 
durch Auffrieren, auch durch Spätfrojt; Schnee, Duft- und Eisanhang 
werden bei der Brüchigfeit des Holzes gefährlich. Unter den Inſekten 
ift namentlich zu nennen die Larve des Erlenrüßlers (Cryptorrhynchus 
Lapathi 2.) Die Wajjerratte (Arvicola amphibius) ſchadet durch 
Benagen und Abjcehneiden der Wurzeln. 

Blütezeit: März, April; Samenreife: Dftober, November. Samen- 
abfall dauert bis ins Frühjahr. 1 kg hält 400500 000 Körner, wovon 
20—35 % feimfähig jind. Am bejten verwendet man zur Ausjaat im Frühe 
jahr immer friſchen Samen, da alter Same nur [ehr geringe Keim— 
fraft bejist. Man gewinnt den Samen durch Pflüden der Zäpfchen im 
November und Ausflengen im warmen Zimmer, manchmal. auch durch Auf: 
fifchen aus dem Wafjer im Frühjahr. Den auf leßtere Art geivonnenen Samen 


läßt man leicht abtrodnen, um ihn ſofort auszufäen, da er jeine Keimfraft 
alsbald verliert. 


8 36. Die Weißerle. Alnus incana Willd. (Grauerle). 
Das Berbreitungsgebiet ift bejchränfter als das der Schwarz» 
erle, umfaßt das nördliche und öftlihe Europa (auch nördliches Afien), 


1) Die Erle Hat eigentümliche Wurzelanjchwellungen, hervorgerufen 
Durch bafterienhaltige Organe (Frankia subtilis), durch die jie imjtande iſt, 
den freien GStidjtoff der Luft aufzunehmen. 
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im Süden geht fie bis in die Alpen. In kleinen Bejtänden, teils 
rein, teils in Mifchung findet fie jich in Flußtälern, an See-Ufern ze. 

Sie ftedelt fich aber auch auf trocfeneren Standorten an; dann 
namentlich auf Schuttgerölle, wo fie oft als erſte Beſtockung und als 
Pionier für andere, edlere Holzarten auftritt. 

Stehende Näffe, Sumpforte liebt fie nicht. Weniger tiefwurzelnd 
als Schwarzerle ftellt fie geringere Anfprüche an Tiefgründigkeit. Am 
beften gedeiht fie in fühlen Lagen mit feuchter Luft auf friichen bis 
feuchten, lehmigen Kalkböden. 

Halbſchattenholzart; verträgt aber mehr Schatten als Schwarzerle. 

Wuchs in der Jugend raſch, läßt aber jehr bald nah. Mafjen- 
produktion gering. Neproduktionskraft bedeutend an Stod und Wurzeln; 
Wuchs der Loden läßt aber auch bald nad). 

Gebrauchswert des Holzes gering als Nutzholz und Brennholz, 
(wenig brennfräftig). 

Ihr forftwirtichaftliher Wert ift begründet in den erwähnten 
Dienften, die fie als Pionier bei Beſtockung von Kies und Geröllab- 
(agerungen, ſowie als Schugholz bei der Kultur frojtempfindlicher Holz 
arten leiftet. Ihr Bodenverbefjerungsvermögen ift nicht gering. Nimmt 
freien Stiefjtoff der Luft auf (wie die Schwarzerle). 

Gefahren: ähnlich wie bei Schwarzerle. 

Blütezeit: März, April; Samenreife: September, Dftober; Abfall: 
November, Dezember. Keimfähigfeit 15—25 %. Gewinnung und Yusjaat 
wie bei der vorigen. 


S 37T. Die Birken. 

Betula verrucosa Ehrh. Rauhbirke, Weißbirke, gemeine Birke. 

Betula pubescens Ehrh. Haarbirke, Ruchbirke. 

Verbreitungsgebiet: Norden und Oſten Europas. Beide 
kommen in ganz Deutſchland vor, meiſt in horſtweiſer und Einzelmiſchung. 
Nauhbirfe iſt weitaus häufiger als Haarbirke. 

An die Tiefgründigkeit des Standortes ſtellt die flachwur— 
zelnde Birke geringe Anſprüche. Verlangt ſie zu guter Entwicklung 
auch einen mäßig guten Boden, ſo begnügt ſie ſich doch auch mit magerem, 
trockenem Standort, während ſie andererſeits auch viel Bodennäſſe ver— 
trägt, namentlich die Haarbirke. Im ganzen iſt die Birke eine ſehr 
genügſame Holzart. 

Ihr Lichtbedarf iſt ſehr groß; ſie verlangt volle Gipfelfreiheit, 
wie die Lärche. Wegen ihres Lichtbedarfes bevorzugt ſie lichte Wald— 
orte, auf der Kahlfläche ſiedelt ſie ſich gerne an. Sie ſchlägt nur in 
der Jugend fräftig vom Stock aus. 

Die Birke it eine jehr raſchwüchſige Holzart; Wuchs läßt aber von 
ca. 50 Jahren ab ſtark nah. Schaft 20—25 m hoch, wellig, gebogen, 
abjällig gebaut. Mafjenproduftion im reinen Beltand gering. Als 
Miichholzart vermag die Birke den Mafjen- und Geldertrag der Bejtände 
nicht unmefentlich zu fteigern. 
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Der Gebrauchswert des ſehr elaſtiſchen, feſten, brennkräftigen Holzes 
iſt trotz ſeiner geringen Dauer ein ziemlich hoher. Birkenſtangen werden 
vom Wagner verarbeitet. Birkenholz dient zur Herſtellung von Mulden, 
Holzichuhen, Löffelm ꝛc, dann namentlich zur Fabrikation von Faden— 
ſpulen. Maibäume; Neifig zu Kehrbejen; Faßreifen; vorzügliches 
Brennholz. — Tun allen Altersitufen liefert die Birfe wertvolles 
Material. 

Nebenprodufte: Die Rinde wird als Zujat zu anderen Gerbitoffen 
benügt; aus Rinde und Wurzeln gewinnt man Birkenteer und Birkenöl. 
— Aus dem Birfenfaft wird der „Birfenwein“ bereitet. 

Die Rinde dient auch zur Heritellung von Tabafsdojen und dergl. 
Gegenitänden. 

Die Birke ift von erniten Gefahren wenig bedroht. Vollkommen 
frofthart, von Wild und Weidevieh fait ganz verjchont, fällt ſie öfter 
dem Sturm zum Opfer. 

Bon den zahlreichen Inſekten treten an jungen Birken namentlich 
eine Neihe von Rüfjelfäfern durch Knoſpen- und Rindenfraß ſchädlich auf. 

Die Birke eignet fich wegen ihrer Unfähigkeit, die Bodenfraft zu 
wahren, gejchweige denn zu heben, nicht zum Anbau in reinem Bejtand. 
Sie ift aber in Einzelmischung willfommen, da fie den Wert der 
Zwifchennugungen erhöht, denen fie anheimfällt, jobald fie im Bejtand 
läftig zu werden beginnt, oder wenn ſie ihre HDiebsreife erreicht hat. 
Ihre horſtweiſe Beimifchung im Hochwald iſt nicht willfommen, da jte 
früher ausfcheidet als die Hauptholzarten und dann Lücken hinterläßt. 
Sehr häufig Tiedelt fie fich auf Schlägen an und dient anderen Holz- 
arten, 3. B. der Fichte als willfommener Schuß gegen Froſt; nicht jelten 
wird fie zu diefem Zwecke fünftlich angebaut. Der Same wird obenauf 
gejät und leicht eingefraßt, oder auch auf den Schnee gejät, jo daß 
er beim Tauen leicht an den Boden angeflebt wird. 

Blütezeit je nach Klima und Lage: Anfang April bis Anfang Mai. 
Samenreife: Juli, September. Bald nach) der Neife beginnen die Samen 
mit den BZapfenjchuppen von der jtehen bleibenden Spindel abzufliegen. 
Diejes Abfliegen zieht jich oft lange bis in den Winter hin. 

ke bält 15—2 Millionen Körner. Die Keimfähigfeit 15—20 0%. 
Kteimfraft hält ji 1/s—1 Bahr. Samenruhe 2—4 Wocen. 


S 38. Die Einden. 

Tilia parvifolia Ehrh. Winterlinde, 
Tilia grandifolia Ehrh. Sommerlinde. 

Das VBerbreitungsgebiet der Winterlinde erſtreckt ſich über 
faft ganz Europa, die Sommerlinde ift eine Holzart des jüdlicheren 
Europa, fehlt von Natur in Norddeutichland. 

Die Standortsanfprüce find ähnlich der der Notbuche. Winter: 
(inde iſt etwas anjpruchslofer als Sommerlinde. 

Salbſchattenholzarten. 

Wuchs in der Jugend raſch, ſpäter langſam. Die Bäume erreichen 
bedeutende Dimenſionen. 
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Ausſchlagvermögen jehr groß und anhaltend; deshalb auch zu 
Niederwaldbetrieb geeignet. 

Gebraudswert: Das Holz ift weiß, weich, feinfajeria, von Holz- 
Ichnigern und zur Orgelfabrifation jehr geſchätzt; Blindholz zu Möbeln, 
Reißbrettern, Schachteln; Flechtipäne, Lindenbaft zu allerlei Flechtwaren, 
Bindematerial bei Obftbaumzucht, Lindenjtangen werden von Baumwoll- 
jpinnereien qut bezahlt. 

Nebenprodukte: Laub als Viehfutter, Blüten zu Arzneizwecen, 
auch für Bienenzucht von Bedeutung. 

Gefahren gering. Gegen Frojt mäßig empfindlich, ziemlich ſturm— 
feſt. Wild und Weidevieh verbeißt fie. In der Jugend gegen Gras— 
wuchs empfindlich. 

Blütezeit: Juni, Juli. Reife: September bis Dftober. Abfall: 
November bis in den Winter hinein. — Samenruhe bei Frühlingsjaat 
bis nächjtes Frühjahr. — Keimfraft hält ji 2 Fahre. 


8 39. Die Weißbuche. Carpinus Betulus %. (Hainbuche, 
Hagebuche, Hornbaunt.) 

VBerbreitungsgebiet: Das gemäßigte Europa. In Deutjch- 
(and namentlich im Norden und Nordoſten; in Oftpreußen vertritt fie 
die Rotbuche. Selten in reinen Bejtänden, meift in horſtweiſer und 
Einzelmifchung. 

Standort: An die Wärme macht fie feine hohen Anjprüche, ge- 
deiht auch im feuchtfalten Yagen, wo die Rotbuche verjagt, wie in falten 
Tälern, an Wiejenrändern. Sie tft weniger anjpruchsvoll als die Not» 
buche, verlangt aber einen guten friichen Boden von mäßiger Gründig— 
feit und Locerheit. Im Gebirg fteigt fie nicht hoch und liebt die 
friiheren Erpofitionen. — Schattholzart. Wuchs langjam; Maſſen— 
produktion gering. Reproduktionskraft jehr groß; eignet sich deshalb 
zum Niederwalobetrieb und zu Unterholz im Mittelwald. Bewährt 
fich auch gut als Heckenholz, da fie fich jehr dicht hält. Wegen 
ihrer Fähigkeit Schatten zu ertragen, eignet fie jich auch zum Unterbau. 

Der Gebraucdswert des Holzes zu Nutzzwecken wird durch den 
unregelmäßigen Querjchnitt des „ſpanrückigen“ Schaftes beeinträchtigt. 
Das Holz iſt ſehr ſchwer, hart, elaitiich, feit, bei Berwendung im Freien 
wenig dauerhaft, jehr brennkräftig. ES findet Berwendung beim 
Maichinen- und Mühlbau (Radkämme, Bochitempel, Keile 2c.), dann 
zu Werkzeugitielen, Holzſchrauben, Dreſchflegeln, Schuhleiften, Schub: 
macheritiften, Zigarrenmwicelformen. 

Gefahren: Wird vom Wild und Weidevieh ſtark verbijien, von 
Mäufen benagt. Hat von Inſekten wenig zu leiden. Wird vom Sturm 
bisweilen geworfen. 

Blütezeit: April, Mai. Samenreife: Oktober. Samenabfall: Spät» 
herbſt und Frühjahr. Keimkraft Hält jih 2—3 Jahre. Der im Frühjahr ge— 
jäte Same feimt erjt nach 1 Fahr, „Liegt über”. 

Samenproduftion reichlich, fait jedes Sahr. 1 kg hält ca. 30000 un— 
geflügelte Nüfchen. 


EB 


Die Weifbuche wird nur jelten fünjtlich angebaut. Etwaiger Bedarf 
an Pflanzen läßt jih in 2—3 Jahren im Garten erziehen. Billiger und ein- 
facher verfährt man in der Weiſe, daß man Steimlinge, die fajt jährlich bei 
alten Hainbuchen ericheinen, mit fleinen Ballen bei jeuchhtem Wetter aushebt 
und verjchult. In 2—3 Jahren mwachjen diejelben zu der Stärfe heran, wie 
fie zu Hecdenanlagen, zur Nachbejjerung, zum Unterbau nötig ill. 


8 40. Die Efche. Fraxinus excelsior L. 

Das Berbreitungsgebiet erjtredt ſich über fajt ganz 
Europa. In Auen und Niederungen bildet fie bei gutem Wachstum oft 
Eleinere Bejtände, in der Negel tritt fie in horjtweifer und Einzelmifchung 
auf. Im Gebirge jucht fie friſche Täler, Mulden 2c. auf. 

Ihre Standortsanprücde jind jehr hoch. Bei geringen Anjprüchen 
an Luftwärme verlangt fie einen mineralijch jehr fräftigen, 
tiefgründigen loderen Boden mit etwas Kalfgehalt. Auch auf an- 
moorigem, mineralijch fräftigem Boden gedeiht jie jehr gut. Ihr Wafjer- 
bedarf tft jehr groß. Sie will jehr frijchen, ja feuchten Boden, 
aber ohne jtehende Näſſe, und feuchte Luft. 

Die Ejche gehört zu den Lichtholzarten, verträgt aber in der Jugend 
mäßigen Schatten. Leichte Üüberſchirmung ift für die junge Pflanze meiſt 
jehr erwünjcht wegen der Froſtgefahr. 

Wuchs in der Jugend jehr raſch, ſpäter nachlafjend. Schaft im 
gejchlojjenen Beltand auf gutem Boden gerade und vollholzig, mit 
SO Sahren ca. 25—30 m hoch, im Freiftand meist gegabelt und ajtig. 

Gebraudswert. Das Eſchenholz ijt hart, zäh, ziemlich elajtiich, 
tragkräftig. Gutes Wagnerholz: Telgen, Speichen, Gerätejtiele. Es 
wird beim Eifenbahnmwagenbau, in Artilleriewerfitätten, zu Turngeräten, 
Feuerwehrleitern, Skis, Rudern verarbeitet. Auch gutes Möbelholz ; 
jehr geſchätzt iſt der Maſerwuchs. — Sehr brennkräftig. — Eſchenholz 
gehört zu den wertvollſten Nutzhölzern. — Das Laub wird als Futter 
verwendet. 

Gefahren: In der Jugend iſt die froſtempfindliche Eſche durch 
Spätfroſt gefährdet und leidet auch durch Trocknis, dann durch Gras— 
wuchs. Vom Sturm hat die tiefwurzelnde Eſche wenig zu fürchten. 
Vom Wild- und Weidevieh wird ſie ſtark verbiſſen, von Mäuſen, nament— 
lich der Mollmaus, benagt. 

Bon Inſekten find namentlich zu nennen: Spaniſche Fliege (Lytta 
vesicatoria), Maikäfer befrefien die Blätter. Ejchenbaftfäfer (Hyle- 
sinus crenatus und H. fraxini) bringen Stämme zum Abjterben. 
Die Ejchenzwiejelmotte (Tinea curtisella) frißt die Terminalfnojpen 
aus und verurjacht Zwiejelbildung, da dann die beiden Geitenfnojpen 
austreiben. (Häufiger wird die Terminalfnojpe durch Froſt getötet.) 

Selten fann den hohen Standortsanjprüchen der Ejche auf größerer 
‚släche genügt werden. Auch ift ihr Bodenbefjerungsvermögen nur ein 
mäßiges. Wir finden fie deshalb nur ausnahmsweife in reinen Be— 
tänden, in der Negel in hHorjtweifer und Einzelmifchung. In der 
Nähe alter Eſchen findet jich oft Anflug, der bei entiprechender Pflege 
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gedeiht. Meijt wird die Ejche fünjtlich eingebracht durch Gruppenpflan- 
zung auf frijchen Bodenjtellen des Buchen- zc. Hochwaldes, durch Cinzel- 
pflanzung im Auen-Mittelmald. 


Blüte vor dem Laubausbrudh, April, Mai. Die Samen reifen Sep— 
tember bis Dftober und fliegen den Winter über bis ins Frühjahr allmählich 
ab. Reichlichere Samenproduftion meijt alle 2 Jahre. Keimfraft hält ſich 
1—3 Sahre. Der Same liegt 1 Fahr über, feimt aljo erit im 2. Frühjahr 
nach der Neife.. 1 kg hält etwa 14000 Körner. 


8 41. Die Aborne. 

Acer pseudoplatanus %. Bergahorn. 
Acer platanoides %. Spibahorn. 

Berbreitungsgebiet: Bergahorn in Mittel- und Südeuropa; 
in Deutichland verläuft jeine nördliche Grenze etwa mit der der Tanne. 
Der Spigahorn geht weiter nach Norden und Dften, ift mehr ein Baum 
des Tief- und Hügellandes. 

Standortsanfprüde: Kräftiger, tiefgründiger, locterer Boden, 
feuchte Luft. Bergahorn verlangt mehr Wärme als Spigahorn, welch 
legterer überhaupt genügjamer ift. 

Halbſchatteuholzarten. Auf gutem Standorte verträgt der junge 
Ahorn mäßigen Schatten. 

Wuchs bis zum ca. 25. Jahr ziemlich lebhaft, dann jtarf ab- 
nehmend. Der Schaft im Schluß erwachjener Bäume ijt gerade, voll- 
holzig, erreicht mit SO—100 Fahren Höhen von 20--25 m und mehr. 

Ausſchlagfähigkeit vom Stock mäßig und nicht lange anhaltend. 

Gebraudyswert : Holz des Bergahorn ift weiß, das des Spitz— 
ahorn ijt grobfajeriger und fpielt ins gelbliche, jteht dem erjteren im 
Werte nad, findet aber ähnliche Verwendung zu majjiven Möbeln, 
zu Holzichnigereien, Laubjägearbeiten, Gewehrichäften, Mufikinjtrumen- 
ten. Tadelloje, ajtreine Stüce werden zu Furnieren gejchnitten. Nur 
ttarfe Ware findet gute Abnahme. 

Das Yaub dient als Biehfutter. 

Gefahren: In der Tugend etwas gegen Spätfrojt, namentlich 
aber gegen Überwachjen durch Unkraut empfindlich. Spigahorn tft froithärter 
als Bergahorn. Injekten fommen wenig in Betracht. Wild und Vieh 
jchaden durch Verbeigen. Bon den Pilzen find namentlich zu erwähnen 
der die Schwarzfledigkeit der Blätter verurjachende Ahornrunzelichorf 
Rhytisma acerinum und die die Notpuftelfranfheit erzeugende Nec- 
tria cinnabarina. 

Der Ahorn ijt wie die Ejche eine wertvolle Mifchholzart, nament- 
lich im Buchenhochwald, aber auc als Oberholzbaum im Mittelwald 
iſt er willfommen. Unter günjtigen Verhältniffen verjüngt er jich natür- 
lich. Meift wird er Fünjtlic als 3—4jährig verjchulte Pflanze ein- 
gebracht und zwar in Süddeutſchland meijt der Bergahorn, in der 
norddeutjchen Ebene der Spisahorn. Den Samen gewinnt man in ein- 
fachjter Weiſe jelbjt von fräftigen Mutterbäumen, jät ihn im Herbit 
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oder jehr zeitig im Frühjahr in ca. 20 cm entfernten Rillen, ſchützt 
die Kteimlinge gegen Spätfroft durch Deden mit ten. 

Blütezeit: Mpril bis Mai. Samenreife: September bis Oktober. 
Samenabfall beim Bergahorn: Oktober bis in den Winter; Spitahorn: 
Dftober. Keimfraft hält jih ca. 1 Jahr. Samenruhe 5—6 Wochen; alte 
Samen liegen über. 

Zu erwähnen wäre ferner 

der Feldahorn Acer campestre L. 
der jich bei uns vielfach, namentlich auf Kalfboden, als niedriger Baum, meijt 
als höherer Strauch einfindet. Bejunders in Nieder: und Wlittelmaldungen findet fich 
der fräftig vom Stock ausjchlagende „Maßholder“ Häufig. 


S 42. Die Ulmen. (Rüjtern). 

Ulmus montana With. Bergulme, Bergrüfter. 

Ulmus campestris Sm. Feldulme, Notulme, Rujche. 

Ulmus effusa Wild. Flatterulme, Baftrüfter, Iffe. 

Das DVerbreitungsgebiet iſt Mittel: und Südeuropa; in Deutjch- 
land namentlich im Südweſten, in den wärmeren Lagen auftretend. 

Zu gutem Gedeihen verlangen alle Ulmen einen tiefgründigen, 
(ocferen, jehr friichen, fruchtbaren Boden, einen Standort ähnlich wie 
Ahorn und Eiche. Die jeltenere Flatterulme iſt etwas genüglamer als 
die beiden andern. Halbjchattenholzarten. Ausſchlagfähigkeit jehr groß; 
auch Wurzelbrut reichlich. 

Wuchs in der Sugend ziemlich raſch; auf gutem Standort erreicht 
der Schaft bedeutende Dimenfionen. 

Das beite Holz liefert die Feldulme; das der Bergulme findet 
ähnliche Verwendung; am wenigjten gejchägt ift das der Slatterulme. 

Ulmenholz iſt jeher beliebt zu Möbeln (mafjiv und furniert); 
Wagnerholz zu Nadnaben; Waggonbau; Drechiler- und Holzichniger- 
arbeiten. Blöcher von 40 cm an find gangbare Ware. 

AS Nebenprodufte wären zu nennen der Baſt, der namentlich 
von Feldulme gewonnen wird, und Futterlaub. 

Gefahren: Gegen Spätfrojt faum empfindlich, leidet die Ulme 
manchmal bei jehr jtrenger Winterfälte (Froftrifje!). Die junge Pflanze 
it von ſtarkem Graswuchs gefährdet. Sturm bat die tiefwurzelmde 
Ulme jelten zu fürchten. Vom Wild wird fie gelegentlich verbijfen. In— 
jeften verüben an ihr feinen wejentlichen Schaden. 

Die Ulmen treten in unjeren Waldungen nur als Mifchholzarten 
auf und find bereits verhältnismäßig jeltenere Waldbäume geworden. 
Es wäre angezeigt, dem Anbau, namentlich der Notulme, mehr Beach- 
tung zu ſchenken. Derjelbe erfolgt am beiten duch Pflanzung mit 
jtärteren Pflanzen; in Auwaldungen, Parkanlagen iſt der Heifter am 
lab. Gruppenweiſe auf paſſenden Bodenjtellen im Hochwald eingebracht, 
wird die Ulme die Vieljeitigkeit und den Wert der Produktion erhöhen. 
Auch als Oberholzbaum im Mittelwald iſt fie nicht unwillkommen, und 
im Niederwald wäre ſie wegen ihrer großen Ausfchlagfähigkeit auch) 
am Platze. 
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Blütezeit: März bis April; Neife: Mai, Juni. Der Same ijt 
großenteilS taub; Ausſaat am bejten jofort nach der Neife auf ein gut 
vorbereitetes Beet dicht in Nillen. Bei trodener Witterung wird das Keim— 
bett durch Überbraujen feucht erhalten. Wach ca. 10 Tagen erjcheinen Die 
Pflänzchen, die bis zum Herbſt ca. 20 cm hoch werden. Im nädjten Frühjahr 
verjchult, werden jie in 2—3 Fahren über 1 m Hoch und geeignet zum Ver— 
pflanzen. Durch) nochmaliges Umjchulen fann man SHeijter erziehen. 


$ 43. Die Edelkaftanie. Castanea vesca Gärtn. 

Berbreitungsgebiet: Süd- und Wejtenropa. In Südweſt— 
deutjchland Schon durch die Römer fultiviert: Ober: und Mittelrhein, 
Eljaß, Pfalz, Odenwald. 

Sie verlangt einen Standort mit mildem Klima (Weinflima), 
ferner frischen, tiefgründigen, loceren, mineraliſch fräftigen Boden. 

Lichtholzart; verträgt aber leichten Schatten. 

Ausichlagfähigfeit des Stocdes unverwüſtlich. Stocdausjchläge 
erreichen eine bedeutende Stärke. Sie eignet ſich vorzüglich zum lieder: 
waldbetrieb und zu Unterholz im Mittelwald. 

Wuchs der Samenpflanze anfangs langjam, dann rajcher, läßt 
aber bald wieder nah: Stocdloden erreichen mit 20 Jahren Höhen 
von 10 m und mehr. 

Mafjenproduftion namentlich im Niederwald bedeutend. 

Gebrauhswert: Das Holz iſt ziemlich ſchwer und hart, jehr 
elaftiich, feit und tragfräftig, von außerordentlicher Dauer: Bauholz, 
Faßdauben; Stocausichläge liefen Holz zu Faßreifen, Rebpfählen, 

„Wingertsitiefeln“. 

Nebenprodukte: Streu, Früchte; Gerbjtoff aus Holz und Rinde. 

Gefahren: Froſt, namentlih Spätfrojt. Weidevieh- und Wild- 
verbiß. Sauen, Eichhorn, Mäufe jtellen den Früchten nad). 

Blütezeit: Juni, Juli; Samenreife und -Abfall: Dftober. Keim— 
fraft hält jich !/; Jahr. Samenruhe: 5—6 Wochen. 

$S 4. Die Akazie. Robinia Pseudacacia L. 

Nobinie, faljche, unechte Afazie. In den jüdlichen Alleghany- 
Mountains in Carolina und Birginia beheimatet, wurde jie um 1600 
durch Sean Nobin nach Frankreich gebracht, von wo jie jich rajch ver- 
breitete. 

Standortsanfprüde: Lockerer, tiefgründiger, warmer Boden mit 
genügendem Gehalt an mineralifchen Nährjtoffen, namentlich Kalk, dann 
mildes Klima und gejchügte Lage gewähren die beiten Bedingungen 
des Gedeihens. Sie gedeiht aber auch noch auf geringen Sand- und 
Kiesböden, wo jie mit jehr weit austreichenden Wurzeln den nötigen 
Bedarf an Nährſalzen zu gewinnen ſucht. Als Papilionacee hat ſie die 
Fähigkeit, ihren Stickſtoffbedarf aus der Luft zu decken. An Feuchtigkeit 
macht ſie ſehr geringe Anſprüche. 

Bei der Aufforſtung von Steppen hat ſie in Ungarn und Rußland 
die beſten Dienſte geleiſtet und zweifellos wäre ſie auch für uns geeignet, 
bei Aufforſtung geringer Standorte Dienſte zu tun. Vorzüglich bewährt 
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jie fich zur Auspflanzung von „Pilzlöchern“ in Siefernbeitänden und 
zur Befejtigung von Böſchungen, zur Bepflanzung von Schutt- und 
Steinhalden. — nr Lichtholzart. — Ste vermag den Boden 
nicht gegen Sonne und Wind zu jchügen. Ein anderer Nachteil fei hier 
erwähnt: Der die Fällung und Aufbereitung erjchwerende Dornen- 
veichtum. 

Ihr Wuchs, in der Jugend jehr raſch, läßt bald nad. Maſſen— 
produktion auf entjprechendem Standort bedeutend. 

Ausihlagfähigfeit an Stof und Wurzeln ſehr groß. Deshalb 
geeignet für Niederwaldbetrieb, in dem fie hohe Maſſen produziert. 

Das Holz iſt grobfaferig, hat weißgelben Splint und grünlic) 
gelben Kern, — ſehr feſt, ſchwer, hart, zäh, ſehr dauerhaft. Vorzügliches 
Wagner- und Geräteholz; findet Verwendung beim Maſchinenbau zu 
Radkämmen, dann zu Schiffsnägeln, Rudern. — Rebſtecken, Baumpfähle. 

Laub wird als Viehfutter verwendet; Blüte für die Bienenzucht 
wertvoll. 

Gefahren: Gegen Froſt ſehr empfindlich. Schnee, Duft- und 
Eisanhang brechen die Akazie. Berbiß durch Schafe und Ziegen. Sehr 
jhädlic werden Hafen und Saninchen durch Benagen; einjährige 
Bilanzen werden bis auf den Boden abgeäft. Unter den Inſekten wären 
zu nennen die Larven von Elateriden und die des Walkers (Poly- 
phylla £fullo), die in Kulturen jchädlich werden, dann die Afazien- 
—J (Lecanium Robiniarum). 

Wegen der erwähnten Gefahr des Abäjens wird die Afazie fajt ausjchließ- 
lich eh Der fajt in jedem — gedeihende Same wird im 
Spätherbſt gefammelt, dann Ende April, Anfang Mai auf gründlich geloderte 
Beete eines eingezäunten Slampes in 20—30 cm entfernte Nillen nicht zu 
dicht eingejät, gut (bis 7 cm ſtark) gededt. Nach 14 Tagen erjcheinen die 
Tflänzchen, die unter günftigen Berhältnijjen bis zum Herbſt 40 em hoch werden; 
fie können bei jolcher Entwidlung ſchon im nächiten Frühjahr verwendet 
Hp Pa minder günjtiger läßt man fie noch 1 Jahr jtehen oder ver— 
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e Blütezeit: Mai, Juni; Samenreife: Dftober bis November. — 
Abfall gegen das Frühjahr. Keimkraft Hält ſich 2—3 Jahre. Samenruhe 
2—3 Wochen. 1 kg hält 40—50 000 Körner. 


8 45. Die Alpe. Populus tremula 2. (Ejpe, Zitterpappel). 

Saft über aanz Guropa und weit darüber hinaus verbreitet, 
erreicht jie ihre vollfommenfte Entwicklung in den Ebenen des Nordens 
und Oſtens, wo jie bejtandsbildend auftritt, während jie jonjt mehr 
in Einzel» und horjtweifer Miſchung ſich findet. 

Standortsanfprühe: Sind frifche, humoſe Standorte mit lockerem 
Boden, feuchter Luft ihr zu vollfommener Entwicklung notwendig, jo ge- 
deiht ſie doch ae auf fajt trocenem, ſowie andererjeits aud) auf naſſem 
Boden. — Flachwurzelnd. — Sie ift in ihren Anjprüchen anpafjungs- 
fähig und bejcheiden. 

Ausgeſprochene Lichtholzart, dabei Frojthart, findet jie jich gerne 
auf Kahlflächen, Odungen, Blößen ein und ıjt hier oft hochwillfommen 
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als Schugholz für anzubauende frojtempfindliche Holzarten. Als Dber- 
holz im Mittelwald willfommen. Sie gehört zu den ſchuellwüchſigſten 
Holzarten, erreicht Fein hohes Alter (SO—100 Jahre), aber Höhen 
von ca. 25 m bei 50—60 cm Stärke. 

Ausichlagfähigkeit vom Stock gering, treibt aber viel Wurzelbrut, 
aus der indes meist Fernfaule Stangen erwachjen, die nicht das Alter 
und die Dimenjionen von Kernwüchſen erreichen. 

Gebrauchswert: Das Holz iſt weiß, ohne Farbkern, grob=- und 
(angfajerig, leicht, weich, leichtjpaltig, wenig tragfräftig, wenig dauer- 
haft; Brennfraft gering. E3 findet Verwendung als Blindholz, dann zu 
Schnitarbeiten, Packkiſtchen, Zündholzichachteln, Spankörben, Holzwolle, 
Zündhölzern. Wegen jeiner weißen Farbe gejucht zu Holzichliff- 
und Gellulojebereitung. Kohle zu Schießpulver. Rinde und junge Blätter 
dienen zum Gelb- und Grünfärben. 

Die Aſpe wird in Abjchnitten von 30 cm aufwärts gehandelt. 

Gefagren: Weidevieh und Wild. — Sturm. Mtaifäfer, Bappel- 
boc (Saperda carcharias und S. populnea); Weidenholzbohrer 
(Cossus ligniperda) u. a. 

Blüten eingejchlehtig, zweihäufig, erjcheinen vor Laubausbruch Ende 
März bis April. Nach der im Mai bis Juni eintretenden Neife fallen die 
Samen ab und feimen nach S—10 Tagen. 

Die Pflanzung erfolgt am zweckmäßigſten mit aus Samen erzogenen 
Pflanzen; Stedlinge verjfagen; aus Wurzelbrut erzogene Aſpen jind meijt 
fernfaul. 

Die Nachzuht aus Samen ijt allerdings nicht ganz leicht. Der Ende 
Mai gewonnene Same wird auf friich vorbereitete Beete gejät, mit feiner 
Erde Leicht überjiebt und mit der Giehfanne überbraufjt. Die Beete müjjen 
jtet3 frifch erhalten werden. Nach) 5—6 Tagen erjcheinen die Steimlinge, 
die bis zum Herbjt zu ca. 15 cm hohen Pflanzen erwachſen. Dieje werden 
im nächjten Frühjahr verjchult und werden bis Herbjt über 11/; m hoch und 
zum Muspflanzen geeignet. (Näheres ſiehe Fürjt, Pflanzenzudht im Walde, 
4. Aufl., ©. 332.) 


8 46. Die Ganada-PBappel. Populus canadensis Mönd). 

Diefe in Nordamerika beheimatete Holzart iſt bei uns vielfach 
angebaut und verdient bejondere Erwähnung. 

Sie gedeiht am beiten in Gegenden mit warmem Klima und 
langer Begetationszeit (Nheinland, Pfalz 2.) auf friichem bis feuch— 
tem, falfhaltigem fruchtbaren Standort, findet aber auch auf oberfläch- 
lich teodenem und ärmerem Boden ihr gutes Fortkommen, wenn für Die 
Wurzeln das Grundwaſſer erreichbar. In Auen, an Fluß und Bad- 
ufern, alſo an Standorten mit beweglichem Waſſer gedeiht jie gut. Ihr 
Waſſerbedarf iſt groß, aber jtagnierende Feuchtigkeit verträgt jie nicht. 
— Sie iſt außerordentlich raſchwüchſig, bildet einen hohen, ge= 
raden, nicht jehr vollholzigen Schaft, der in verhältnismäßig jehr furzer 
Zeit ſtarke Dimenfionen erreicht, jo daß ihre Meafjenproduftion eine 
geradezu koloſſale genannt werden fann. 

Sie ijt frofthart. Sehr lichtbedürftig, eignet ſich deshalb nicht 
für den gejchloffenen Hochwald, aber fehr qut als Oberholz im Mittel- 
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wald, dann zur Pflanzung an Wiejfenrändern (Örenzbaum), Nainen, 
Gräben, Fluß- und Bachufern. Freilich wird fie durch überjtreichende, 
düngerraubende Wurzeln manchmal unangenehm. 

Das Holz hat hellen Kern, findet Verwendung zur Zündholzfabri- 
fation, Bapierftoffbereitung, wird zu Blindholz 2c. verarbeitet und wird 
gut bezahlt. 

Vom Tijchler wird es namentlich auch deswegen gejchäßt, weil 
es in der Arbeit gut „ſteht“, ſich nicht wirft. 

Unter den Gefahren wären zu erwähnen der Verbiß durch Wild- 
und Weidevieh, das Benagen durch den Hafen, das Segen durch den 
Rehbock. Unter den Inſekten ift der ärgite Feind die Naupe des Weiden- 
holzbohrers (Cossus ligniperda). 

Blüte: März, April. Samenreife und Abfall: Mai, Junt. 

Nachzucht durch Setzſtangen; bejjer durch bemwurzelte Seblinge; auch 
durch Samen, wie die Ape. 


S 47. Die Schwarzpappel. Populus nigra X. 


Vom Süden hat jich diefe Pappel über faſt ganz Europa verbreitet 
und findet jich in den Ebenen und Flußniederungen in gutem Gedeihen 
auf lockerem, feuchtem, genügend tiefgründigem Boden, mit minderem Gedeihen 
auch auf trodenem, magerem Boden. Sie tft jehr lihtbedürftig, raſchwüchſig, 
ichlägt fräftig vom Stock aus und treibt Wurzelbrut. 

Sm Hochmwald ift jie jelten, häufiger im Auen-Mittelwald. Sie wird 
empfohlen zur Bepflanzung verlafjener Flußbette, troden gelegter Teiche, 
feuchter Weidegründe (Heßſ. Häufig als Alleebaum; bei den Landwirten 
als jolcher nicht immer beliebt wegen ihrer in die der jtreichenden Wurzeln. 

Das Holz mit Hellbräunlichem Kern ijt leicht, weich, leichtjpaltig, jteht 
gut in der Arbeit. Dauer und Brennfraft gering. Verwendung zu Blindholz, 
Trodenfäffern, Kijten, Mulden, Schüſſeln; Holzjichliff, Celluloſe. 

Nachzucht durch Sebjtangen oder bejjer durch Heijter, die in Forſt— 
gärten aus Stedlingen erzogen werden, oder auch durch Saatpflanzen, wie 
die Aſpe. 

Blütezeit: März, April. Neife und Abfall: Mai, Juni 


8 48. Die Silberpappel. Populus alba L. 

Ein Baum der Flußtäler Süd- und Mitteleuropas, Tiebt jie fräftigen, 
tiefgründigen, locderen Boden und mildes Klima. Ihr Wuchs ift vajch, erreicht 
mit ca. 50 Jahren eine Höhe von ca. 25 m. Gie erreicht ein hohes Alter 
und bedeutende Stärfe. 

Als Lichtholzart ift fie als Dberholz im Auen-Mittelwald willkommen. 
Auch als Parkbaum beliebt. 

Das Holz hat einen vötlich-gelben Kern. Verwendung ivie bei Aſpe. 


S 49. Als Bäume von geringerer forſtlicher Bedeutung jeien 
furz erwähnt: 

Der Vogelbeerbaum (gem. Gberejche) Sorbus aucuparia L., in Mittel: 
und Nordeuropa weit verbreitet, in den Alpen bis 1800 m emporjteigend, frischen, 
lockeren Boden liebend, aber im Ganzen genügfam, wenn nur Humus nicht 
ganz mangelt. 

Der Speierling (Sperberbaum, zahme Eberejche), Sorbus domestica Y., 
im Süden Guropas beheimatet, auch in Süddeutſchland ſporadiſch vorkommend, 
mit eßbaren Früchten. i 

Der Mehlbeerbaum, Sorbus Aria Gr, und als wichtigite unter den 
Sorbus-Arten die Elsbeere, (Elsbeerbaum) S. torminalis Gr&., mineraliich kräf— 
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tigen, namentlich Kalkboden liebend und ein von Tiſchler und Drechsler geſuchtes 
Holz mit rotbraunem Kern liefernd. Als Einmiſchling im Buchenwald und als 
Oberholz im Mittelwald willkommen. Früchte eßbar. 

Vereinzelt finden ſich ferner im Hoch- und Mittelwald der wilde Birnbaum, 
Pirus communis %., der wilde Apfelbaum, Pirus malus L., die Vogelkirſche, 
Prunus avium L., die Traubenfirfche, Prunus Padus L., legtere häufig in 
Strauchform. 

Unter den Sträuchern feien ferner erwähnt: der oft als Unterholz in Nadel- 
und LZaubwaldungen auftretende, auch auf dungen vorkommende Wacholder 
(Kranamitt), Juniperus communis £., ferner die Haſelnuß, Corylus Avellana 
L. eine guten Boden beanfpruchende Halbjchattenholzart mit großer Stocaus- 
Ichlaafähigfeit, im Nieder: und Mittelwald häufig auftretend, durch die vieljeitige 
Verwendbarkeit des Holzes (Reifen, Bierflärfpäne ꝛc.) den Geldertrag erhöhen. 

Der Weißdorn (Orataegus Oxyacantha %. und Cr. mouogyna Jacq.), 
zu Hecen-Anlagen, in Vogelſchutzgehölzen gut brauchbar. 

Der Spindelbaum (Pfaffenkäppchen), Evonymus europaea 8, im lichten 
Laubwald und an Waldrändern, namentlich auf Kaltboden häufig. Der auf 
feuchtem Kiesboden oft auftretende, auch zur Bindung von Flugjand dienende 
Sanddorn (Hippophaä rhamnoides 2.). 

Der in feuchtem Klima, auf friichem Boden fich einfindende immergrüne, 
Schattenliebende Hülfen (Stechpalme), Ilex Aquifolium %.; der Kreuzdorn, Rhamnus 
cathartica %.; der Faulbaum (Pulverholz), Rhamnus Frangula £., auf frijchem 
bis feuchtem und najjem Boden, als Schugholz willfommen. 

Ein ſehr läſtiges „Unfraut” im Walde ift oft der Sclehdorn, Prunus 
spinosa L., der am ficheriten durch Anbau von Schatthölzern, 3. B. Fichte, unter: 
drückt und vernichtet wird. An Waldrändern, an Nainen, jteinigen Hängen u. dal. 
jollte man ihn im Intereſſe des Vogeljchuges mehr jchonen, als es oft gejchieht. 

Die Salweide, Salix caprea 2., friichen Boden liebend, aber auch auf 
mageren, trocfenen Standorten, auf trocdenen Kalkhängen, Schutthalden wachjend, 
fräftig vom Stock ausfchlagend, findet fich oft als läſtiges Foritunfraut in den 
Schlägen ein, daS im Wege der Neinigung entfernt werden muß. Auf Kahlflächen 
it fie als Schugholz oft hochwillfommen. Sie erreicht manchmal eine Höhe von 
7 m und mehr. hr Holz tft das brennfräftigite Weidenholz. Sie liefert auch 
Material zu Fafchinen, Weinbergspfählen. 


S 50. Die Weiden. 

Die über ganz Europa in zahlreichen Arten und Bajtardierungen 
verbreiteten Weiden haben als Bäume eine geringe forjtliche Bedeutung. 
Am mwichtigjten find die das Material für Flechtwaren Liefernden 
Strauchweiden, die ſog. Kulturweiden, deren Zucht dem Grenzgebiet 
zwijchen Forſt- und Landwirtjchaft angehört. Tatjächlich befaßt fich 
die Forſtwirtſchaft nur wenig damit, jchon deshalb, weil die für Die 
Kultur der Weide in Betracht kommenden Standorte ihre nur in ges 
ringer Ausdehnung zur Verfügung ſtehen. 

Unter den Baumweiden iſt die wichtigſte Salix alba L., die Weiß— 
weide, die als Baum der Aumwaldungen, an Flußufern allenthalben fich 
findet. Sie wächſt jehr vafch, erreicht Höhen bis zu 20 m und wird bis 
1 m ftarf. — Wie alle Weiden ausgefprochene Lihtholzart. Sie 
liefert Material zu Fafchinen, Faßreifen, grobem Flechtwerk. Stärkere 
Stämme liefern Material zu Blindholz, Kiftenfabrifation, grobem 
Schniswerf. Brennwert gering. Eignet fich qut zu Kopfholzbetrieb. 
Anbau durch Sebjtangen. 
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Salix fragilis L., Bruchweide, Knackweide, macht noch größere 
Ansprüche an Bodenfeuchtigfeit als die vorige, findet jich in Flußniede— 
rungen, in der Nähe von Gewäſſern. 

Raſchwüchſig, wird 10—15 m hoch. — Starkes Holz wird als 
Blindholz verarbeitet; zu Flechtmaterial, Neifitäben jind die Nuten 
und Gerten von Bruchweide nicht brauchbar. 

Salix caprea 2. Sie Salmweide wurde jchon in $ 49 erwähnt. 

Der ausgedehntere Anbau!) der Kulturweiden it der aufblühenden 
deutjchen Ktorbwareninduftrie gefolgt, die heute nächjt der franzöfijchen 
die größte der Welt ift. 

Anfangs jtand unſerer Induftrie in der Hauptjache nur das an 
den Flußufern fich findende Material zur Verfügung. Dieſe Weiden- 
anlagen waren aber nicht zu vationeller Zucht angelegt, jondern in erjter 
Linie zu Uferſchutz- und Verlandungszwecen. Die Qualität der Weiden 
war oft minderwertig. 

Man kannte auch die Anjprüche der Weide an den Standort zu 
wenig. Man fand fie meift am Waſſer und hielt jie deshalb für eine 
Pflanze, die nur in der Nähe des Waſſers gedeihe, was aber feineswegs 
der Fall ift. Die Weide braucht zu gutem Gedeihen einen frijchen, 
mineralifch Eräftigen Boden; wenn jie auch die Feuchtigkeit liebt, jo 
iſt doch die Nähe eines Fluſſes feineswegs notwendig. Wo der Boden 
nicht Eräftig genug ift, da ift dann fich ſtets erneuernde Feuchtigkeit, be— 
bewegtes Waſſer willfommen, das Nährſtoffe zuführt. Stehende Näſſeſchadet. 

Salix viminalis L., Korbweide, Hanfweide, Baudweide mit jchma= 
fen, lanzettlichen, oberjeitS runzligen, grünen, am Nande eingerollten, 
unterjeits atlasartig jchimmernden Blättern, verlangt zu gutem Gedeihen 
einen tiefgründigen, fruchtbaren, frijchen bis feuchten Boden; 
gedeiht auf humusreichen, bindigen Lehmböden, auch auf frifchen, hu— 
mojen Sandböden, dagegen jchlecht auf Torfböden. 

Liefert qutes Flechtmaterial, namentlich zu gröberen Waren; hat 
die größte Maffenproduftion (450 Ztr. und mehr pro Jahr und Hektar) 
unter allen Kulturweiden, unter denen jie neben der Mandelmweide die 
wichtigjte tft. 

Ziemlich wetterhart; leivet durch Spätfröfte weniger als die fol- 
gende Art. Wird von Wild und Weidevieh verbiſſen. Unter den In— 
jeften find bejonders zu nennen: der Weberbof (Lamia textor %.), 
der Erlenrüfjelfäfer (Ohryptorrhynchus Lapathi 2.), der Weidenboc 
(Oberea oculata 2.); dann namentlich die Blattfäfer: Phratora vul- 
satissima L., der jchlimmite Feind von S. viminalis, Phr. vitellinae 
%., Galeruca lineola Fabr. und G. capreae 2. Ferner der Weiden- 
fahnipinner, Halias chlorana 2. — Unfräuter, namentlich Winden 


Y Literatur: Krahe, Lehrbuch der rationellen Korbweidenkultur. 
4. Aufl. 1886, Aachen bei: Barth. — Kern, 1Sjährige praftijche Erfahrungen 
im rationellen Korbweidenbau und Bandjtocbetriebe ꝛc. Dresden 1904, Pier- 
jons Berlag. 


Salix amygdalina 2., die Mandelweide mit nievenförmigen Neben— 
blättern zu beiden Seiten des DBlattjtieles, gedeiht am beiten auf gutem, 
frifchem bis feuchtem, lockerem, lehmigem Boden, aber auch auf bindigem 
Boden gut. Auf Torfboden übertrifft fie alle anderen Stulturweiden 
an Mafjenproduftion. 

Das Holz ift ſchwer und ftark, zähe, biegjam, jehr jpleikbar, hat 
gefchält eine jchöne, weiße Farbe. Die Mandelmweide ijt gleich gut ge- 
eignet für grobe und feine Ware. Sie liefert ſtarke und ſchwache Ruten, 
was ein Vorzug ift für Verwertung und Verwendung. Sie hat eine 
reiche Belaubung, bejchattet den Boden gut. Ein Nachteil iſt ihre 
Neigung zur Veräftelung, den die S. viminalis gar nicht hat. An 
Mafſſenproduktion fommt fie gleich nach S. viminalis und gehört zu den 
wertoolliten Kulturmeiden. 

Sie wird von Weidevieh und Wild verbijjen, leidet aber weniger 
von Inſekten als die Hanfweide; die Larven von Galeruca und von 
Cimbex Amerinae 2. frejjen an den Blättern, der Erlenrüfjelfäfer 
zerftört Triebipigen. — Winden und Flachsjeide werden jchädlich. 

Salix purpurea 2., die Purpurweide, mit einem Blatt, dejjen 
größte Breite im oberen Drittel und deffen oberer Rand gelägt tit, liebt 
humusreichen, friſchen Sandboden mehr als bindigen Lehmboden, ge- 
deiht auch jehr gut auf moorigem Boden und wird von Krahe zum 
Anbau auf Torfboden vor allen anderen Korbweiden dringend empfohlen. 

Sie liefert wertvolles Flechtmaterial, verträgt den einjährigen 
Schnitt am bejten von allen, ift ziemlich wetterhart, nach Krahe 
die mwetterhärtejte Kulturweide. Dagegen it ihre Mafjenproduftion ge 
ring, dic Nuten bleiben jchwach. Bei Neuanlage von Weidenhegern 
werden deshalb i. d. A. andere Arten bevorzugt. 

Eine jehr gute Kulturweide, namentlich jehr gutes Material für 
feinere Waren liefernd, ift ein Baftard S. viminalis<«purpurea (— S. 
rubra Hudfon). In ihren Mafjenleiftungen jteht ſie zwiſchen Hanf: 
und Mandelweide. 

Die Purpurweide und ihre Baltarde werden namentlich) von 
Lina tremulae L., dem roten Bappelblattfäfer, befreien. 

Salix acutifolia Wild. Kaſpiſche Weide, Schimmelmweide, an- 
Ipruchslos, gedeiht auch auf trocdenem Sand, ift aber als Kulturweide 
von geringem Wert. 

Zum Bandftocbetrieb ') eignet fich nach Kern am beiten S. dasy- 
clados X purpurea, die ſehr ſchnellwüchſig iſt, ſchon in 2 Fahren 
Material zu Zement- und Buttertonnenreifen liefert. Auch S. viminalis 
eignet fich zu diefem Betrieb; auch S. caprea X viminalis, S. dasy- 
clados X longifolia. Auch die kaſpiſche Weide liefert Bandſtöcke 
in meift 3jährigem Umtrieb, Fafchinenholz in 3—6jährigem Umtrieb. 

Die wirtjcaftliche Bedeutung der Weiden wird heute noch viel- 
fach unterfchäßt. Nationelle Weidenzucht ift ſehr ventabel und vechtfertigt 

1) Banditöcke oder Neifenjtäbe nennt man die 2—4 jährige Weidenruten, 
die als Neifen Verwendung finden. 
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unter Umſtänden jelbjt die Benüsung beiten Acker- und Wiejenbodens 
für diefen Zwed. In Verbindung mit landwirtichaftlichem Betrieb ift 
Weidenzucht, wenn namentlich die Arbeiterverhältniffe es gejtatten, oft 
nicht nur möglich, fondern auch empfehlenswert. Böden, die zu land- 
wirtjchaftlicher Benugung wenig geeignet find, najje Wiejen, Die 
nur jaure Gräfer tragen, feuchte, der Überiywemmung 
ausgejegte Gründe, verjumpfte Niederungen, Viehweiden mit 
nafjem, undurchläffigem Boden können durch Weidenzucht ganz einträg- 
lich werden. 

Sehr geeignet ift Humusreicher Lehm, humoſer, feuchter Sand; aud) 
auf anderen Bodenarten gedeiht die Weide, nur nicht auf reinem 
Sand und reinem Torf, während der mit Sand oder Lehm überdeckte 
Torfboden gut ift. Boden mit wafjerabführendem Kiesuntergrund eignet 
ſich nicht. 

Auf fumpfigem Boden vorfichtige Entwäjjerung ; eventuell Damm— 
fultur. 

Sehr wichtig iſt forgfältige Bodenvorbereitung. Rajolen, am beiten 
mit dem Spaten, im allgemeinen 50 cm tief, je nach Bodenverhält- 
niffen auch feichter oder tiefer. Mengung des Dber- und Untergrundes, 
damit der 30 cm lange Stedling nicht in reinen Nohboden fommt. 
Sehr gut ift es, wenn obenauf eine ca. 10 cm ſtarke Schicht unfraut- 
freien Nohbodens fommt. 

Befchränfung auf wenige, gute Sorten, die in reinen Be- 
ftänden angebaut werden. Vorſicht bei Bezug von Stedlingen, damit 
man die richtigen Werdenarten betommt. 

Verband für Flechtweiden: 50 cm Neihenentfernung, 10 cm 
Entfernung der Stedlinge. Der enge Verband erzeugt jchlanke Nuten 
ohne Veräftelung und unterdrückt den ſchlimmſten Feind jeder Weiden- 
fultur, das Unkraut. 

Berband für Bandftocbetrieb 30/50 cm. Diejer Betrieb nur auf 
gutem, fruchtbarem Boden. 

Schneiden der Stedlinge von fräftigen Nuten nach dem Blatt— 
abfall, etwa vom Dezember ab. Steden im Frühjahr, März, April, 
Die Steelinge kommen ihrer ganzen Länge nach fenfrecht jo in den 
Boden, dab die Knoſpen nach oben gerichtet jtehen. Sehr wejentlich ift, 
von Unkraut frei zu halten. Jäten und Behaden in jedem 
Sahr. 

Die Ernte der Weiden erfolgt im Spätherbit und Winter zu einer 
Zeit, in der in der Landwirtfchaft Ruhe herrfcht. Guter Schnitt iſt not- 
wendig; höchjtens 1 cm lange Stümpfe belajjen. Das Schneiden jolt 
ihon im erjten Winter nach der Anlage ohne Nückficht auf die Qualität 
des Materiales erfolgen. 

In ausgefprochenen Spätfroftlagen feine Weidenzucht! 

Anlagekoften: Krahe rechnet für Najolen pro Hektar 200 Tag: 
ihichten;; für Schneiden und Pflanzen der Stedlinge 50 Tagichichten. 
Dazu fäme noch der Preis der Stedlinge. 
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Für Unterhaltung, alſo Jäten, Haken: 36 Tagjchichten. 

Neineinnahme je nach Verhältniſſen natürlich ſchwankend, nicht 
jelten 200—250 6 pro Hektar! 

Ein jchlimmer Feind der Weidenheger ijt der Hagel. Eine ver- 
hagelte Anlage Liefert nur minderwertiges, brüchiges Material. 


Wahl der Holzart. 


$ 51. Jeder Landftrich hat feine charakterijtiiche Waldbeſtockung. 
Bon den feit undenflichen Zeiten von Natur vorhandenen Holzarten 
jollte man ohne zwingenden Grund nicht abgehen. Jedenfalls ijt Vor— 
jicht geboten, wenn es ji) um den Anbau von Holzarten handelt, die 
im betreffenden Gebiet bisher nicht heimifch waren. Das üppige Jugend- 
wachstum jolcher Kulturen iſt nicht jelten eine arge Täufchung. 

Bei der Wahl der Holzart find für den konkreten Fall jeweils zu 
würdigen 1. die ſtandörtlichen, 2. die wirtfchaftlichen Verhältnifje. 

Der Standort wird gebildet von Klima, Boden und Lage. Von 
diefen drei Faktoren jollte namentlich auch der erjte mehr beachtet 
werden als es vielfach geſchieht. Die Niederfchlagsmenge, die Länge 
der Vegetationszeit, die Sommerwärme, Früh- und Spätfröjte, Schnee- 
verhältnifie, Sturm, find von, Bedeutung für die Wahl der Holzart und 
die Art ihres Anbaues. 

Trockenes, warmes Klima eignet fich nicht für die Fichte, in 
Lagen, in denen Schneebruchgefahr bejteht, wird man feine Kiefern— 
beftände, wenigſtens feine reinen begründen, in jturmgefährdeter Lage 
wird man beim Anbau der Fichte Vorſicht walten lafjen, wo möglich, 
die Fichte in Miſchung mit jturmfefteren Holzarten anbauen ꝛc. 

Über die Cigenjchaften des Bodens orientiert man fich durch 
Bodeneinjchläge und einfache Unterfuchungen über Tiefgründigfeit, 
Feuchtigkeit, Bindigfeit, Humusgehalt. Einen gemifjen, wenn aud) 
feineswegs genügenden Anhalt zur Beurteilung der Bodengüte bietet auc) 
feine geognojtiiche Abjtammung. 

Auch die Lofalflorat) ift zu beachten; allerdings ijt deren Wurzel- 
vaum auf die oberen Schichten beſchränkt. Ein oberflächlich trodener 
Boden kann aber ein guter Waldboden fein, wenn 3. B. die Baum— 
wurzel das Grundwaſſer erreichen können. 

ES ijt natürlich notivendig, fich darüber zu vergewiſſern, ob der 
Boden in jeinen Eigenſchaften auf der ganzen Fläche gleich iſt oder 
wechjelt, wie das im Gebirg nach Himmelsrichtung, Neigung umd 
Erhebung ſtets der Fall ift. Aber auch in der Ebene wechjelt der 
Boden oft auf fleiner Fläche; in Slußtälern 3. B. ijt bei welliger Ober- 
fläche der Stand des Grundwaſſers ein jehr verfchiedener und mit ihm 
wechjelt die Bodengüte. 

ı) Flechten, (Hungermoos), Heidefraut, Ginfter zeigen mageren Boden an. 


Hollunder, Himbeere und Brombeere, Seidelbaft, Tollkirjche, Weidenröschen, Brenn: 
nejjel, Springjame, Farne u. a. deuten mineralifch Eräftigen, frifchen Boden aı. 


N ih 3 


Ein Wechjel der Bodengüte wird meift auch einen Wechjel in 
der Holzart rechtfertigen. 


Trug der Standort oder trägt feine gleichgeartete Umgebung eine 
Holzbeſtockung, jo wird das Gedeihen derjelben einen guten Anhalt für 
die Wahl der Holzart geben. 

Nicht jelten ift allerdings ein Wechjel der Holzart geboten, wenn 
der Boden durch Streunusung, Senfung des Grundwaſſerſpiegels ꝛc. 
jeine Eigenfchaften verändert hat. Namentlich durch übermäßige Streu- 
nugung jind viele, früher mit Laubholz bejtocte Böden jo herunterge- 
fommen, daß heute für ihre Beitofung nur mehr Nadelholz und zwar 
meift nur die genügjame Kiefer in Betracht kommt. 

Was die wirtfhaftlihen Verhältniſſe betrifft, jo ändern ſich die— 
jelben mit der Entwielung des Verkehrs, der Technik und Imduftrie. 
Noch vor 60 Jahren war Brennholzproduftion das hauptjächlichite 
Ziel der Forftwirtichaft, ſeitdem hat fich ein einjchneidender Wandel 
vollzogen und heute iſt die Produktion einer möglichit großen Menge 
von hochwertigem Nutzholz das Ziel der forjtlihen Wirtjchaft. 

Dieje Änderung des Wirtjchaftszieles bedingt zum Teil einen 
Wechſel der Holzart und der Betriebsart. Die Nadelhölzer find als 
hervorragende Nugholzlieferanten mehr in den VBordergrund getreten 
auf Koften der Laubhölzer, namentlich der Buche. Nieder» und Mittel- 
wald haben große Flächen an den Nadelwald verloren. Indes geht 
man manchen Ortes mit dem Napdelholz-, namentlich dem Fichtenanbau 
zu weit. Mit jo viel Necht die Fichte auf geeignetem Standort, in 
fühlem, luftfeuchten Klima, als Geldbaum bezeichnet wird, jo menig 
wird fie auf die Dauer auf vielen Standorten, auf die fie Die 
Kultur gebracht, diefem Namen Ehre machen. Einem oft jehr üppigen 
Jugendwachstum folgt frühzeitig ein jehr ftarfer Abſchwung, Aotfäule 
und geringe Widerjtandsfähigfeit gegen Gefahren. 

Wo die Natur Laubholzwaldungen gejchaffen und der Standort 
jeine Broduftionskraft erhalten hat, jollte man darnach trachten, das 
Yaubholz möglichit zu erhalten. Neine Buchenbeftände nachzuziehen 
kann heute nicht das Ziel der Wirtjchaft fein; an ihre Stelle müjjen 
Bejtände treten, gemifcht aus Buche, Eiche, Ahorn, Ejche, Ulme, Linde 
und Nadelhölzern. Die Sicherheit und Wieljeitigfeit der Produktion, 
die den gemijchten Beftänden nicht abzujprechen ijt, ijt zugleich ein 
Saftor, der auch bei Nentabilitätsfragen nicht außer acht gelajjen 
werden darf. 

Daß die leßteren bei der Wahl der Holzart jtarf ins Gewicht 
fallen, iſt jelbjtverjtändlich, ebenfo die jpeziellen Abjagverhältniffe. 
sn erjter Linie ftehen aber immer die Standortisver- 
hältniſſe. Diejenicht genügend beadhten und die Ren- 
tabilität einjeitig betonen, beißt die Rechnung ohne 
den Wirt machen. Von der richtigen Wahl der Holzart hängt der 
Erfolg der Wirtjchaft in erjter Linie ab. 


RErt 7 
Beſtandsarten. 


8 52. Die forſtlichen Kulturpflanzen treten in dev Regel nicht 
einzeln auf, ſondern vergejellichaftet in größeren oder fleineren Ver— 
bänden. Je nach der Größe unterjcheidet man den „Trupp“, der nur 
eine Heine Anzahl von Bäumen umfaßt, die „Gruppe“ oder den 
„Horst“ und jchlieglich den „Beſtand“. 

Befteht der Beſtand (der Horſt ze.) nur aus einer Holzart, 
dann beißt er „rein, andernfalls „gemiſcht“. Die Mijchung kann 
jein eine ftammmeife, truppweiſe, horjtweife, ſtreifenweiſe, reihenweiſe. 
Iſt die beigemifchte Holzart nur zwifchen oder unterjtändig, dann Ipricht 
man von einem „reinen Bejtand mit Zwiſchenſtand, Unterjtand‘. 

Alle Holzarten können veine Beſtände bilden; Dagegen 
fann nicht jede beliebige Holzari mit einer anderen 
dauernd in Mifchung treten, nur jolche Holzarten werden dauernd 
in Mifchung gedeihen, die in ihren Anjprüchen an die Stand- 
ortSsfaftoren nicht oder nicht jehr Differieren. 

Reine Beſtände find leichter zu bewirtichaften als gemijchte. Sie 
liefern bejtimmte Produfte, die viel begehrt jind, 3. B. Fichtenbauholz 
in großer Menge. Ernte und Verwertung folcher Maſſenartikel iſt 
jehr einfach. 

Allerdings iſt die Produktion jehr einfeitig. Weine Bejtände, 
namentlich von Nadelhölzern jind in hohem Grade gefährdet durch 
Inſekten, Pilze, teilweife auch Schnee und Sturm. Bei wechjelnden 
Standortsverhältnifjen vermögen reine Beſtände die Produktionskräfte 
nicht in gleichem Maße auszunügen wie gemifchte, die außerdem von 
Gefahren in minderem Maße zu leiden haben. 

Werden die gemischten Beſtände aus Schatt- und Lichthölzern ge- 
bildet, dann wahren jie auch die Bodenfraft bejjer und fichern damıt 
die Nachhaltigkeit der Produktion. Wo die Standortsverhältnifje «es 
ermöglichen und es mit den Wirtjchaftszielen vereinbar ift, jollte man 
gemischte Beſtände erziehen. 

Auf vielen Standorten it allerdings nur der veine Beftand 
möglich, jo auf magerem, trodenem Sand in der Negel nur die 
Kiefer, auf nafjem Boden oft nur die Erle. 

Iſt das Wirtjchaftsziel auf die Erzeugung bejftimmter Sorti- 
mente und WBrodufte, 3. B. Grubenholz, Hopfenjtangen, 
Lohrinde 2c. gerichtet, jo kann dasjelbe allerdings im reinen 
Bejtand am beiten erreicht werden. 


DBetriebsarten. 
8 53. Je nach der Art und Weife, wie im forjtlichen Betrieb 


der Wald verjüngt wird, unterjcheiden wir verjchiedene Betriebsarten, 
nämlich: 


Hochwaldbetrieb mit Verjüngung aus dem Sterne. 
Niederwaldbetrieb mit Verjüngung durch Stock- und Wurzel: 
ausjchlag. 

C. Mittelwalbbetrieh, eine Verbindung der beiden erjtgenannten 
Betriebsarten, aljo mit Verjüngung, teil$ aus dem Kerne, 
teils aus Stock und Wurzelausjchlag. 


8 54 Beim Hochwaldbetrieb unterjcheiden wir den Femel— 
oder Plenterbetrieb einer-, den ſchlagweiſen Hochwaldbetrieb anderer- 
ſeits. Beim erjteren findet ſtamm- und Fleinhorjtweife Nutzung und 
Verjüngung ftatt, während fich bei legterem Nugung und Verjüngung 
jeweils” auf größeren Flächenteilen, ſchlagweiſe vollziehen. 

Se nach dem Gang der Ernte und Verjüngung unterjcheivet man 
verjchiedene Formen des jchlagweien Betriebes: Kahlſchlag, Schirm- 
ſchlag. Bei der Kahlichlagform wird die Fläche fahl abgetrieben, nach 
Entfernung der Bäume wieder mit Solzpflanzen beſtockt (Nachver- 
jüngung). } 1 

Bei der Schirmjchlagform entfernt der Hieb auf der von ihm ge— 
troffenen Fläche nur einen Teil der Bäume. Der junge Beſtand wird 
unter dem loderen Schirm der verbleibenden Bäume begründet, entjteht 
aljo vor Entfernung des Altbeitandes (Vorverjüngung). 

Das Kahlichlagverfahren erzeugt gleichalterige, meiſt reine Bejtände mit 
hoher Maſſenproduktion. Die Wirtfchaft ift unabhängig von der Samenerzeugung 
des Altbeitandes; Holzgewinnung, Iransport und Verwertung find vereinfacht. 
&3 hat aber auch viele Nachteile, die ſich um fo jtärfer geltend machen, je größer 
die Kahlfläche ift: Froſt, Dürre, Feuer, Pilze, Inſekten, Wild, Mäufe 2c. verur- 
Tachen oft jehr großen Schaden. Frojtempfindliche Holzarten wie Buche und 
Tanne jcheiden bei Kahlichlagbetrieb aus dem Walde. 

Diefe Nachteile machen fich um jo weniger geltend, je kleiner die Kahlfläche 
it, wenn 3. B. jeweils nur ein jchmaler Saum des Beitandes fahl abgetrieben 
wird, auf dem dann der Jungbeſtand unter dem Seitenſchutz des Altbeitandes 
erwächit: Kahljaumjchlagverfahren. Dasjelbe fommt für Fichten: und Kiefern- 
beitände heute i. d. N. zur Anmwendung. Der Jungbeſtand wird meijt Fünjtlich 
begründet, fann aber auch durch Naturbefamung vom Altbejtand her entitehen. 
Je ſchmäler die Schläge geführt werden, je länger infolgedejjen die Berjüngungs- 
dauer, deſto ungleichaltriger wird der neue Beitand als Ganzes. 

Bei der Schirmſchlagform genießt der Jungbeſtand Schutz gegen mancherlei 
Gefahren (Froſt, Hitze ꝛc) Je nach dem Gang der Verjüngung entſteht ein mehr 
oder weniger ungleichaltriger Bejtand, der gegen Schnee, Sturm widerftands- 
fähiger iſt als der gleichalterige. Das Verfahren iſt aber weniger einfach als 
das vorige. Fällung, Ausformung und Transport des Materials find jchwieriger, 
der Betrieb weniger überfichtlih. Näheres fiehe in den SS 86, 87, 88. 


Werden bei der Nußung und Verjüngung eines Bejtandes nicht alle 
Stämme gefällt, jondern bleiben in einzelner, trupp= oder horjtweifer 
Stellung Bäume jtehen, um das doppelte (oder mehrfache) Alter der 
genugten Stämme zu erreichen, aljo zu bejonders jtarfem Material 
heranzumwachien, dann haben wir den überhaltbetrieb. 

Viele Beſtände aus Lichthölzern ſtellen ſich bekanntlich früher oder 
ſpäter licht; manche Veſtande werden auch durch wirtſchaftliche Ein— 
ariffe Licht gejtellt. Solche Bejtände find dann nicht imftande, Die 
Bodenkraft in wünjchenswerter Weife zu wahren. Wenn man nun unter 
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dem gelocerten Schirm eines folchen Bejtandes einen jungen Bejtand 
begründet, dem die Aufgabe zufällt, den Boden zu deden, jo haben 
wir dann einen unterbauten Bejtand. Der Altbejtand heißt auch 
der Oberjtand, der junge Beſtand der Unterjtand und die Wirtjchaftsform 
nennt man die Muterbauform. Als Unterbauholzarten fommen nur 
Schatthölzer (und Halbichattenhölzer) in Betracht, in erjter Linie Rot— 
und Weißbuche; dann Linde, Tanne, auch Fichte und Strobe. 

Gedeiht der Unterbau, ift der Boden durch ihn gut gedect, dann 
ist es ohne Gefährdung der Bodenfraft möglich, den Dberjtand meiter 
zu lichten, zum Lichtungsbetrieb überzugehen (S 113). 

Andere Wirtjchaftsformen entjtehen durch Verbindung des Hochwaldbetriebes 
mit landwirtjchaftlicher Zwiſchennutzung. Gine ſolche ijt der Waldfeldban. 

Nach, Abtrieb des Beitandes werden die Stöcke und Wurzeln gerodet, der 
Boden rajolt, die Fläche in etwa 1,5 m entfernten Neihen mit Kiefern (auch 
Eichen) bepflanzt. Zwiſchen den Reihen werden 2—4 Jahre lang abwechjelnd 
Kartoffeln und Winterroggen gebaut. Der Waldfeldbau, der früher in manchen 
Gegenden eine wichtige Rolle jpielte, hat infolge geänderter volfswirtjchaftlicher 
Verhältniije, Arbeitermangel ꝛc. an Bedeutung verloren. 

Eine andere Form iſt der Röderwaldbetrieb, bei dem die landwirtjchaftliche 
Nugung vor der Begründung des jungen Bejtandes itattfindet. Nach dem Ab- 
trieb des Beitandes werden die Stöcke gerodet, der Bodenüberzug abgejchält und 
famt dem vorhandenen Neifig in Haufen verbrannt („Schmoren“, „Schmoden‘‘). 
Die gewonnene Afche wird ausgejtreut und untergebracht. In der Regel werden 
dann 2 Fahre lang Halmfrüchte (Winterroggen) gebaut, die Fläche dann mit 
Kiefern angefät oder bepflanzt, wenn nıan nicht jchon in die legte Fruchtjaat den 
Holziamen gefät hat. (Val. auch „Haferſchutzſaaten“ in S 75). 

Hieher gehört auch die Birfenbergwirtihaft im bayer. Wald. In etwa 
30 jährigem Alter wird die in der Hauptſache aus Birfen bejtehende Beſtockung 
abgetrieben, die Stöcke werden gerodet. Mit der Afche von Bodenüberzug und 
Reiſig wird die Fläche gedüngt und wird nun einige Jahre mit landwirtjchaft- 
lichen Früchten (Roggen, Hafer) bejtellt. Die Verjüngung der ausgejchundenen 
Fläche überläßt man der Natur, die Birken, Aſpen, Kiefern, Fichten, Weiden an- 
fät. So bald als möglich, wird dann die Fläche beweidet, dann Streu auf ihr 
gewonnen. Dieſe „Wirtfchaft” kann man nur als „Raubwirtjchaft” bezeichnen. 


Ss 55. Beim Diederwaldbetrieb werden die Stämme — bei uns 
fommen nur Laubhölzer in Betracht — unmittelbar über dem Boden 
abgehauen und zwar wird ein Kahlhieb geführt. Aus den Adventiv- 
knoſpen entwiceln ſich Ausjchläge, die bereits im erjten Jahre eine 
anjehnliche Höhe erreichen. 

Da die Ausichlagfähigkeit der Stöde nur bis zu einem gewiſſen 
Alter der Bäume anhält, jo darf das Abtriebsalter nicht zu hoch be= 
meſſen jein. 

Am verbreitetiten ijt der Gichenfchälwald, in dem das Wirt: 
ichaftsziel in erjter Linie auf die Gewinnung von Gerbrinde gerichtet 
it. Daneben wird auch qutes Brennholz und etwas Nubholz gewonnen. 
Die Rentabilität diefes Betriebes iſt, jeitdem andere gerbjäurehaltige 
Materialien bei der Gerberei in ausgedehnten Maß Berwendung finden, 
jeitdent auch die Mineralgerbung immer mehr Eingang gefunden hat, 
jehr zurücgegangen und viele bisherige Schälwaldungen werden in 
Hochwald übergeführt. Auf gutem Boden, in warmem Klima it 
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der Schälwald heute und wohl auch in Zufunft noch ventabel, wenn er 
richtig gepflegt wird und wenn die nötigen Arbeitskräfte zur Schälzeit 
verfügbar find. 

Der Niederwald ijt eine bei Gemeinden jehr beliebte Betriebsart, 
da er in kurzen Yeiträumen Erträge liefert. Der Betrieb ift jehr einfach. 
Gefahren find gering. Ein Nachteil ift die Einfeitigfeit der Produktion. 

Niederwaldbetrieb ijt nachhaltig nur bei guten Standortsverhält- 
nijjen möglich, da er das Bodenkapital ſtark angreift. 

Eine Verbindung von Niederwald mit landmwirtjchaftlicher Nutzung ijt der 
Hadwaldbetried und die Hanbergswirtichaft. Nach Füllung, Schälung und Ab- 
fuhr von Holz und Rinde im Gichenfchälwald wird Bodenüberzug und Ab- 
fallholz verbrannt, die Aſche untergehact, Anfaat von Heideforn, dann Roggen. 
In den Haubergen reiht fich an die einmalige Roggenernte noch Viehweide an. 

Als eine Abart des Niederwaldbetriebes wäre auch zu erwähnen die Kopf- 
holzzucht, die dadurch entiteht, daß die Stämme nicht am Boden, jondern in einiger 
Höhe (1—4 m) über dem Boden geföpft werden. An der VBerwundungsitelle er— 
ſcheinen Ausjchläge, die alljährlich oder alle 2—4 Jahre genußt werden. Diejer 
Betrieb tritt meijt im Überfchwemmungsgebiet in Verbindung mit der Landmwirtjchaft 
auf; unter den lichtitehenden Kopfholzſtämmen wird meijt noch Grasnugung getrieben. 

8 56. Der Mittelwaldbetrieb ijt eine Verbindung des Nieder- 
waldes mit dem Hochwald (und zwar geregeltem WBlenterwald). Bei 
demjelben ijt zu unterjcheiden das aus Stodausjchlag entjtehende Unter- 
holz und das in der Regel aus Kernwuchs entitehende Oberholz. Das 
(egtere erreicht ein Alter, das dem mehrfachen des Unterholzalters 
aleichfommt. ’ 

Bei diefem Betrieb ijt die Nußholzerzeugung größer als beim 
Niederwald; es wird jtarfes Nubholz in verhältnismäßig furzer Zeit 
gewonnen, daneben aber auch jehr viel — namentlich ſchwaches — Brennholz, 
das die Hauptmaſſe des Ertrages ausmacht. 

Das Oberholz wird aus Holzarten gebildet, die Nubholz liefern 
und die zugleich durch ihre Beichattung das Unterholz nicht zu jtark 
bedrängen, aljo Lichtholzarten, wie Eiche, Ahorn, Ejche, Birke, Pappel, 
auch Lärche und Stiefer. Im Unterholz ift die Eiche, Ulme, Linde, 
Hajel, Hainbuche, Notbuche vertreten. 

Der Mittelwald iſt ebenfalls eine bei Gemeinden jehr beliebte 
Betriebsart, weil von der gleichen Fläche in furzer Zeit ein Ertrag 
gewonnen werden fann. Er verlangt aber einen fräftigen Boden. Früher 
jehr verbreitet, it er ſtark zurücgegangen. Viele Mittelmaldungen 
murden und werden in Hochwald übergeführt. 

Auf gutem Boden, namentlich in den Überjchwemmungsgebieten 
der Ströme iſt der gepflegte Mittelwald jtets am Platz. 

Nachdem heute die Nußholzzucht in den Vordergrund gerückt ift, 
hat man auch in vielen Mittelwaldungen das Schwergewicht auf die 
Kusholzzucht gelegt und jo find Hohwaldartige Mittelwal- 
dungen entjitanden. 

Iſt das Oberholz nur gering vertreten, liegt das Schwergewicht 
auf der Unterholzzucht, dann entiteht der niederwaldartige 
Mittelwald. 


1. Die Bejtandsgründung, 


57. Die Beitände verjüngen fich teils durch Samen, „aus dem 
Kerne”, teils durch Stoc- und Wurzelausfchlag. Die Verjüngung des 
Bochwaldes erfolgt entweder durch den Somenabfall der auf oder in der 
Nähe der Verjüngungsfläche jtehenden Bäume — Naturverjüngung — 
oder durch fünftlihe Saat oder Pflanzung — Fünftliche VBerjüngung 
(Aufforjtung). 

Die Naturverjüngung ift im allgemeinen, feineswegsimmer, 
billiger als die fünftliche Verjüngung; jedenfalls braucht für Samen- 
anfauf fein Geld aufgewendet zu werden und die Frage der Herkunft 
des Saatqutes jcheidet aus, wenn der Mutterbejtand urmüchjig tft. 
Bei Verfüngung unter Schirm wird die Bopdenfraft gut gewahrt, der 
Sungwuchs gegen Froſt und Dite gejchüßt. 

In manchen Ortlichkeiten iſt Naturverfüngung geradezu geboten, 
fo an fehr teilen Hängen, in Schugwaldungen, wo oft jede Boden- 
entblögung Nachteile im Gefolge hat und vermieden werden muß. 

Ein Nachteil der Naturverjüngung ijt ihre Abhängigkeit von 
Samenjahren, die mit ihr verbundene Grjchwerung in Öeminnung, 
Ausformung und Verkauf der Produkte und Erjchwerung der liberjicht- 
lichkeit des ganzen Betriebes. Ihre Durchführung ift in hohem Maße 
abhängig von dem Vorhandenſein gejchiefter und williger Arbeiter. 

In vielen Fällen fann die Naturverjüngung überhaupt nicht in 
Betracht fommen: Aufforjtung von Acderland, Odland und dergl., bei 
Holzartenwechiel, bei Verjüngung noch nicht mannbarer Bejtände. In 
anderen Fällen ijt fie jehr jchwierig, wie in vielen verlichteten Alt- 
holzbeſtänden, bei jtärfer verunfrautetem, auf ſtark graswüchligem Boden. 

In jehr vielen Fällen erzielt man mit Naturverjüngung nur Teil 
erfolge, indem mehr oder weniger große Flächen ſich nicht oder nur 
mangelhaft bejtoden. Kurz, die fünftliche Berjüngung muß jehr häufig 
ergänzend eingreifen, in vielen Fällen die Naturverjüngung ganz er= 
fegen. Sie jpielt denn auch heute die größere Nolle und ſoll an erjter 
Stelle behandelt werden, zumal es jich für den Yandwirt jehr häufig 
darum handelt, Ddland, landwirtjchaftliches Gelände, Acer und Wieſen, 
deren landwirtjchaftliche Nente ungenügend iſt, aufzuforiten. 


Die künjtliche Verjüngung. 


8 58. Diejelbe kann erfolgen durch Saat oder Pflanzung. 

Bei der Entjcheidung für Saat oder Pflanzung kommen verjchie- 
dene Momente in Betracht. 

Wenn man eriwägt, daß die Pflanzung immer ein gewaltjamer Ein- 
griff in das Leben der Pflanze ijt, erjcheint die richtig ausgeführte 
Saat als die naturgemäßere Methode. Allerdings jind die Bedingungen 
für ein gutes Gelingen nicht immer gegeben und es fann ſich Die 
Billigkeit der Saat unter ungünftigen Verhältniſſen in das Gegenteil 
verfehren. 
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Die Saat. 

559. Die Saat iſt möglich auf gut vorbereitetem, nicht zu ftarfem 
Graswuchs neigendem Boden, jo auf vielen bisher landwirtichaftlich 
benugten Grundjtücen, bei landwirtichaftlihem Zwiſchenbau (Hafer: 
ihußjaat, Roggenſchutzſaat). Sie liefert dichte Beſtockung, einen ftamm- 
reichen Jungbeſtand, der reichliche Zwifchennugung an ſchwachem 
Material, namentlich bei Nadelhölzern auh an Kleinnußholz Liefert. 
Wo derartiges Material gut verwendbar ift, wo die Bedingungen für 
die Pflege des Jungbeſtandes durch Durchreiferungen, Reinigungen ge- 
geben find, empfiehlt ſich die Saat. 

Wo dieſe Borausjegungen nicht zutreffen, ift die Pflanzung am 
Plage, die weniger dichte Bejtocfung ergibt und weniger jchwaches 
Material in den Zwijchennugungen liefert. 

An manchen Ortlichfeiten verdient die Saat unbedingt den Vorzug, 
jo auf jehr jteinigen Böden, wo es ſchwer ift, der Pflanze einen guten 
Platz zuzumeijen und das Pflanzgejchäft gut auszuführen; auf andern 
iſt Pflanzung geboten, die Saat ausgejchlofjen, wie auf leicht beweg- 
lichen Sandböden, auf Böden, die der Überſchwemmung ausgejegt find, 
zur Vernäffung oder jtarfem Graswuchs neigen. 

8 60. Hat man fich für die Saat entjchieden, dann handelt es ſich 
in erjter Linie um 

die Beichaffung des Saatgutes. 

Der Landwirt legt auf die Herkunft feines Saatgutes großes Ge— 
wicht. Die Forſtwirte haben fich bis vor nicht langer Zeit um die Her- 
funft des forjtlichen Saatqutes wenig gefümmert. Billiger Preis und 
hohe Kteimfähigfeit waren beim Bezug oft ausfchlaggebend. So wurde 
billiger franzöfifcher Kiefernſame gefät, aus dem traurige Kulturbilder 
hervorgegangen find. Auch ungarischer und nordjchwedischer Kiefern- 
ſame bat jich für unſere Verhältnifje als unbrauchbar erwiefen. 

Die Frage der Samenherfunft iſt heute eine forjtliche Tages— 
frage, deren Löſung für die deutjche Forjtwirtichaft von größter Be- 
deutung ijt und mit der fich der deutſche Forjtwirtichaftsrat eingehendſt 
befaßt hat. Auf feine Beſtrebungen iſt die Bildung der Kontrollvereini- 
gung der Bejiger von Samenklenganftalten und Forjtbaumfchulen zurück— 
zuführen, deren Zweck die Lieferung von Siefernfamen und SKiefern- 
pflanzen deutjcher Herkunft ift. Die Mitglieder der Vereinigung 
gejtatten die Überwachung ihrer Betriebe durch den Forftwirtichaftsrat 
und jind berechtigt, die Tatjache dieſer Kontrolle in ihren Preisver— 
zeichnifjen 2c. zum Ausdruck zu bringen („Kontrollklenger des deutjchen 
soritwirtichaftsrates“).t) 

') Es ſei hier $ 11 der „Satungen des Forjtwirtichaftsrates für die Kon- 
trollvereinigung der Befiger von Samenklenganftalten und Forſtbaumſchulen“ an— 
geführt: „Der Foritwirtichaftsrat wird nach Kräften dafiir eintreten, daß die 
Bezüge von Kiefernfamen und pflanzen jeitens der Waldbeſitzer ausfchließlich von 
Mitgliedern der Vereinigung erfolgen, vor dem Bezug ausländijfchen Samens und 
fremder Pflanzen warnen, ſowie vorfommenden Mißitänden im Zapfen-, Samen- 
und Pflanzenhandel tunlichjt entgegentreten‘. 
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Daß die Samenherfunft auch für andere Holzarten von Bedeutung 
ift, ijt nicht zu bezweifeln. In Hochlagen wird man nicht Sichtenjamen 
aus Tieflagen verwenden, ebenjo nicht umgekehrt. 

Womöglich verwendet man jtetS frifchen Samen, auch bei den 
Holzarten, Deven Samen die Keimfraft mehrere Jahre halten. Mit dem 
Alter des Samens jinft die Zahl der feimungsfähigen Körner, die 
Saat läuft ungleihmäßig auf. 

8 61. Vor der Ausſaat orientiert man fich über die Keimkraft 
des Samens, weil diefelbe bei der Saatdichte beachtet werden muß. 

Bei den Srüchten der Eiche, Buche, Edelfajtanie läßt ſchon das 
friiche Ausfehen, die nicht runzelige Samenhülle auf gute Qualität 
ſchließen. Durchichneidet man eine gejunde Frucht, jo zeigt jich Die 
normale Eimweißfarbe. Dieje Schnittprobe findet auch Anwendung beim 
Samen von Eiche, Ahorn, Tanne. Gejunder Ahornjame enthält grüne, 
faftige Samenlappen, Tannenſame hat weißen Kern und riecht nach Terpentin. 

Für Kiefer, Fichte, Lärche ift die Schnittprobe nicht brauchbar. 
Für jolch Eleine Sämereien jtellt man Keimproben an, zu deren Durch- 
führung eine Neihe von Apparaten fonjtruiert wurden. Am einfachiten 
bedient man fich der jogenannten Zappenprobe Man zählt 3. B. 
100 Körner ab, legt diejelben ziwijchen zwei Slanellappen und hält die— 
jelben in einem Teller ſtändig feucht, jei es durch zeitweijes Aufgießen 
von Waſſer, jei es dadurch, daß ein Lappen in ein zweites mit Waſſer 
gefülltes Gefäß taucht und Waſſer nachſaugt. Nach einiger Zeit be- 
ginnt bei entjprechender Temperatur die Keimung. Licht befchleunigt 
diejelbe. Alle Körner, aus denen das Würzelchen hervorbridt 
und ſich krümmt, werden entfernt, alle anderen bleiben zurück. 
Dei. genügender Wärme kann man die Probe nah 3 Wochen abjchließen ; 
jind dann 3. B. noch 30 Körner vorhanden von den urjprünglichen 100, 
dann beträgt das Keimungsprozent — 70 % 

Bei der Entnahme der Proben aus den gelieferten Sämereien ift zu be— 
achten, daß man diejelben aus dem vorher gemijchten Material entninmt, 


nicht etwa aus dem oberiten Teil des Sackes, wo naturgemäß ich beim Transport 
die leichte Ware gehalten hat, während die Schwere in tiefere Schichten gefommen ift. 


Bei der Beurteilung der Samenaualität auf Grund der Keim— 
proben ijt nicht zu überjehen, daß die Nefultate erhalten wurden unter 
Verhältniſſen, wie ſie gleich günftig bei Saaten nicht unterftellt werden 
fönnen, daß alfo nicht jo viele Körner fich zu Pflanzen entwickeln werden.') 


1) Oberföriter Haacd jagt in einer jehr intereffanten Arbeit (Mitt. d. deut: 
ſchen Forjtvereins 1909, Nr. 6): „Bei Ausfaat der gleichen Zahl nach der Keim- 
probe feimfähiger Körner erzielt man von verjchieden gutem Samen nicht Die 
gleiche Pflanzenzahl. Der Gebrauchsmwert eines Samens wächſt und fällt mit 
iteigendem oder jinfendem Keimprozent in viel Ichnellerer Progreffion als die 
Schlußzahl der Keimprobe dies erkennen läßt. 70% iger Same Liefert nicht "/s 
jo viel Pflanzen als 90 %/, iger, fondern nur etwa die halbe Zahl, ex ift alfo auch 
nicht "Jo, Bean nur "a 2 fo viel wert“. 

Saads Unterfuchungen fann man in normalen Kahren unter mitt- 
leren Verhätinitfen auf 100 Körner Kiefernfamens im Durchjchnitt von einem 
50 55 60 65 70 75 80 85 90 95° igem Samen 
5 7 11 14 18 22 26 al 37 44 Pflanzen erwarten. 
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Der Same wird in der Negel nach Gewicht gehandelt. Nachjtehend 
folgen deshalb ungefähre Angaben über die Körnerzahl pro Kilogramm 
für verjchiedene Holzarten. Bei den Nadelhölzern verjtehen jich dieſe 
Zahlen für entflügelten Samen. 


k Körnerzahl Keimprozent 
Holzart y 
pro kg meift nach Gayer 

Ficht 0120-150 Tauifend 75—80 ') 
Kieferrr 160 m 70—75'!) 
Lärche 170 35--40 
FAnne Tran Ber Ran (due 9 > 40 —60 
Schmarzrierer 50 z 75 
Weymoutsfiefr . . . . 60 rn 60—70 
Grüne Douglafie . . . .» 90 ” 50 
Stietiche ca. 300 Stück 75-90 
Traubenihe . 2» 2... Au : 
IntDucge, Note al 4,5 Taufend 75—80 
Eſchee IIN 14 4 65-70 
Shwarzerle N. Land 700 7 35 —40 


s 62. Die Auslaat fann im Herbſt oder Frühjahr erfolgen, 
Bappel und Ulme werden gleich nach der Neife im Juni gejät. Für 
Sämereten, die nur bei befonderer Sorgfalt feimfräftig überwintert werden 
fönnen, wie Eicheln, Bucheln, Tannenfamen tft die Herbitjaat vorzu- 
ziehen, wenn nicht zu befürchten ift, daß während des Winters der Same 
(Eicheln und Bucheln!) duch Tiere zu leiden hat. Kiefer, Fichte, 
Lärche ſät man im Frühjahr, Ende April, Anfang Mai. 

Die Ausſaat kann erfolgen als Voll- vder Breitfaat oder als 
ſtellenweiſe Saat, Plätzeſaat, Streifenfant, Stedjant. 

Sit der Boden mehr oder weniger unkrautfrei, dann findet 
in der Negel Vollfaat Anwendung, der Same wird mit Egge oder 
eifernem Rechen untergebracht. Trägt der Boden eine ſchwache 
Decke von Moos, Laub, unter dem jich locferer Boden befindet, dann 
entfernt man die Dede und bringt den Samen mit Egge oder Rechen 
unter. 

Es genügt aber auch, die Decke nur ftreifenweife beifeite zu vechen 
und den eingejäten Samen einzufragen. 

Iſt ein jtärferer Bodenüberzug von Heide und dergl. vorhanden, 
dann wird derjelbe am beiten ganz entfernt und die Fläche umgearbeitet. 
Der Koften wegen begnügt man ſich aber meiſt mit jtreifenmweifer Ent- 
fernung; in den Streifen wird der Boden umgehadt und jo der Roh— 
bumus mit dem mineralischen Boden gemengt. 

Die Streifen werden in geneigtem Terrain horizontal angelegt. 

', Bei richtiger Behandlung der Zapfen, jorgfältiger Ausklengung und 
Aufbewahrung fann Same von höherer Keimfraft gewonnen werden (85—90 %/o 
nach Haack). 
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Was nun die Saatausführung betrifft, jo werden großfrüchtige 
Samen einzeln oder zu 2—3 eingeftuft — Stufjaat, Stecjaat —. Die 
fleinen Samen werden bei Bollfaat in analoger Weije gejät wie Getreide. 
Bei ftellenweifer Saat wird der Same priejfenweije aus der Hand eingejät. 

Sollen gemijchte Saaten ausgeführt werden, dann ijt jede Holz- 
art für fi zu jäen. Es iſt dann aud) möglich, die Mifchung nad) 
den wechjelnden Standortsverhältniffen der Saatfläche zu ändern. 

Bei Kiefern werden manchmal jtatt des Samens die vollen Zapfen 
gejät — Zapfenjaat. 

8 63. Bor Ausführung der Saat ijt noch zu erwägen, welches 
Samenguantum pro Slächeneinheit zu verwenden iſt. Darüber ganz 
bejtimmte Zahlen anzugeben, ift unmöglich, da die Samenmenge für jede 
Holzart von verjchiedenen Umständen abhängt, nämlich von der Qualität 
des Samens, von der Sorgfalt der Bodenvorbereitung, von den Stand- 
ortsverhältnifjen, von dem zu erwartenden Abgang (Inſekten, Mäufe, 
Bilze), dann von der Saatmethode (Bollfaat oder jtellenweile Saat). 

Jedenfalls joll man fich von dem Gedanken leiten laſſen, daß eine 
zu dichte Saat unmilllommener tjt als eine zu dünne. ES ijt leichter 
und billiger, etwaige zu dünn bejtocte Stellen durch Pflanzung nach- 
zubejjern als eine zu dichte Saat zu verdünnen, einen zu dichten Jung— 
wuchs zu durchſchneiden, zu Ducchreifern, eine Arbeit, die nur große Koften 
verurjacht, denen bei der Unvermwertbarfeit des geringen Materials feine 
Bareinnahme gegenüber jteht. 


Nachitehende Zahlen Eönnen nur einen ungefähren Anhalt 
für die zu ne Saatmenge geben. 


Samenbedarf pro har Sted- 
Holzart bei Vollfaat | bei Niefenjaat | oder Plätzeſaat 
kg | kg kg 
Eiche NE 600— 1000 | 400—600 180— 200 
Buche NER TE 150 —250 | 100—150 50—60 
22 A 40—50 25--35 20—25 
wen, 30 —40 20--30 15—20 
Ulme ERBEN ER 25—35 20—25 12—17 
Hainbude . . . . 40—50 25—35 20—25 
22 Pe 15 20 14—18 8-10 
— ER 30 —40 20-30 15—20 
Biefer'i.. n: — 6—8 4—6 3—4 
Schwarztiefer ve 12—15 8-10 6-8 
Fichte . Erz 8—12 6-9 4-6 
Bee... .-, 10—15 8-12 5—7 
me . in .. 50—60 40-50 25—30 


s 64. Unmittelbar nach der Saatausführung folgt die Bededung 
des Samens. Diejelbe fann um fo ftärker fein, je größer der Same, je 
lockerer das Deckungsmittel ift. 


Zur Bra 


Eichen det man 5—6 cm, Buceln 3—4 cm ftarf, Tanne 
ca. 2 cm, Fichte, Kiefer, Lärche 1—1,5 cm. Nur eine jehr ſchwache 
Bedeckung verträgt der leichte Same von Ulme, Birke. Nicht jelten 
jät man den legteren auf Schnee, jo daß er beim Tauen an den Boden 
angefchwemmt wird. — Sonft wird er nur leicht mit dem Boden ver- 
mengt, eingefraßt. 

Auch Erlenfamen darf nicht zu ftarf (bis 1 cm) gedeckt werden; 
Ahorn und Eiche 1,5—2 cm. 

Das Unterbringen des Samens erfolgt mit Eggen, Walzen, auch 
mit dem Schleppbufch, auf Eleineren Flächen und bei jtellenmweifer Saat 
mit Handrechen. 

Der Same ſowohl als die Keimlinge find mancherlei Gefahren 
ausaejegt und es ift oft nötig, Schugmaßregeln zu ergreifen. Die 
Beiprehung derjelben gehört in die Lehre vom Forſtſchutz. Doch fei 
bier furz erwähnt, daß die wirkſamſte Maßregel gegen Schaden durch 
Wild die Umzäunung ift. Auch durch Auflegen von jperrigem Reiſig 
werden Tiere abgehalten, außerdem die junge Saat gegen Froſt und 
Dürre geſchützt. Allerdings jammeln jich nicht felten unter einer 
jolchen Reiſigdecke Mäuſe. 

Handelt es ſich um Holzarten, die in der Jugend von Froſt 
gefährdet jind, dann jät man häufig eine fchnellwüchjige, froſtharte 
Holzart bei. AS „Schuß und Treibholz“ fommen in Betracht Birke 
und Kiefer. Sobald diejelben ihren Zweck erfüllt haben und der Zucht 
holzart läftig zu werden beginnen, werden fie gefchneidelt, aufgeajtet, 
entfernt. 

Ein oft angewandtes Mittel, wenigjtens in den erjten Lebens- 
monaten der Pflanze Schub zu gewähren, bietet der gleichzeitige 
Anbau von Getreide, wie Hafer, auch ohannisroggen. Die 
ichnellwüchfige Feldfrucht jchüßt gegen Spätfröfte und Unfraut, Die 
Stoppeln jchügen auch noch im Winter gegen Barfroft. Bei der gründ- 
lichen Bodenvorbereitung, wie fie die Feldfrucht verlangt, jchlagen 
die Saaten in der Kegel gut an und es fünnen aus ihnen große Mengen 
von Pflanzen zu anderweitiger Verwendung ausgehoben werden. 


Die Pflanzung. 


8 65. Wie bemerkt wurde, ift in vielen Fällen die Natur- 
verjüngung geradezu unmöglich; auch die Saat aus der Hand iſt auf 
vielen Standorten als nicht zum gemwünfchten Ziele führend ausge- 
ihloffen; an ihre Stelle tritt die PVflanzung, die im heutigen Forſt— 
betrieb eine hervorragende Nolle fpielt. Mit ihrer Hilfe ift es 
möglich, eine Fläche in furzer Zeit und bei jachgemäßer Ausführung 
auch erfolgreich zu beſtocken. Auf ſtark verunfrautetem, auf jchwerem, 
im Winter auffrierendem Boden, auf Flugjand, im Überſchwemmungs— 
gebiet it fie die einzig mögliche Methode, ebenfo wie i. d. R. bei der 
Nachbeſſerung fünftlicher und natürlicher Verjüngungen. 
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Sie liefert minder dichte Beftände, jeder Pflanze iſt ein be— 
ftimmter Standraum zugemwiejen. Die Bilanzung verlangt weniger 
Jungwuchspflege und liefert bei den erſten bejtandspfleglichen Arbeiten 
bereit3 ftärferes und befjer verwertbares Material als die Saat. 

Allerdings verurjacht die Pflanzung i. d. R. höhere Koſten, ver- 
langt mehr Arbeitskräfte, fie ijt teurer als die auf den erjten Wurf ge- 
lungene Saat. 

$ 66. Die Beichaffung der Pflanzen kann im Selbjtbetrieb oder 
durch Ankauf aus fremder Hand erfolgen. Der Bezug von großen 
Pflanzenzuchtfirmen ift heute jehr verbreitet. Gut geleitete und jolide 
Firmen liefern gut entwidelte Bflanzen um billiges Geld. Allerdings 
fönnen die zarten Pflanzen beim Verpaden auf dem oft langen Trans» 
port fehr leiden. Die Wurzelhaare find gegen Austrodnen außerordent- 
lih empfindlich. 

Die aus der Ferne bezogenen Pflanzen werden jofort nach dem 
Eintreffen ausgepadt, ſchichten weiſe in feuchte Erdean ſchat— 
tigem Drte eingefhlagen und mit Stroh oder Neifig bededt 
bis zur Verwendung. 

Bei der Gewinnung im Selbjtbetrieb, die aus Schlägen oder aus 
Pflanzgärten, Pflanzkämpen erfolgen kann, fallen manche Nachteile 
weg. Man hat das Material zur Stelle, wenn man am beiten Zeit, die 
bejte Witterung hat, wenn Arbeitskräfte zur Verfügung find, wenn land- 
wirtfchaftliche Arbeiten ruhen oder doch nicht vordringlich jind. Man 
fann die Pflanzen bis furz vor der Verwendung im Boden belaſſen, 
fann beim Ausheben die nötige Sorgfalt walten laſſen. 

Werden die Pflanzen aus Anjaaten gewonnen, dann heißen fie 
Saatpflanzen, unverfchulte Pflanzen im Gegenjaß zu den im Pflanz— 
beet erzogenen verfhulten Pflanzen ($ 71). Wird die Pflanze 
mit einem die Wurzel umgebenden Ballen verpflanzt, dann heißt jie 
Ballenpflanze im Gegenfag zur ballenlojen, nacktwurze— 
ligen Pflanze. Stehen auf einem Ballen mehrere Pflanzen, dann hat 
man eneBüfchelpflanze. 

Se nach der Größe unterfcheidet man Kleinpflanzen von 
den bis 1 m hohen Zoden, dem bis 2 m hohen Halbheijter, dem 
2—3 m hoben Seifter. | 

Manchmal ift es möglich und zweckmäßig, aus natürlichen Ver— 
jüngungen Wildlinge zu entnehmen, nicht felten liefern Bejtands- 
faaten reichlih Pflanzen — Schlagpflanzen —; in der Regel 
werden im GSelbjtbetrieb die Pflanzen aus Saat und Pflanzichulen 


geivonnen. 
Pflanzenzucht. 


8 67. Wer ſich hierüber eingehend unterrichten will, ſei hiermit 
verwiejen auf „Die Pflanzenzucdt im Walde“ ') von Dr. Hermann von 
Fürſt. 

!) 4. Auflage 1907; Berlin, bei Springer. 

Schüpfer, Forſtwiſſenſchaft. 5 
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Sehr oft können die für eine Kulturfläche nötigen Pflanzen 
auf dieſer jelbjt oder in ihrer Nähe auf Eleineren, mehr oder weniger 
gartenmäßig hergerichteten Plägen, jog. Saat- und Pflanzfänpen er- 
zogen werden. Werden diejelben nur ein oder zweimal benußt, wird 
auf einer anderen Fläche wieder ein anderer Kamp angelegt, dann jpricht 
man auch von wandernden Saat: und Pflanzfämpen im Gegenjaß 
zu den jtändigen Pflanzgärten. 

Wo auf den Kulturflächen oder in deren Nähe jich leicht zu be- 
arbeitender Boden findet, wenn es jih um Holzarten und Berhältnifje 
(wenig Wild) handelt, die eine Cinzäunung entbehrlich machen, da ijt 
der Wanderfampbetrieb am Platze. 

licht jelten wird der Waldbejiger jeinen Pflanzenbedarf aus 
jolchen in billiger und einfacher Weife decken können. Wo Stocrodung 
Itattfindet, fann man die eingeebneten Stocklöcher zu kleinen 
Saatfämpen benüßgen und jpart jo an Bodenvorbereitungskoften. 
Auch zur Verſchulung fünnen folche Plätze benugt werden. 

Ein Vorteil ift, daß man die Pflanzen in nächſter Nähe hat, der 
Transport entfällt, die Pflanzen brauchen erjt unmittelbar vor der 
Verwendung ausgehoben zu werden. Bon bejonderer Bedeutung ijt die 
Nähe von Ballenpflanzenzucht und SKulturfläche. Weiter Transport 
der Ballenpflanzen würde die Kultur ganz enorm verteuern. 

$ 68. Auch die Erziehung der Pflanzen in ftändigen Forjtgärten 
hat ihre Vorteile. Die für Roden und Cinzäunen der Fläche aufgewen— 
deten Kojten können bejjer ausgenußt, der ganze Gartenbetrieb kann in- 


tenjiver gejtaltet werden. 

Sehr wichtig it die richtige Auswahl des Plates für den anzulegenden 
Foritgarten. Die Lage ilt wichtiger als die Bodengüte, die durch Düngung ver: 
bejjert werden fann. Womöglich wählt man einen Pla inmitten von Bejtänden, 
die Seitenichug gegen die Sonne, Schuß gegen austrochnende Winde geben. Hier 
it auch weniger Unfraut zu erwarten, als bei einem Garten inmitten von Schlägen, 
am Feldrand, oder gar bei einem auf bisherigem Ackerland angelegten Garten. 
Die Kojten für Ausjäten des Unkrautes machen oft einen jehr bedeutenden Pro— 
zentjaß der Pflanzenerziehungskoſten aus, 

Froftgefährdete Lagen, enge Täler u. dgl. vermeidet man, wählt eher einen 
höher gelegenen Ort von ebener oder bejjer noch ſanft geneigter Zage; in leßterem 
Fall ijt die Neigung gegen Nord, Nordoſt oder Nordweit vorzuziehen. 

Es war früher und it 3. T. heute noch die Meinung verbreitet, die Pflanze 
dürfe ihre Jugend nicht in zu günstigen Verhältnijjen verbringen, auf jchlechteren 
Boden verbracht, müſſe fie dann fümmern. Das ilt vollftändig falfch. Auf gutem 
Boden entwicelt die Pflanze bei richtiger Erziehung ein gutes, nicht zu weit aus- 
greifendes Wurzeliyitem, bildet eine gute Krone und vermag dann auch, auf ge 
ringen Boden verbracht, qut zu gedeihen. Frifcher Waldboden von mittlerer 
Bindigfeit (jandiger Lehm- lehmiger Sandboden), hinreichend tief- 
gründig, ift aeeignet zur Anlage. Schweren Boden vermeidet man womöglich. 

. , Der Garten wird auf der ausgefuchten, in genügender Größe von Holz 
befreiten Fläche in Form eines Quadrates oder breiten Rechteckes jo fejtgelegt, 
daß die Seiten der Figur nicht zu nahe an den angrenzenden Bejtand kommen. 
Die Traufe desjelben joll den Garten nicht treffen. 

Die Bodendece wird entfernt, zu Kompojthaufen angelegt; alle Stöcke und 
Wurzeln werden gerodet, der Boden im Sommer oder Herbit ca. 30 cm tief um: 
gearbeitet, im Frühjahr zeitig mit dem Spaten umgejtochen und gartenmäßig in 
ca. 1 m breite Beete eingeteilt, deren Beſtellung nun erfolgt. 
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S 69. Die Anfaat erfolgt in der zweiten Hälfte April, Anfang 
Mai, in der Negel in Nillen, die für Nadelhölzer in der Entfernung 
von 10—12 cm, für Ahorn, Eiche, Akazie in Entfernung von 20 bis 
25 cm hergejtellt werden. Für Erle, auch Birke und Ulme, wird häufig 
die Vollſaat angewendet. Die Tiefe der Wille richtet fich nach der 
Stärke der Bedeckung ($ 64). Dieſe Nillen werden, ca. 3 cm breit, 
in einfachjter Weije hergejtellt durch Eindrüden einer Latte oder mit 
einem jog. Saatbrett (Abb. 1). Für größere Sämereien, wie Eicheln, 
Bucheln, zieht man die Rillen mit dem Gartenhädchen. 


Abb. 1. Saatbrett. 


Natürlich muß bei der Entfernung der Rillen auch das Alter berückjichtigt 
werden, das die Pflanzen in denfelben erreichen ſollen Für die Erziehung von 
2jährigen Fichten, 1 jährigen Lärchen genügt die obige Entfernung von 10—12 cm; 
follen die Fichten im Saatbeet Zjährig, die Lärchen Zjährig werden, dann ift eine 
Nillenentfernung von 20—25 cm nötig. 

Bekanntlich liegen die Samen von Weißbuche, Ejche, Linde (bei Frühjahrs- 
faat) auch Ahorn über, d. h. fie feimen erjt im 2. Frühjahr. Mean jchlägt jolchen 
Samen in Erde ein, um ihn dann im 2. Frühjahr zeitig auszufähen; wenn 
man ihn nicht einfchlägt, jondern gleich ausjät, dann empfiehlt es fich, die Beete 
etwa handhoc, mit Nadeln oder Laub zu decden, um das Unkraut zurückzuhalten. 

Was die Samenmenge angeht, jo wird fich diejelbe bemejjen nach der Güte 
des Saatgutes, nach der Zeit, die die Pflanzen im Saatbeet verbringen jollen, 
nach der der Holzart eigentüntlichen langjameren oder rajcheren Entwicklung. 


Zu dichte Saat ift im Intereſſe der Pflanzenqualität zu vermeiden. 


Nah Bühler erhält man günftige Nefultate, wenn man ver- 
endet: 


bei Fichte, Kiefer, Schwarzliefer 10 & pro Ifd. Meter Rillenlänge 


„ 2ärche, Steobe, Buche, Erle 305, u u R j 
Ber aune, Giche, Linde .! . 2 BRETT, „ I " 


Berleme Bunte ... ..-. BON. F } 
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Die Einjaat erfolgt aus freier Hand, für die Kleinen Samen von 
Kiefer, Fichte, Lärche 2c. bedient man jich aber beijer einfacher Vor— 
richtungen im Intereſſe der Gleichmäßigfeit der Saat und der Samen- 


erſparnis. 
Ein einfacher ſehr zu empfehlender Apparat iſt die Eßlinger'ſche Säelatte) 
(Abb. 2). Dieſelbe beſteht aus 2 rechtwinklig mit einander verſchraubten Leiſten, 
deren eine an der Berührungsfante mit ca. 8 mm langen, 3 mm breiten jeichten 
rechtwinfligen Kerben verjehen ift, die durch gleich große Zwiſchenräume getrennt 
find. Die Länge der Säelatte entfpricht der Beetbreite (1—1,2 m). Dazu gehört 
ein etwas längerer Kajten zur Aufnahme des Saatgutes; in demfelben wird die 
Latte jo gefüllt, daß in jeder 
—— Kerbe die Samenförner figen 
— — — bleiben. Die gefüllte Latte 
wird an den Rand der mit 
dem Saatbrett (Abb. 1) her— 
geitellten Rillen angelegt 
und umgefippt. Dieje Säe- 
latte hat fich jehr gut be- 
währt und liefert einen 
loceren Pflanzenſtand, wie 
er für Ljährige Kiefern und 
2 jährige Fichten wünjchens- 
wert ilt. 


Abb. 2. Eßlinger's Süelatte. 


Die Deckung erfolgt mit Humus oder Kompojterde; die Dede wird 
mit einem Brett angedrüdt. 

Die angefäten Beete bedeckt man mit Kiefernreifig, daS nach dem 
Auflaufen der Saat abgenommen und zum Schuß gegen Austrodnen 
und gegen Spätfröfte aufgeſteckt wird. 

Ss 70. Daß die Saatbeete von Unfraut rein gehalten werden 
müſſen, ift jelöftverjtändlich. Belegen der Zwifchenräume der Rillen 
mit Moos, Latten, gejpaltenen Brügeln hält das Unkraut mechanisch 
zurüd. — Mit dem Ausjäten beginnt man zeitig, wiederholt es jo oft 
fih Unkraut zeigt, lodert vor dem Jäten den Boden. Im SHerbit 
hneidet man das Unkraut ab, unterläßt das Lockern (Schuß gegen 
Barfroft, $ 116). 

Zu Dicht aufgegangene Saaten, namentlich der Fichte, werden ver— 
dünnt durch Ausziehen des Übermaßes bei feuchten, durch Ausjchneiden 
mit der Schere bei trodenem Boden. Vorteilhafter iſt das erjtgenannte 
Berfahren, das jchon im Sommer des erjten Jahres oder im zweiten 
Frühjahr erfolgt. Will man Pflanzen 3 Jahre im Saatbeet jtehen laſſen, 
um fie dann unverjchult zu verwenden, werden fie, wenn nötig, noch 
einmal im zweiten Sommer oder dritten Frühjahr durchrupft, die 
geringeren Pflanzen zugunjten der Entwicklung der bejjeren entfernt, 
ein Verfahren, das jich vorzüglich bewährt. Es können auf dieſe Art 
billig Eräftige Fichtenpflangen erzogen werden, wenn der Boden kräftig 
bezw. entjprechend gedüngt ift. 

') Auffag von Ghlinger im Forſtwiſſenſch. Gentralbl. 1890, ©. 535. Fürit, 
Pflanzenzucht ©. 120. 
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871. In vielen Fällen iſt es notwendig, jtärfere, jtufigere Pflanzen 
zur Verfügung zu haben als fie im Saatbeet erzogen werden fönnen. 
Man verwendet dann verfchulte Pflanzen, die durch Umſetzen in weiterem 
Berband auf gut vorbereiteten Beeten Gelegenheit hatten, ein gutes 
Wurzelſyſtem und gute Befronung zu bilden. 

Zum Berjchulen benüst man manchmal Wildlinge (3. B. von 
Tanne, Ejche), in der Regel aber im Saatbeet erzogene Pflanzen, die 
forafältig, unter Vermeidung von Wurzelbejchädigung auszuheben jind. 
Alle Schwächlinge werden entfernt, die übrigen nach der Größe jortiert, 
jo daß auf ein Beet immer Pflanzen von möglichjt gleicher Entwicklung 
zu jtehen kommen. 

Die bejte Zeit zum Berfchulen ift das Frühjahr, April, in 
rauhen Lagen Anfang Mai, vor dem Ausbrechen der Knoſpen. Tanne, 
Fichte und Kiefer kann man auch noch verfchulen, wenn jie jchon 
etwas angetrieben haben, was bei Laubhölzern und bei Lärche be— 
denklich ift. 

Die Wurzeln der zum Zweck des Verſchulens ausgehobenen Pflan- 
zen jind jorgfältig mit feuchtem Moos oder Erde zu deden. Während 
der Arbeit jelbjt werden fie in Töpfen mit Waſſer mitgeführt, aus 
denen jie direft in den Boden fommen. Nicht zu empfehlen iſt das an 
manchen Drten gebräuchliche Anjchlämmen in Lehmbrei. 

Wichtig ift bei der Verſchulung auch die richtige Bemeſſung des 
Reihen- und PBflanzenabitandes. 

Die Fichte, die meist als einjährige, aber nicht felten auch als 
zweijährige Saatpflanze verjchult wird, bleibt in der Negel zwei Jahre 
im Bflanzbeet. Der Neihenabjtand beträgt zweckmäßig 15 cm, der 
Abjtand der Pflanzen in den Reihen S—10 cm. Die Tanne wird 
zweijährig verjchult, bleibt i. d. R. 3 Jahre (2—4 Jahre) im Pflanz- 
beet: Reihen 20 cm, Pflanzen in den Reihen 12—15 cm. 

Die Lärche wird mur einjährig verjchult, bleibt 2 Jahre im 
Pilanzbeet; Verband 20/30 cm, die Strobe wird einjährig verjchult, 
bleibt 2—3 Jahre im Pflanzbeet bei einem Verband 15/15 cm. 

Die Kiefer wird nur ausnahmsweife und dann als einjährige 
Pflanze verjchult, bleibt nur 1 Jahr im Bflanzbeet; dabei genügt ein 
Verband 12/7 cm. 

Die Eiche wird verfchult zur Erziehung kräftiger Lodenpflanzen. Reihen— 
entfernung 30—35 cm, Pflanzenabitand 20—25 cm. Zu lange Pfahlwurzeln 
werden gefürzt auf etwa 15 cm Länge. In 2—3 Kahren erwachjen fräftige 
Lodenpflanzen. Will man Heiiter erziehen, it nochmalige Umfchulung der aus— 
gewählten beiten Individuen nötig im Verband von etwa 80/80 cm. 

Die Ejche wird als 1jährige Pflanze, mit gutem Erfolg auch als Keimling, 
im Verband 20/30 cm verjchult und erreicht nach 2 Fahren im Pflanzbeet die 
für Auspflanzung in Schläge nötige Stärke. Auch der Ahorn wird im 1 jährigen 
Alter, auch 2Zjährig bei jchwacher Entmwicelung, fo verjchult, und erreicht nach 
2 Pflanzbeetjahren meijt die gewünfchte Stärke. Zur Erziehung von Eſchen- und 
Ahornheiitern ift abermalige Umschulung im Verband von etwa 60/60 cm notwendig. 

8 72. Die Verfchulung erfolgt in Löchern oder Gräbchen. Im 
eriten Fall benust man das Sebholz, ähnlich wie es im Garten ver- 
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wendet wird, dann das Zapfenbrett, das jich befonders für kleine Nadel- 
bolzpflanzen eignet. Ein Brett, deſſen Länge gleich der Beetbreite, 
dejfen Breite gleich dem Neihenabjtand, trägt genau in der Mittellinie 
eine Neihe hölzerner, 10—12 cm langer, 3—4 cm jtarfer, nach unten 
fich Eonijch verjüngender Zapfen, deren Entfernung gleich dem Pflan— 
zenabitand ijt. Durch Eindrüden in den Boden wird eine entjprechende 
Anzahl von Löchern hergeitelft. 

Bei der Grabenverjchulung wird ein Eleiner Graben oder Spalt 
bergejtellt mit Haue oder Spaten u. dergl., die Pflänzchen an Die 
eine Grabenwand in entjprechendem Abjtand angelegt oder unter Be— 
nügung eines mit Serben verjehenen Brettes eingehängt, worauf der 
Graben oder Spalt gejchlojfen wird. Man hat eine Reihe von Appa- 
raten zur Verſchulung Eonftruiert, Forſtmeiſter Hader auch eine für 
Sroßbetrieb jehr zu empfehlende Machine. Für Eleineren Betrieb wird 
der Hackerſche Rechen mit Vorteil verwendet. 


8 73. Mit den Pflanzen werden dem Boden große Mengen 
von Nährjtoffen, namentlich Kalk, Kali, Phosphorjäure und Stickſtoff 
entzogen. Soll ein auch von Natur fräftiger Boden länger zur 
Pflanzenzucht benügt werden, jo muß er gedüngt, die entzogenen Stoffe 
müſſen erjegt werden. Stalldünger, der den Boden chemijch und phyji- 
falijch verbefjert, fommt in Forjtgärten feltener zur Verwendung. Gut— 
zerſetzter Kompoſt aus Walderde, Laub, Straßenfehricht u. dergl. findet 
allenthalben Verwendung. Um die Zerfegung zu fördern, wird beim 
Anjegen der Kompoſthaufen Ätzkalk in Schichten beigegeben. Wird 
Pferdemift, Bflanzenajchel) beigemifcht, der Kompojthaufen mit Sauche 
begofjen, jo wird der Düngerwert mwejentlich erhöht. 

Bon Kunjtdüngemitteln fommen u. a. in Anwendung Ammoniaf- 
juperphosphat, Thomasmehl, 4O%Yoiges Kalifalz. Bei Verwendung von 
Kainit iſt Vorficht geboten. Will man folchen verwenden, dann mijche 
man ihn in die Kompojthaufen mit Kalk ein. 

Auch Gründüngung mit Lupinen, Saubohnen, Erbſen, Wicken 
wird häufig angewendet. 

Soll ein Forjtgarten aufgelajjen werden, dann verfahre man nicht in der 
Weiſe, daß man die Fläche mit Reiten von fümmerlichen Pflanzen fich jelbjt über- 
läßt. Man behandle eine folche Fläche, wie eine Kahlfläche und pflanze fie mit 
einer genügjamen und im Intereſſe des Anſchluſſes an die etwa fchon vorwachjende 
Umgebung zugleich rafchwüchfigen Holzart, 3. B. der Weymouthskiefer in nicht zu 
engem Verbande aus. 

Ss 74. In vielen Fällen empfiehlt ſich jtatt der nactwurzeligen 
Bilanzen die Verwendung von Ballenpflanzen, jo auf jehr magerem 
Boden, auf Böden, die jtarf zum Auffrieren neigen, auf Böden mit 
itarfem Unfrautwuchs, auf ſehr fiefigen Böden, dann bei Einzelnach- 
bejjerungen. 

') Häufig wird das aus den Beeten ausgejätete Unkraut den Kompojt- 
haufen beigemifcht. Dies ift unbedenklich, wenn das Unkraut noch feinen Samen 


trägt, ſonſt empfiehlt es fich mehr, das Unkraut zu verbrennen und die Ajche dem 
Kompojthaufen beizufügen. 
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Die Gewinnung von Ballenpflanzen jest einen Boden von ge— 
nügender Bindigfeit voraus, einen Boden, „der den Ballen hält“. 
Sandiger Lehmboden ift gut geeignet. Nach Entfernung des Boden- 
überzugs wird der Boden leicht verwundet, breitwürfig angejät, der 
Same eingefraßt, die Fläche, wenn nötig, mit einem entjprechenden 
Zaun umgeben. Einer bejonderen Pflege bedürfen diefe Saaten in ver 
Regel nicht, es müßte denn das Unkraut die jungen Pflanzen zu jehr 
bedrängen, in welchem Falle dasjelbe abzujchneiden, nicht zu jäten iſt. 
Im dritten oder vierten Jahr kann man Ballenpflanzen ausitechen, 
was am beiten mit einem jtuß-fegelfürmigen Hohlbohrer (Abb. 3) 
gejchieht, mit dem dann auch die Pflanzlöcher dort gemacht werden 
fünnen, wo die Ballenpflanzen Verwendung finden jollen. 
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Abb. 3. Ausftechen der Ballenpflanzen mit dem Abb. 4. 
Heyer’ichen Hohlbohrer. Heyer’jcher Keaelbohrer. 


Der, Heyer’fche Hohlbohrer (Abb. 3) wird in verfchiedenen Kalibern ge— 
fertigt. Für fleine Pflanzen genügt eine untere lichte Weite von 5 cm, für 3—4- 
jährige Ballenpflanzen eine folche von 11 cm. 

Sehr gebräuchlich iſt auch der Heyer’sche Kegelipaten (Abb. 4). 
Als jehr arbeitsfördernd und foftenerfparend wird neuerdings der Patent— 
bohlbohrer „Janſa“ (Berfertiger U. K. Janſa in Olmütz) bezeichnet. 


Ss 75. Ssichtenballenpflanzen werden in Menge gewonnen aus 
log. Haferſchutzſaaten. Eine entiprechende Fläche wird gerodet, gepflügt 
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und mit Hafer angejät. Im zweiten „Jahre folgt Kartoffelbau, im 
dritten abermals Haferjaat in Verbindung mit Fichtenſaat (ca. 12 kg 
pro Hektar). Der Hafer wird im Herbſt über den erjchienenen Fichten 
abgejchnitten. Im 4. Jahr nach der Fichtenfaat fann man mit dem 
Ausjtechen von Ballenpflanzen beginnen und dasſelbe einige Jahre 
fortjegen. 

Da immer die jchönjten Pflanzen ausgejtochen werden, bleiben 
ichließlich nur die geringen, noch dazu meilt an der Wurzel bejchädigten 
Pflanzen zurücd, die fi auf dem ausgeraubten Waldfeld oft recht 
fümmerlich entwideln. 

Man ſollte eine derartige Fläche ſtets möglichſt ausſtechen, dann 
aber volljtändig nen bepflanzen, wie eine Kahlfläche, mit einer genüg- 
jamen Holzart. 


8 76. Mag nun die Bflanzenbejchaffung auf die eine oder andere 
Weiſe erfolgen, jedenfalls muß das Bejtreben dahin gehen, qutes, den 
Verhältniſſen der Kulturfläche nach jeder Richtung entjprechendes Ma- 
terial zu befommen. Sparjamfeitaufftoftender Bflanzen- 
qualität wäre ſchlecht angebracht. Die Ktojten für die Pflanz— 
arbeit übertreffen i. d. R. die Pflanzenkoſten und bleiben ziemlich gleich, 
ob gute oder ſchlechte Pflanzen verſetzt werden. Deshalb: nur gute 
Pflanzen verwenden mit Ausfcheidung aller Schwächlinge. 


8 77. Die Verpflanzung auf die zu fultivierenden Flächen kann 
zu verjchiedener Jahreszeit, im. Herbjt oder Frühjahr, erfolgen. Halb- 
heijter und Heijter werden am bejten im Herbſt verpflangzt. 

Die Hauptkulturzeit ijt bei uns das Frühjahr. Man pflanzt jobald 
als möglich und dehnt die Verpflanzung nactwurzeliger Pflanzen nicht 
über den April hinaus aus, wenigitens im Slachland. Mit Ballen- 
pflanzen läßt jich auch noch arbeiten, wenn jie zu treiben beginnen. 


8 78. Als Pflanzmetboden fommen in Betracht einmal Die 

| joeben erwähnte Ballenpflanzung, 
die bei richtiger Ausführung als die 
fiherite Methode zu bezeichnen ift. 
Die Anfertigung des Pflanzloches 
erfolgt mit der Haue oder am beiten, 
wo der Boden es zuläßt, mit dem 
gleichen Hohlbohrer, mit dem die 
Ballenpflanze ausgehoben wurde, 
Die Pflanze wird dann hineingeflellt 
und Sorge getragen, daß zwijchen 
Ballen und Lohwand Fein 
(ocerer Zwiſchenraum ver— 
Abb. 5. Ballenpflanzung. bleibt. (Abb. 5.) 
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Diefe Methode wird bei weiterem Pflanzentransport teuer und 
ijt wirtfchaftlic nur durchführbar, wenn die Ballenpflanzen in nicht 
zu weiter Entfernung von der Kulturfläche gewonnen werden können. 

Auf einem Ballen befinden fich oft mehrere Pflanzen, jo daß aljo 
Büjchelpflanzungen entjtehen, wenn alle Pflanzen belajjen werden. Man 
entfernt zweckmäßig die Überzahl bis auf die bejte Pflanze durch Ab— 
ſchneiden. Gejchieht dies nicht bei der Kultur, dann jollte man nicht 
verjäumen, noch im frühen Dieungsalter von den nahe beifammen 
jtehenden Pflanzen die geringeren auszufchneiden, da ſonſt 
Zwieſelwüchſe entjtehen. 


8 79. Für nadtwurzelige Pflanzen ijt die gebräuchlichjte Methode 
die Lochpflanzung. Am beiten mit der Rodehaue, auch mit dem 
Stechipaten oder auch mit Hohl- oder Stegelipaten wird ein Loch an- 
gefertigt, das jo geräumig tft, daß die Wurzeln der Pflanze in natur= 
gemäße Lage gebracht werden fünnen. Während die Arbeiterin Die 
Pflanze mit der linken Hand in das Pflanzloch hält, läßt fie aus der 
rechten lockere Erde zwijchen die ausgebreiteten, in natürliche Zage 
gebrachten Wurzeln einriefeln. Dabei wird die Pflanze etwas gerüttelt, 
damit feine leeren Zwiſchenräume bleiben. Schließlich wird die Pflanze 
mit beiden Händen fejtgedrücdt und das Pflanzloch mit Erde geſchloſſen. 
Die eingeletzte Pflanze Toll nicht tiefer zu Tteben kommen als 
fie an erfter Stelle geltanden batte. 


Die Fichte namentlich iſt jeher empfindlich gegen zu 
tiefes Einpflanzen.') 


8 80. Die Klemm- (oder Spalt:) Pflanzung wird 
mit Spaten, Pflanzbeil, Pflanzdolch, eifenbejchlagenem Setz— 
holz (Abb. 6) ausgeführt. Je nach der Form des Inſtru— 
ments entjteht eine feilfürmige oder rundliche Öffnung im 
Boden, in die eine Pflanze jo eingejenft wird, daß ihre 
Wurzeln möglichit in natürliche Lage fommen. Die Offnung, 
der Bodenfpalt, wird dann dadurch, daß man das Inſtrument 
jeitlich des Pflanzloches einjtößt und den Boden dem Loche 
zu drückt, gejchlofien. Den neuen Spalt jchließt man mit 
dem Fuß. Die Methode arbeitet raſch und billig, ift aber 
nur für unverichulte Kleinpflanzen, namentlich für Kiefern- 
jährlinge auf gelocertem oder von Natur lockerem (aber 
nicht lojem) Boden mit gutem Erfolg anwendbar, der um XUbb. 6. 
jo mehr erreicht wird, wenn man gute Füllerde beigibt. Setzholz. 


881. Die Hügelpflanzung wird angewendet auf naſſen, ſump— 
figen, jehr graswüchfigen Böden, namentlich auch in ſtark von Froſt 
gefährdeten Lagen. 


') Neu B, Die foritliche Beltandsgründung; Berlin, bei Springer, 1907. 
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Bereits im Herbjt wird die zur Hügelbildung nötige Erde auf die 
Kulturfläche gebracht, wenn jie nicht auf diefer jelbjt gewonnen werden 
fann; im Frühjahr werden dann die Hügel an den Pflanzjtellen ge— 
bildet, auf denen vorher die Raſenplaggen abgejchwartet wurden. Die 
Pflanze wird in den Hügel eingejeßt und dieſer mit den umgefehrten 
Rajenplaggen belegt. 

Die Pflanze wird auch oft dadurch über das Niveau zu großer Feuch- 
tigfeit gehoben, daß man im Herbjt Löcher aushebt, den Aushub daneben 
zu Hügeln formiert und auf diefe im Frühjahr pflanzt. 

Werden Gräben ausgehoben, der Aushub in Dämmen aufgeworfen, um 
diefe zu bepflanzen, dann entiteht die Dammpflanzung, die auf najjen Böden 
Anwendung findet. 

Schließlich jei noch die Plaggenpflanzung erwähnt, die auf Hutweiden, 
Wieſen, vernäßtem Boden manchmal angewendet wird. In entiprechendem Ab- 
itand werden Najenplaggen ausgejtochen und umgeflappt. Auf diefen wird im 
Frühjahr das Pflanzloc) gefertigt und bis in den unterliegenden Boden erweitert, 
die Pflanze eingejegt. 


s 82. Wichtig ift die richtige Wahl der Pflanzweite (des Pflanz- 
verbandes), die jich für jede Holzart nad) ftandörtlichen und wirtjchaft- 
lihen Berhältnifien zu richten hat. 

Holzarten, die jchon in der Jugend die Neigung haben, in die 
Afte zu gehen, eine jperrige Krone auf Koſten der Schaftbildung zu 
entwiceln, verlangen dichtere Pflanzung; jo namentlich Kiefer und Eiche. 

Magere Böden, trodene Hänge verlangen baldige Bodendeckung 
und deshalb dichtere Pflanzung. Auf Nord» und Oſthängen, dann in 
den höheren Lagen der Gebirge iſt weiterer Verband angezeigt. Hier 
it der Boden frijcher; beim weiteren Berband bilden jich die Kronen 
ſymmetriſch aus, was eine größere Widerftandsfraft gegen Schnee zur 
Folge hat. 

Dazu fommt noch, daß in höheren Lagen in der Regel auch ge— 
ringeres Durchforjtungsmaterial nicht verwertbar ift, die Beitandspflege 
ijt weniger intenjiv und es empfiehlt jich auch aus dieſem Grunde hier 
weiterer Verband. 

Wo geringes Stangenmaterial gut verwertbar ift, wird man 
engeren Berband wählen. Im allgemeinen wird man lieber etwas zu 
eng als zu weit pflanzen. Den Wuchsraum zu regulieren, ift dann 
Aufgabe der Bejtandespflege. Pflanzt man zu meit, dann tritt Die 
Kultur erjt jpät in Schluß, was nachteilig für den Boden und den 
Bejtand ift, der dann mehr aftiges Material liefert. 

Engere Pflanzung verurjacht hohe Koften, die, wenn ihnen fein 
entiprechender Erlös aus dem ſchwachen Durchforftungsmaterial gegen- 
übergejtellt werden fann, zu vermeiden find. 

Pilanzt man 3. B. die Fichte im Verband von 1 m im Quadrat, 
jo braucht man pro Hektar 10000 Pflanzen. Würde man um 1/, m 
weiter pflanzen, jo würde gewiß fein minderwertigeres Material erzogen, 
der Pflanzenbedarf pro Hektar wäre aber nur 6400 Stück. Kauft man 
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1000 Pflanzen zu 7 MA und betragen die Verpflanzungskoſten pro 1000 
3. B. 10 M, dann erjpart man pro Hektar 17 (10—6,4) A — 61,20 Je. 

Unter dem Verband verjteht man die Anordnung der Pflanzen 
auf die Kulturfläche. Wählt man die Pflanzitellen nach dem Augen— 
maße, dann entjteht der unregelmäßige, bejtimmt man fie nad) geo— 
metrifchen Kegeln, der regelmäßige Verband. 
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Quadrat- Fünfverband. Dreieds- Neihenverband. 


verband. verband. 
Abbild. 7. 
Wenn beim Quadratverband die Seite — a, dann erhält man 
die Pflanzenzahl Z pro ha aus Z zn beim Fünfverband ijt 
Z nn 2, alfo doppelt jo groß, wie beim Quadratverband; 


beim Dreiedsverband iſt Z = _ 
wie beim Duadratverband. Beim Neihenverband iſt die Pilanzenzahl 
A —= nn wenn a die Entfernung der Reihen, b die Entfernung 
der Bilanzen in den Reihen bedeutet. 


. 1,155, alfo um 15,5 °/o mehr 


Reihen- und Duadratverband find die am meijten angewandten. 
Der lebtere gewährt jeder Pflanze nach allen Seiten gleichen Wurzel- 
und Kronenraum, ermöglicht jo eine ſymmetriſche Entwicklung, was für 
die Widerftandsfraft gegen Schnee, Rauhreif jehr von Belang tft. 

Der Neihenverband wird namentlich Anwendung finden, wenn 
für_die vorzunehmende Kultur der Bodenüberzug, Heide, Heidelbeere 
in Streifen zu entfernen ift. Diejer Abraum wird an der Süpfeite des 
Streifens aufgedämmt, bei geneigtem Terrain auf der unteren Seite des 
Streifens. 


Beim Quadrat: und Neihenverband find die Pflanzen- und Neihenent- 
fernungen befannt, können alſo ohne weiteres auf die Fläche übertragen werden. 
Beim Dreiecfsverband iſt der Neihenabitand e aus dem befannten Pflanzenab- 
itand a leicht zu berechnen; er iſt gleich der Höhe des gleichjeitigen Dreiecks mit 

a — 
den Seiten a, alſo e =, V3= a .0,866; ifta=1,2, dann ifte = 1,2 X 0,866 
71,04 m. 
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2 Zt, | ARRBER 
Die natürliche Berjüngung. 


$ 83. Die natürliche Verjüngung unterjcheidet ji) von der 
fünftlichen Bejtandsbegründung dadurch, daß bei erjterer jich der junge 
Beitand entwicelt aus dem abfallenden Samen der Bäume des Alt- 
bejtandes. Je nachdem diefe auf oder in der Nähe der zu verjüngenden 
Fläche ftehen, jpriht man von Schirmbefamung oder Seitenbejamung, 
Nandverjüngung. 

$ 84. Die Seitenbefamung bejchränft jich in der Hauptjache 
auf Holzarten mit leichtem, geflügelten Samen, wie Birke, Stiefer, 
Fichte 2c. In vielen bäuerlichen Waldungen wird die Wiederbeftocdung 
kahl abgetriebener Flächen ganz der Natur — durch Seitenbefamung — 
überlafjen. Beſchränkt ſich die Kahlfläche auf einen jchmalen Saum- 
ſchlag, ift der Boden duch Fällung und Ausbringung des Materials 
durch Stokrodung 2c. verwundet, und iſt genügend Samen an den 
Bäumen des jeitlihen Bejtandes, dann kann der Erfolg ein recht 
günftiger jein. Oft tritt aber nur teilmeife Berjüngung ein, die dann 
fünjtlih, und zwar am beiten durch Pflanzung, ergänzt wird. Wo 
man von der Natur alles erwartet, bleibt die Beſtockung meijt unvoll- 
fommen. 

Auf Lüden, die im Beitand duch Sturm, Pilze, Inſekten ꝛc. 
entjtehen, jtellt fich oft VBerjüngung vor dem Angriff des Bejtandes 
ein. Wird diefer Vorwuchs bis zum Abtrieb des Beitandes nicht zu 
alt, tritt er in gejchlofjenen Horjten und Gruppen auf, die gegen den 
Rand Hin in der Höhe abfallen, jo daß fich ein Anjchluß an Die weiter 
anzuftrebende Berjüngung oder Kultur ergibt, dann wird man folche 
Gruppen beim Hieb möglichjt fchonen, um ſie in vie dem Sieb 
folgende Verjüngung einzubeziehen (Abb. 8). 
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Abb. 8. Saumfchlagverfahren in Verbindung mit horftreicher Verjüngung. 
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Solche Lüden können, dem Saumſchlag vorausgehend, auc) fünjt- 
lich gejchaffen werden in der Abficht, auf denjelben Gruppen zu erzielen. 
Die ſaumweiſe vorrüdende Verjüngung nimmt dann dieje in fich auf. 

Solche Lücken bieten oft Gelegenheit zur Fünftlichen Begründung 
von Horſten anderer Holzarten, die jchußbedürftig und langſamwüchſiger 
als die Holzart find, die den fünftigen Hauptbeitand bilden ſoll. 

Die Hiebe rücken als jchmale Saumjchläge in einer Breite von 
etwa 1—2 Baumlängen in den Bejtand vor, reihen ſich aber nicht 
jährli an einander. Grundſatz ift, erjt dann einen wei- 
teren Saumſchlag anzureibhen, wenn auf der Fläche 
des legten der junge Bestand ſicher begründet ift. 


sS 55. Die Richtung, in der die Hiebe fortfchreiten, ijt be- 
dingt durch die gebotene Kücficht auf die Hauptjturmrichtung; da in 
Mitteleuropa die Winde aus W und SW vorherrichen, führt man 
die Hiebe aus O oder NO. An manchen Orten wird auch der Oſtwind 
gefährlich. Der Hieb von N herein ſchützt gegen Weſt- und Djtjturm. 
Es fommt weiter in Betracht, daß fih am Nordrand des Beltandes 
leichter Naturbefamung einjtellt;!) die fünftliche ſowohl als die natür- 
liche Verjüngung gedeiht am Nordrand eines Bejtandes, wo ihr Schuß 
gegen die Sonne und mehr Feuchtigkeit geboten ift, beſſer als jonit. 

Im Gebirg ijt außer der Sturmrichtung noch die Transport- 
richtung zu beachten. Das gefällte Material joll bergab und nicht durch 
bereitS verjüngte Teile gebracht werden; es fommt ferner überall in 
Betracht die Nückjicht auf die Sonnenwirkfung. Auf N, NW, NO um 
O:Hängen werden die Saumbiebe im Gefäll von oben nach unten 
verlaufend geführt, auf S, SO, SW und W-Hängen von oben beginnend 
ſchräg bezw. horizontal durch das Gehänge laufend. 


S 56. Für die Naturverjüngung unter Schirm — Schirmichlag- 
verjüngung — iſt Vorausſetzung für das Gelingen die richtige 
Berfajiung des Bestandes und des Bodens; außerdem ijt 
dDiejelbe abhängig von der Witterung und nicht zuleßt von dem 
Gejhid des Wirtfchafters. 

Um Bejtand und Boden in die richtige Verfaſſung zu bringen, 
führt man in einem bisher im Schluſſe erwachjenen Bejtand den Vor— 
bereitungshieb, der den Schluß durch Entnahme eines Teiles der mit- 
herrjchenden Stämme, dann jolcher mit tief herabreichender Krone, ferner 
ichlechtbefronter, auch franfer Individuen, lockert zugunſten bejtbefronter 
Bäume, die durch eine jolche Umlichtung auch zu veicherer Samenerzeugung 
angeregt werden. Je nach Boden- und Beitandsverhältniffen wird der 
Borbereitungshieb jchwächer oder jtärfer gegriffen; oft wird es notwendig 
jein, denjelben zu wiederholen. Durch Zufuhr von Licht und Wärme, 
jomwie dadurch, daß nun mehr Feuchtigkeit an den Boden gelangt, werden 
die NRohhumusmaffen zu. normaler Zerfegung gebracht, es tritt all- 

', ef. Wagner, Die Grundlagen der räumlichen Ordnung im Walde. 
Tübingen, bei Yaupp. 
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mählich „Bodengare“ ein, es zeigen jich die erjten Spuren von 
Bodenbegrünung; in diefem Zuftand ift der Boden für Aufnahme 
des Samens am geeignetjten. 

Der Vorbereitungshieb wird 5—10 Jahre vor dem Bejamungs- 
hieb eingelegt, exftredt fich bei der Shirmjhlagverjüngung 
über den ganzen Beftand oder doch einen großen Teil desjelben. 

Der Bejamungshieb wird am beiten geführt zur Zeit des Abfalls 
des Samens oder auch furz vor oder nachher. Er entnimmt Die 
ftärfften Stämme, auch befonders ſtark oder tief beaftete Stämme. Der 
jtehen bleibende Beftandsteil joll die Fläche, ſoweit diefe noch nicht 
bejamt ift, befamen, aber auch die Rolle des Schugbejtandes übernehmen, 
er foll den Jungwuchs gegen Froft und Hitze jcehügen, den Graswuchs 
zurückhalten. 

Je fchußbedürftiger und je jchattenertragender eine Holzart iſt, 
je Eräftiger uud frischer der Boden, deſto dunkler wird der Bejamungs- 
ichlag gejtellt werden können. 

Da der Jungwuchs zu guter Entwicklung immer mehr Licht, 
Wärme und Feuchtigkeitszufuhr verlangt, muß der Mutter und Schuß- 
bejtand durch Lichtende Nachhiebe allmählich verdünnt werden, bis der 
Endhieb dann das etwa als Reſt noch ftehende legte Viertel des Boll- 
bejtandes entfernt. 

Tritt ein Samenjahr ein zu der Zeit, in der der Boden gut 
empfänglich ift, dann kann das Ergebnis der Naturverjüngung ein jehr 
gutes fein, namentlich, wenn genügend Niederjchläge erfolgen und der 
Mutterbeftand von größeren Sturmjchäden verfchont bleibt. Für ſturm— 
gefährdete Holzarten kann die Verjüngung unter Schiem nur in ſturm— 
gejicherten Lagen mit Erfolg durchgeführt werden (Fichte!). 

Sehr oft ift Naturverjüngung nur auf Teilflächen des Bejtandes 
zu erzielen, in Gruppen und Horjten. Dieje werden dann gepflegt, 
im übrigen wird der gelichtete Beftand in Kahlſaumſchlägen abgetrieben, 
en Flächen werden ausgepflanzt (jiehe auch $ SS und 

8 87. Je Eleiner die Fläche ift, auf der die Naturverjüngung 
gleichzeitig exjtrebt wird, deſto ficherer iſt der Erfolg. Bei jtreifen- 
weiler Berjüngung, wie fie die Schirmbelamung in Saumfchlägen an- 
jtrebt, ift die Wahrfcheinlichkeit des Gelingens größer als beim Schirm— 
Ichlag auf großer Fläche. 

Bei dieſem Schirmfaumfchlag erftrecten jich die einzelnen Stadien 
der Verjüngung jeweils über einen Saum; fehematifch fünnte man ſich 
den Verjüngungsgang jo vorftellen, daß während in einem Streifen 
der Vorbereitungshieb geführt wird, in dem in der Hiebsrichtung ans 
grenzenden Streifen, der ſchon im Vorbereitungsſtadium war, der Be— 
ſamungshieb und in einem weiteren angrenzenden Streifen, der bisher 
in Bejamungsichlagftellung geitanden, ein Nachhieb geführt wird. 

Selbſtverſtändlich find bei der Hiebsführung die Rückſichten auf 
Sturm 2c. wohl zu beachten. 


Dieje VBerjüngung des Beitands in Saumfchlägen geht freilich 
langjam vorwärts; Ddiejem Nachteil läßt fich aber begegnen dadurch, 
daß man große Beſtände zerlegt, die Angriffslinie vervielfältigt, ge- 
gebenenfalls die Saumbiebe von O und N, als jog. gebrochene Saum 
hiebe, führt, aljo die Hiebsfront verlängert. 


8 88. Während beim Schirmfchlagbetrieb der Angriff auf größerer 
Fläche gleichmäßig erfolgt, um die Verjüngung auf derjelben womöglich 
mit einem Samenjahr durchzuführen, fennzeichnet jich der Femel- 
Tchlagbetrieb dadurch, daß bei ihm der Angriff nicht gleichmäßig, jondern 
an verjchiedenen Stellen des Bejtandes auf Eleinen Flächen erfolgt, die 
zunächjt durch unangegriffene Teile des Altbejtandes getrennt find. Auf 
diefen Flächen entjtehen Sungmwuchsgruppen, die durch Umhauung all- 
mählich erweitert werden und jchlieglich gleichſam zujfammenfließen. 
Unbefamt bleibende Stellen werden ausgepflanzt. Der Bejtand wird, 
da verschiedene Samenjahre benutzt werden, ungleichalterig. Der einzelne 
Hort kann in furzer Zeit verjüngt fein; für den ganzen Beſtand 
ergibt jich ein Berjüngungszeitraum von 20—40 Jahren. 

Der Femelfchlagbetrieb eignet jich für Beſtände aus Schattholz- 
arten auf frischem Boden, namentlich der Tanne und deren Mifchungen 
mit Buche und Fichte. 

Die gruppenweife VBerjüngung ermöglicht es, den verjchiedenen 
Anſprüchen der Mifchholzarten, den wechjelnden Verhältnifjen der Boden— 
und Beltandesverfafjung fich anzupafien, den einzelnen Holzarten ein 
gerviffes Maß der Vertretung im fünftigen Bejtand zu jichern. 

Haben jih auf Lücken im Beſtand bereitS VBorwuchsgruppen ge— 
bildet, dann jind fie zu mujtern, d. h. auf ihre Brauchbarfeit zu 
prüfen (fiehe $ 84). Tauglich befundene Gruppen werden freigeitellt, 
duch Entfernung einzelner Nandbäume umlichtet, jo daß ſie jich er- 
halten und allmählich erweitern. 

An geeigneten Stellen werden durch Herausnahme von Stämmen 
Lücken gejchaffen, um Beſamung zu erzielen. 

Daß man dabei namentlich nach jtarfen, jowie etwaigen Franken 
Stämmen greift, liegt im Intereſſe der Nentabilität der Wirtjchaft. 
Wollte man übrigens die jtarfen Stämme erjt fällen nach der Ent- 
jtehung der Jungwuchshorſte, jo wären Fällungs- und Bringungsschäden 
in denjelben unvermeidlich. 

Bei dem Beitreben, neue Anjamungsgruppen zu erzielen, ijt die 
Nücficht auf die Sturmgefahr nicht außer acht zu lajjen. Der dem W=, 
SW=- und NW-Nand zunächjt liegende Beſtandsteil bleibt vorerjt ge- 
ſchloſſen; e8 ift ferner darauf zu fehen, daß der Transport des zu 
fällenden Material nicht über bereits verjüngte Teile binmwegführt. 

Stark verunfrautete Stellen, auf denen Naturverjüngung nicht zu 
erwarten ift, werden ausgepflanzt und die Pflanzungen dann weiterhin 
mie die natürlich entjtandenen Gruppen behandelt. 
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Häufig wird der Femeljchlag mit dem (Kahl- oder Schirm-) 
Saumjchlagverfahren kombiniert. Die in den Beitand gegen Die 
herrfchende Windrichtung vorrüdenden Saumfchläge umfajjen die bereits 
vorhandenen Jungwuchsgruppen (Abb. 8). Durch dieſes fombinierte 
Berfahren wird die Berjüngung des Beitandes bejchleunigt. 

$ 89. Erſtreckt jich die Verjüngung über die ganze Umtriebszeit 
und erfolgt diejelbe im den einzelnen Samenjahren auf zahlreichen 
Eleinen, im ganzen Bejtand zerjtreuten Flächen, dann haben wir den 
Femel- oder Pienterbetrieb. Der jo entitehende Femelwald enthält 
theoretifch alle Altersklafjen, von der einjährigen Pflanze bis zum haubaren 
Baum in gleichmäßiger Verteilung. Tatſächlich find die Altersklafjen 
mehr gruppenweije im Bejtande verteilt. 

Der Femelbetrieb findet namentlih Anwendung in Bejtänden, 
in denen eine ununterbrochene Bejtofung geboten iſt (Schuswald im 
Gebirg), dann im Eleinbäuerlichen Bejis, für den dieſe Betriebsform 
jih vorzüglich eignet.!) Allerdings iſt man bei leßterem in der Kegel 
nur auf die Nutzung bedacht, wenig oder nicht auf die Erhaltung 
es Waldzuftandes in günftiger Verfaſſung. 

Im geregelten Femelbetrieb verfallen in erjter Linie alle kranken, 
rückgängigen Stämme, alle nusholzuntüchtigen, bejjere Stämme im 
Wuchs beeinträchtigenden Individuen, dann alle Stämme, die nad) 
den erreichten Dimenfionen als hiebsreif zu gelten haben, der Axt. 
Der Hieb wird ferner ſolche Stämme ergreifen, die jüngere Gruppen zu 
jtarf überfchirmen. Nutzung und Bejtandspflege gehen jtets Hand in 


Hand. 
Nachbeilerung der Schläge. 

8 90. Mag die Beitandesbegründung auf natürlichem oder künſt— 
lichem Wege, duch Saat oder Pflanzung erfolgen, jo wird Die Be- 
jtoaung häufig an mehr oder weniger Stellen unvollfonmen ſein, 
ſei es infolge von ungenügender Bodenvorbereitung oder infolge von 
Beſchädigungen durch den Fällungsbetrieb, durch Fuhrwerke, durch 
Inſekten, Hitze, Froſt ꝛc., kurz, es wird oft notwendig werden, Fehl— 
ſtellen nachzubeſſern. 

Dieſe Nachbeſſerung ſoll möglichſt Frühzettig mit kräftigen Pflan— 
zen erfolgen. Kleine Lücken, die ſich von ſelbſt ſchließen, werden nicht 
ausgepflanzt, größere bepflanzt man im Zentrum, von den Randpflanzen 
der Umgebung entſprechenden Abſtand haltend. Sind die umgebenden 
Pflanzen jhon 1—2 m hoc, dann ift bei Nachbejjerungen ein Ab— 

) Die Bayer. Inſtruktion für die zur Aufficht über die Privatwaldungen 
und zur Förderung der Privatforjtwirtichaft beitellten K. Föriter (Fin. Min.-Blatt 
1902 ©. 72) jagt: 

Der plenterweifen Nutungsform „noch weitere Verbreitung zu verjchaffen, 
wäre ein erjtrebenswertes Ziel und das beſte Mittel, durch die jährlich oder auch 
in furzen Zeiträumen wiederkehrende Lieferung des zur Wirtjchaftsführung not- 
wendigen Brenu- und Nutzholzes, jowie der für die Unterhaltung der Wohn- und 
Wirtfchaftsgebäude erforderlichen Bauhölzer den wirtjchaftlichen Zufammenhang 
des Waldes mit dem Gute, welchem er dienen joll, lebendig zu erhalten“, 

Shüpjfer, Foritwiilenichaft. 
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jtand von mindejtens 1 m zu halten, woraus folgt, daß in ſolchen 
sällen nur größere Fehlſtellen ausgepflanzt werden. 

Schmale Gafjen von 1—2 m Breite hier noch auszupflanzen 
hat gar feinen Zweck, ijt Geldverjchwendung. 

Der Erfolg einer Saat läßt jich i. d. N. erjt nach einigen Jahren 
voll beurteilen. Stellt fih dann die Notwendigkeit der Nachbejjerung 
heraus, jo kann ſie häufig duch Ballenpflanzung erfolgen, bie aus 
dichter bejtocften Stellen der Fläche entnommen werden. 

In Naturverjüngungen bejjert man nach, jobald Fällungsichäden 
nicht mehr zu fürchten find. Kleine Lücken ziehen ſich von ſelbſt zu. 
Größere Sehljtellen geben manchmal Gelegenheit zur Einbringung 
anderer Holzarten, z. B. Fichte in Verjüngungen der Tanne, der Buche. 


Begründung und Berjüngung des Hochwaldes. 

$ 91. Die Art der Bejtandsbegründung iſt bei ſonſt gleichen Ver— 
hältnijien nach Holzart verjchievden. Manche Holzarten, wie Buche, 
Tanne, werden fat ausfchließlich natürlich verjüngt, andere, wie Lärche, 
Kiefer, Eiche, in den meijten Fällen künſtlich. 

Alle Holzarten fönnen natürlich verjüngt werden; denn dur) 
Naturverjüngung haben fie ſich im Walde Jahrtaufende hindurch erhalten 
und verbreitet. Auch heute wäre die natürliche Verjüngung aller Holz- 
arten im Walde technifc möglich, aber nicht immer wirtfchaftlid. Das 
Moment der Zeit fpielt, wie im Wirtjchaftsleben überhaupt, jo auch 
in der modernen Forſtwirtſchaft eine zu oh Nolle, als daß es immer 
möglich wäre, lange auf natürliche Verjüngung zu warten, deren Re— 
jultate zudem oft nicht befriedigen. Das Ziel der Wirtjchaft, die Er- 
zeugung möglichjt großer Holzmengen von guter Qualität bei möglichit 
geringem Aufwand an Koften und Zeit fann für manche Holzarten 
bei Naturverjüngung nicht erreicht werden oder doch nur unter ganz 
bejonders günstigen Elimatifchen und jonjtigen Verhältniffen. 

Wo ich Naturverfüngung leicht und ungezwungen, ohne langes 
Zumarten, ergibt, da iſt fie immer willfommen, aud wenn 
lie nur einen Teil der zu verjüngenden Fläche in Beſtockung bringt, 
was manchmal jogar erwünscht iſt im Intereſſe der Beimifchung anderer 
ım Bejtande bisher nicht vertretener Holzarten. 

Die natürliche Verjüngung durch langes Zuwarten und unter 
Aufwand von Koſten gleichham erzwingen zu wollen, ijt i. d. A. wirt- 
ichaftlich nicht zu rechtfertigen. Die „Billigkeit‘ der Naturverjüngung 
verfehrt ſich da meist in ihre Gegenteil. 

Wie es in vielen Fällen ein wirtfchaftlicher Fehler wäre, nicht 
natürlidy) zu verjüngen, jo wäre es in vielen anderen nicht zu vecht- 
fertigen, den ſaumweiſen Kahljchlag mit Fünftlicher Nachverfüngung 
nicht anwenden zu wollen. 

Bon einer Generalregel kann nie die Nede fein, Natürliche Ver— 
jüngung, künſtliche Bejtandsbegründung, Saat und Pflanzung find 
je nach) den Verhältniffen am rechten Plab, ergänzen fich oft gegenjeitig. 


rar 
Der Fichtenbejtand. 


$ 92. Auf gutem, aber nicht zu graswüchjigem Boden, in luft 
feuchtem Klima, in iturmgejchüßter Yage kann Waturverjüngung 
unter Schirm gute Ergebniffe liefern. Auch durch Randbefamung erhält 
man auf ſchmalen Kahlſaumſchlägen unter günjtigen Verhältniſſen ſchöne 
Verjüngung, die, joweit nötig, durch Pflanzung (Ballen) ergänzt wird. 

Auf Standorten mit jtarfem Graswuchs iſt Naturverjüngung 
nicht möglich oder fie gelingt nur jehr unvollkommen, wie denn über- 
haupt die Ergebniffe der Naturverjüngung der Fichte jehr oft nicht be— 
friedigen. 

Die fünftlide Begründung duch Pflanzung oder Saat it heute 
die Negel. 

Auf aufzuforjtendem Ackerland, Wieſen wendet man oft Bolljaat 
an. Zur Bodenvorbereitung genügt oft die Anwendung einer jcharfen 
Egge. Auf verunfrautetem Boden ijt gründlichere Bodenvorbereitung 
notwendig, die meift in Streifen ausgeführt wird. Streifenjaat. Nicht 
zu dicht jähen! 

Zur Aufforftung von Acderland verbindet man manchmal Die 
Holzjaat mit Getreidebau, Hafer, Johannisroggen (ſiehe Haferſchutz— 
jaat 8 75). 

Können Saaten unter einem leichten Schirm anderer Holzarten, 
wie Birken, Kiefern, Aſpen ausgeführt werden, jo ijt daS meiſt recht 
willfommen. Der Jungwuchs hat jo einigen Schuß, es fliegen Birken, 
Kiefern 2c. an, die dann weiterhin als Schug- und Treibholz dienen. 

Häufig wird die Birke, die Lärche, auc die tiefer beigejät, 
namentlich in Lagen, die von Froſt heimgefucht werden. Die fchnell- 
wüchjigen, frojtharten Lichtholzarten jchügen dann etwa vom dritten 
Jahre ar die frojtempfindliche Fichte, die Birke liefert jchon bald 
verwertbares Material und erhöht (mit der Lärche) den Wert der 
Durchforjtungserträge, während die Stiefer, die jehr jperrig erwächſt, 
in der Negel mehr Reinigungskoſten verurfacht als Erlös einbringt. 

Die herrichende Methode der Fichtenbejtandsgründung ijt heute Die 
Pflanzung. 

Die Klemmpflanzungfannnihtempfohlenwerden. 
Am zwecmäßigiten ijt unter gewöhnlichen Verhältniſſen die Lochpflan— 
zung mit fräftigen, 2—4jährigen Saat- oder 3—5jäh- 
rigen Schulpflanzen; unter jchwierigen Verhältnifjen verwendet 
man Ballenpflanzen. Dabei ijt darauf zu achten, daß nur eine Pflanze 
a — Ballen ſteht; Büſchelpflanzung iſt zu vermeiden (vergl. auch 

78). 

In feuchten, naſſen Lagen ift Hügelpflanzung am Plate, 
für die jich die Fichte qut eignet. Bei Pflanzung der Fichte iſt 
jtetS darauf zu achten, daß fie nicht tiefer in den Boden kommt als jie 
vorher gejtanden; fie ijt gegen Zutiefpflanzung außerordentlich empfindlich. 
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In Lagen, die ſtark von Froſt gefährdet ſind, erfahrungs— 
gemäß alljährlich von ihm beimgejucht werden, pflanzt man unter 
einem mehrere Jahre vorher zu begründenden Schußbeitand aus Birken, 
Erlen, Kiefern. Manchmal jiedeln fich auf folchen Ortlichkeiten von 
Natur Birken, Afpen, Salweiden an, die dann die Rolle des Schub- 
beitandes übernehmen können. 

Auf allen Flächen, auf denen Stöde, große Steine, Büſche, 
Sträucher vorhanden jind, pflanzt man zum Schuß gegen die Sonne an 
die Nord- und Oſtſeite dieſer Gegenſtände. 

Was nun den Pflanzverband betrifft, jo geht man mit demjelben 
in dev Negel nicht unter 1 m im Quadrat, aan aber im Intereſſe 
der Holzaualität und der N i.d NR aud nit über 
1,5 m hinausgehen (ſiehe hiezu $ 82). 

‚sichtenpflanzungen gedeihen bei forgfältiger Ausführung qut, 
wenn, abgejehen von Dürreperioden, jie nicht allzufehr von Inſekten 
zu leiden haben. Unter diejen ift der gefährlichjte der große braune 
Rüſſelkäfer. Als VBorbeugungsmittel gegen denſelben fommt u. a. 
in Betracht die Stocdrodung. Wo dieſelbe untunlich iſt, wie 3. B. 
bei Naturverjüngung, empfiehlt ſich möglichit tiefgehendes Entrinden der 
jrifchen Nadelholzitöde. 


* 
* 


Aus Saaten und Naturverjüngungen gehen manchmal dichte Jung— 
wüchſe hervor, aus denen ſich, namentlich auf ſchwächerem Boden, nur 
ſchwer ein herrſchender Beſtand herausarbeitet. Hier übt eine Durch-⸗ 
reiſerung einen ſehr wohltätigen Einfluß aus. Wo eine individuali— 
jierende Durchreiierung nicht möglich, jollte man jolche Jungwüchſe 
gaſſenweiſe durchhauen. 

Die Schlagreinigung wird ſchlechte Vorwüchſe, das Übermaß von 
Weichhölzern entfernen. 

Die Durchforftungen find im Stangenholzalter mäßig zu führen, 
verjtärfen fich allmählich zugunsten der Entwicklung der wuchskräftigiten 
Individuen, deren Kronen durch Aushieb der peitjchenden und die Ent- 
wicklung hindernden, minder gut geformten Nachbarn zu umlichten find, 
ohne daß eine dauernde Schlußunterbrechung herbeigeführt wird. 

Bejonderes Augenmerk ift bei den erjten bejtandspfleglichen Hieben 
auf Entfernung der Zwieſelwüchſe zu richten. 

se nach Standort und Wirtichaftsziel läßt man die Fichtenbejtände 

d. R. 60—100 Jahre alt werden. 

Au) manchen Böden, 3. B. Mujchelfalf, dann auf bisherigem 
Acker- oder Wiesland tritt oft frühzeitig Notfäule auf. Hier wird man 
die Beitände mit 60-70 Jahren nugen. Auf einigermaßen günftigem 
Standort erzieht man in 80—90 Jahren die gefuchteften Sortimente, 
auf minder günftigen in IO—110 Jahren. 


Der Tannenbeſtand. 


93. Der Tannenbeſtand entſteht durch Naturverjünguug. In 
älteren Beſtänden findet ſich Naturverjüngung an Stellen lockereren 
Schluſſes ein, es entſtehen Vorwuchshorſte. Zeigen ſich dieſe bei der 
Muſterung als brauchbar ($ 84), dann werden ſie durch Aushieb der 
jie ſtark überschattenden Bäume freigejtellt; durch ‚„Umrändeln‘ d. 5. 
allmähliche Entnahme der umgebenden Nandbäume vergrößern fich Die 
Horſte, bis jie fchließlich zufammenfließen. Der junge Beſtand entjteht 
jo horſtweiſe — Femelſchlagbetrieb —, der Altbeitand zieht ich nur 
langſam zurüc und ift in der Lage, noch bedeutenden Lichtungszumachs 
anzulegen. 

Auch in Schmalen, langen Schirmfanmjhlägen gelingt die Ver— 
jüngung gut. Der Berfüngung etwa binderliche ſtarke Moospolſter 
jind zu entfernen. Im Rohhumus gedeiht die junge Tanne nicht. 

Für den Plenter- oder Femelbetrieb it feine Holzart bejjer ge- 
eignet wie die Tanne, die mit der Fähigkeit, lange, jelbit jtarfe Be— 
Ichattung zu ertragen, eine große Ausheilungsfähigfeit für Bejchädi- 
gungen verbindet, die namentlich bei Wlenterhieben unvermeidlich jind. 
Sie kann Jahrzehnte im Druck des Altbeitandes jtehen und ſich nad) 
Freiſtellung noch zu einem jtarfen Baum entwickeln. 

Die Fünftlihe Verjüngung jpielt bei der Tanne eine ganz unter: 
geordnete Nolle. 

Wo die Tanne fünftlich eingebracht wird, gejchieht dies in der 
Negel unter Schirm und zwar meift durch Herbitjaat in Streifen, 
auf denen der Nohhumus entfernt oder untergehact ijt, in Buchenbejtän- 
den aud; auf erhöhten Niefen, um das Überlagern der Keimlinge durch 
a möglichjt zu verhüten. Der Schirmjtand wird langjam nachge- 
auen. 

Durch Pflanzung wird die Tanne häufig gruppenweijfe in zu 
verjüngende Buchen- und Fichtenbejtände eingebracht, um an Stelle der 
reinen Beftände Mifchbeftände zu erziehen. Ebenſo wird die Pflanzung 
angewendet, wenn es fih um Ausfüllen von (duch Kalamitäten ent- 
jtandenen) Lücken in Kiefern- ıc. Beitänden handelt; dann ferner beim 
Unterbauen von Beltänden (3. B. Kiefer) mit Tanne. Sehr häufig 
tritt die Tanne in Mifchung mit Buche oder Fichte vder beiden zu— 
oleich. Die Wirtichaft joll ſtets bejtrebt fein, derartige Mifchungen zu 
erhalten, da diejelben mit großer Ausbeute an Nutzholz einen hohen 
Grad von Sicherheit gegen Sturm, Schnee, Inſekten verbinden, durch 
ihre jtandortspflegende Kraft Nachhaltigkeit dev Produktion gewähr- 
leiten und überdies den Forderungen der Waldäfthetik in weit höherem 
Maße zu entjprechen vermögen als Neinbejtände. Für die Erhaltung 
jolcher Mifchungen ift Naturverjüngung unbedingte WVorausfegung. 
Kahlichlagbetrieb würde zu reinen Fichtenbeftänden führen, Tanne und 
Buche fcheiden bei Kahlſchlag mit Sicherheit aus. 
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Am beiten eignet ſich bei Verjüngung folcher Mijchbejtände das 
Femeljchlagverfahren (gruppenweiſe Naturverjüngung). 

Die Tanne verträgt am meijten Schatten, iſt am langſamwüchſig— 
ften und am meijten jchußbedürftig; für — Verjüngung muß deshalb 
zuerst Sorge getragen werden. Tauglichen Vorwuchs wird man er— 
halten und pflegen, die Stellung des Beſtandes im Umfreis der Horjte 
aber jo dunfel halten, daß Buche und namentlich Fichte ſich dort noch 
nicht verjüngen, bis die Tannenhorjte einen entjprechenden Höhen— 
voriprung erreicht haben. Dann wird man für Bejamung der Buche 
und zulegt für die der raſchwüchſigen Fichte Sorge tragen, der in 
der Negel die größte Fläche zugewieſen wird. Auch die durch Fünjt- 
(ihe Kultur in Beſtockung zu dringenden Lücken fallen in der Regel 
der Fichte zu. 

Natürlich kann die Verjüngung der verjchiedenen Holzarten auch 
zu gleicher Zeit in räumlich genügend weit getrennten Horſten vor 
jich gehen und ein folcher Verjüngungsgang wird ſich je nad) Be— 
ſtandes- und Bodenverfafjung jehr oft empfehlen. 

In höherem Maße tft aber die Erhaltung der Mijchung gefichert, 
wenn die VBerjüngung von Tanne, Buche und Fichte bei räumlicher 
und zeitlicher Trennung in Horjten erfolgen fann. 


* * 
* 


Beſtandeserziehung ähnlich wie bei Fichte. Auf den Aushieb 
frebjiger Individuen muß man von Jugend an bedacht jein. Um— 
triebszeit 100—120 Jahre. 


Der Kiefernbeitand. 


Ss 94. Die Naturverjüngung unter Schirm verjpricht nur unter 
jehr günjtigen Verhältnifjen gute Ergebnijje. In alten Bejtänden iſt 
der Boden in der Negel nicht oder wenig empfänglich. Der Jungwuchs 
iſt jehr empfindlich gegen Sällungsjchäden. Am meijten befriedigt die 
Naturverjüngung unter Schirm auf gutem Boden in luftfeuchtem Klima. 
Ein Vorbereitungshieb ijt in der Negel nicht nötig. Der Bejamungs- 
hieb wird in einem Samenjahr vor dem Samenabfall über vorbe- 
reitetem Boden geführt (Stodrodung!), der Schirmbeitand nach Furzer 
Zeit (in 2—3 Jahren) entfernt. 

Recht befriedigende Ergebniſſe erzielt man oft durch Seiten: 
beſamung auf jchmalen Saumfchlägen, wenn der Boden (durch Stod- 
rodung, Ausbringung des Materials 2c.) genügend verwundet iſt. Ver— 
bleibende Lücken werden — am beiten mit Ballenpflanzen — ergänzt. 

Die künftliche Verjüngung bildet die Negel. Die Saat eiqnet ich 
für Böden von mäßiger Bindigfeit und mit geringem Graswuchs, 3. B. 
bisheriges Acerland. Hier genügt es oft, den Boden mit jcharfer Cage 
zu verwunden. Wo Stod- oder Baumrodung jtattgefunden bat, ge— 
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nügt oft eine ergänzende Bodenverwundung mit eijernem Rechen, Hade. 
Die Bollfaat wird im Frühjahr mit 6—8 kg entflügeltem Samen — 
bei Samen mit ca. 85% Keimfähigfeit genügen 5 kg reichlich — 
ausgeführt, der Samen mit Nechen, Egge, Schleppbujch untergebracht. 

Sollen Flächen mit ftarfem Unkraut, Heide-, Beerkrautüberzug 
durch Saat in Beſtockung gebracht werden,!) dann wird der Boden- 
überzug in 30—50 cm breiten, ca. 1 m voneinander entfernten 
Streifen abgezogen, der Boden 3—5 «m tief gelodert, der Same 
(4—6 kg pro Hektar) eingefät und untergefraßt. 

Sit der Boden nicht zu fteinig, nicht von vielen ftarfen Wurzeln 
durchzogen und ijt die Fläche eben oder jchwach geneigt, dann können 
die Streifen auch mit einem mit Kolter verjehenen Schälpflug her- 
gejtellt werden. Die Bodenlokerung erfolgt mit der Nodehaue oder 
dem Untergrundpflug. 

Berbreiteter als die Saat iſt die Kiefernpflanzung. Dieje er: 
folgt in der Regel mit einjährigen, nactwurzeligen Pflanzen und zwar 
meiſt als Klemmpflanzung auf jtreifen- oder furchenweije bearbeiteten 
Boden, oft unter Beigabe von Füllerde. Die Entfernung von Pflanze 
zu Pflanze beträgt in 1 m von Mitte zu Mitte entfernten Streifen 
35, 40, höchitens 50 cm. 

Ohne Bodenvorbereitung ijt Jährlingspflanzung nur auf Böden 
ohne jtärferen Heide- und Beerfrautwuchs möglich. Hier. pflanzt man 
im Berband 60/60 oder 70/70 cm. 

Dei jchwierigen Bodenverhältnifjen, namentlich auch auf Boden, 
der zum Auffrieren neigt, verwendet man kräftige Ballenpflanzen. Ver— 
band i. d. N. 1/1 m. 

Berjchult man Sährlinge, jo erhält man jehr fräftige, zweijährige 
Pflanzen. Kulturen mit folchen haben jich als widerjtandsfähiger gegen 
Schütte und jonjtige Jugendgefahren gezeigt.”) Solche Pflanzen werden 
in Löcher gepflanzt in ca. 70 cm Entfernung in den 1 m von einander 
entfernten Streifen. 


Auf jehr armem Boden braucht die Kultur, namentlich die — 
manchmal etwas zu dichte — Saat, aber auch die Pflanzung oft ſehr 
lange, bis fie über das durch Schütte und Inſekten jtark gefährdete 
Jugendſtadium hinausfommt. Hier würde Düngerbeigabe, auch Düngung 
mit Zupinen gut wirken. 

Bietet fich die Möglichkeit, jolche Flächen einige Jahre unter 


ı) Forjtmeifter Weinfauff empfiehlt 18 cm breite, 20 em tief gelocerte 
Niefen, auf denen er bei wenig zu Verunfrautung neigendem Boden „Linienjaat” 
ausführt; andernfalls Pflanzung mit 25000 Sährlingen pro ha. Die Riefen 
werden mit 4 Zentner Thomasmehl pro ha gediüngt, die zwijchen den Riefen 
liegenden Bänke mit 6 Zentner geglühten Kalk zur Entfäuerung und Auffchließung. 
Großes Gewicht legt W. auf die Unfrautbefämpfung, die gar nicht jo ſchwer jei, 
wenn man gleich anfangs Gras- und Heidebüfche entfernt. Zeitjchr. f. Forit- 
und Jagdw. 1907, ©. 441. ö 

>) Oberförfter v. Niblagger im „Forftw. Gentralblatt“ 1908 ©. 645. 
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entjprechender Düngung landwirtjchaftlid zu benügen, dann kommt 
die Kiefernkul tur auf derſelben raſch in die Höhe.) 

Sind in Einbeugungen und Mulden die Bedingungen für das 
Gedeihen einer anderen Holzart, z. B. der Fichte gegeben, dann iſt 
dieſe einzubringen. Eine Miſchung der Kiefer mit Schatthölzern iſt ſtets 
erwünſcht. 

Um einen Zwiſchen- und Unterſtand von Fichte zu bekommen, 
wird nicht ſelten dieſe bei Kiefernſaaten beigemiſcht. Hiebei ſoll jede 
Holzart für ſich geſät werden, um das Miſchungsverhältnis bei wech— 
ſelnden Standortsverhältniſſen ändern zu können. 

Auch bei Pflanzungen wird die Fichte beigemiſcht, indem man 
z. B. nach je 3 Kiefern eine Fichte pflanzt. Wo die Kiefer durch 
Schnee gefährdet ift, fommt der Beimijchung der Fichte eine bejondere 
Bedeutung injofern zu als jie bei Eintritt von Bejchädigungen die 
Lücken zu füllen, den Boden zu decken imftande ift. 


* * 
* 


Rechtzeitige Schlagreiniguug entfernt etwaige Vorwüchſe (Wölfe), 
angeflogene Salweiden, Afpen, Birken, läſtige Stofausfchläge ꝛc. Die 
Durchforftungen jind mäßig zu halten, entfernen aber ſchon frühzeitig 
in öfterer Wiederholung in Schaft und Krone mißgebildete Bäume, 
trumme, zwiejelige, Franke Individuen unter Verſchonung (ebensfähiger 
beherrichter Stämme, joweit jolche ihrer Nachbarschaft nicht Fchädlich 
jind. Allmählich verftärfen jih die Hiebe zuguniten der guten und 
beiten Stämme, für die die Ausbildung einer quten, vollen Krone un- 
bedingte Borausfegung iſt, wenn fie den ihnen bei jpäterer Lichtung 
zu gebenden Wachsraum durch entiprechende Zuwachstätigfeit ausnüßen 
jollen. 

S 95. Der Lichtnugsbetrieb ijt nur auf qutem Boden möglich 
und hat zur VBorausfegung, daß der Boden durch ein Schußholz ge— 
deckt ift. 

Will man Kiefernſtarkholz im Lichtungsbetrieb — in 100—150 
Sn — erziehen, dann werden die Beltände im Alter von 40 bis 
59 Fahren nach vorheriger Durchforjtung mit Buche, Tanne unterbaut. 
Die Buche kann als Steckſaat, Niefenfaat, Pläbejaat eingebracht werden, 
Tanne wird i. d. N. gepflanzt. Wo man Buchenjchlagpflanzen hat, 
benußt man dieje zur Unterpflanzung. Ein vegelmäßiger Verband tft 
dabei natürlich nicht nötig. ES wird genügen, den Unterbau in Horjten, 
unregelmäßigen Bändern einzubringen. Hat der Unterbau fejten Fuß 
gefaßt, dann iſt es möglich, Fräftig zu durchforsten, minder qut geformte 
Kiefern zugunften der bejtbefronten, mit beiten Schaftformen verjehenen 
herauszunehmen, allmählich in Lichtungshiebe überzugehen. Die Kiefer 
erwächit hier zu hochwertigem Nutzholz; für Bodenpflege und Nach- 


', Sn der bay. Oberpfalz gemachte Verfuche zeigen iiberrafchende Ergebnijfe. 
„Forſtw. Centralblatt“ 1905 ©. 365. 
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haltigfeit der Produktion iſt durch den Unterbau in bejter Weife 
gejorgt. 

Nicht jelten jtellt jich Unterbau von Natur ein, indem Fichte 
anjliegt unter dem lichten Schirm der Stiefer. Bei fortjchreitender 
Lichtung im Oberjtande wächjt hier die Fichte bis zum jeinerzeitigen Ab— 
trieb der Altkiefern ftellenweije noch zu Stangen und ſchwachem Bauholz 
heran. 

Stellenweifer Unterbau entjteht zuweilen durch Einjchleppen des 
Samens von Buche, Hainbuche durch Tiere, namentlich Häher („Vogel— 
ſaat“). 


$ 96. Kiefernſtarkholz erzieht man auch im ſog. Überhaftbetrieb, 
wenn im Abtrieb eines Kiefernbeitandes eine mäßige Anzahl (30 bis 
50) von Schönen, gutbefronten Stämmen mit dem Hiebe verihont wird 
in der Abjicht, jie in den zu begründenden Jungbeftand einwachjen zu 
laſſen, um jie dann am Schlujfe des zweiten Umtriebes als — les 
Starkholz zu nutzen. Man er dieſe auserwählten Stämme als 
‚„„überhälter‘‘, „Waldrechter”. 


So wertvoll ſolche Stämme auch find, jo jind die Nejultate des 
Einzelüberhaltes nicht immer erfreulich. Einmal beeinträchtigen Die 
Überhaltſtämme die Entwicklung des Sungbejtandes, namentlich auf ge= 
vingeren Standorten, dann jtirbt erfahrungsgemäß ein Teil der Über- 
hälter ab oder wird doch franf infolge von Peridermium pini ($ 136), 
Blisbefchädigung 20. Beeinträchtigung des Sungbejtandes, ——— in- 
folge der Wurzelkonkurrenz und Traufe. Iſt der Sungbejtand ſchon ins 
Gerten- oder Stangenholzalter getreten, dann verurjacht in ihm Die 
Fällung und Ausbringung jolcher Überhälter ſchon empfindl ichen Schaden. 
Solcher Einzelüberhalt empfiehlt jich i. d. N. nur an und in der Nähe 
von Wegen, jo daß es möglich ijt die Stämme jederzeit ohne —— 
liche Beſchädigung des Jungbeſtandes ausziehen zu können. Auf Boden 
geringerer Bonität ſollte man von Überhalt ganz abſehen. Wo man 
Startholzzucht betreiben will, erreicht man fein Ziel am beten durch 
Überhalt von fleineren oder größeren Beitänden mit Zuhilfenahme des 
Unterbaues.- 

Auf geringeren Standorten (IV. und V. Klaſſe) treibt man feine 
Starfholzzucht. Mäßige, oft wiederholte Ducchforitungen haben bier 
die Aufgabe, die langjame Beltandesausfcheidung zu unterjtügen, jo 
daß Die verbleibenden Individuen eine gute Krone erhalten und der 
Beſtand ſich möglichjt geſchloſſen erhält. 

Der Standpunkt, hier die Durchforſtungen zu unterlaſſen, „weil 
die Kiefer ſich von ſelbſt lichtet“, iſt ganz falſch. Siehe Seite 105. 

Die Umtriebszeit der Kiefernbeſtände ſchwankt etwa zwiſchen 60 
und 100 Jahren. In den niedrigen Umtrieben wird neben Grubenholz 
nur Brennholz erzeugt. Daß für Kiefernſtarkholzzucht längere Zeit— 
räume notwendig find, wurde jchon erwähnt. 
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Der Lärchenbejtand. 


$ 97. Da die Lärche jich frühzeitig Licht jtellt, den Boden nicht 
mehr —— deckt, wird ſie in der Regel nicht in größeren, reinen 
Beſtänden angebaut; um ſo mehr wird ſie geſchätzt als Miſchholz im 
Hochwald, auch als Oberholz im Mittelwalde. 

Unter günſtigen Verhältniſſen verjüngt fie ſich durch Anflug; in 
der Regel aber wird ſie ——— und zwar meiſt als mweijährige 
Pilanze in die Bejtände gebracht. Die Lärche befindet ji) namentlich 
wohl in Gejellichaft der Buche. Erzieht man jie im Buchenbejtand im 
veinen, größeren SHorjten, die dann im 20—30jährigen Alter unter- 
baut werden, jo iſt dann die dauernde Vorwüchſigkeit und Gipfel- 
freiheit der Lärche gemwährleijtet, die jie zu qutem Gedeihen und zum 
Aushalten im Bejtande verlangt. Wo jie nur als Lückenbüßer in Buchen- 
ichläae eingebracht wird, jcheidet jie bald wieder aus, wenn nicht 
der Standort ein ihr wohl zufagender iſt und die Bejtandspflege nicht 
energijcd; zu ihren Gunſten eingreift. 

Bei gleichalteriger Einzelmifchung mit der Fichte hält fie nicht 
bis zur Haubarfeit aus. Se nah dem Standort wird jie von 
der Fichte früher oder jpäter eingeholt und überwachen. Günſtiger 
lienen die Berhältnijfe, wenn die Lärche auf ihr entichieden zu— 
jagenden Bodenpartien in Horſten gleichzeitig oder noch bejjer vor— 
wüchſig angebaut wird. Dieje Horjte werden dann fpäter mit Fichte 
unterbaut. 

Reihenweiſe Mijchung von Fichte und Lärche, die früher nicht 
jelten beliebt wurde, führt meijt nicht zum Ziele. 

Da Mengejaaten von Fichte und Lärche feine dauernden Be— 
jtandsmifchungen erzielen können, geht aus dem Gejagten hervor. Die 
Lärche jcheidet meijt frühzeitig aus, —— auf jeichtgrün- 
digem Boden, auf dem fie jelbjt bei einem Höhenvorjprung von einigen 
Metern von der Fichte eingeholt und unterdrückt wird. 

Der Lärchenbejtand (Horſt) verlangt frühzeitig beginnende, oft 
wiederholte fräftige Durchforjtung, ‚die auch alle krebſigen und 
ichlechtgeformten Eremplare entnimmt. Daß für die Lärche Unterbau 
notwendig ijt, wurde ſchon bemerft. 


Der Buchenbejtand. 


$ 98. Der Buchenbeitand entjteht durch Natnrverjüngung unter 
Schirm. 

Die meisten unjerer heutigen älteren Buchenbejtände find hervor— 
gegangen aus der Schirmjchlagverjüngung, dem jog. Dunkelſchlagver— 
fahren. 

Sind Boden und Beltand bei Cintritt eines Samenjahres in 
richtiger Verfaſſung, dann kann die Verjüngung vorzüglich gelingen. 
Dieje Verfaffung foll durch entiprechende Hiebsführung erreicht werden. 
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Der Vorbereitungshieb, der je nach Schlußgrad des Beſtandes, nach 
Neigungsrichtung, Bodenart, bald ſtärker, bald ſchwächer zu führen 
iſt, ſoll die normale Zerſetzung der Laub- und Rohhumusmaſſen, die 
Bodengare herbeiführen. Dieſes Ziel wird i. d. R. erſt nach 
wiederholten Hieben erreicht. Wo ſtarke Laubmaſſen zuſammengeweht 
oder geſchwemmt ſind, ſind dieſe zu entfernen; an Stellen mit ver— 
härtetem Boden, wie er an Waldrändern, an exponierten Kuppen ꝛc. 
ſich oft findet, iſt Bodenverwundung durch Kurzhacken, Kautenhacken 
notwendig. 

Der Beſamungsſchlag wird in einem Maſtjahr nach dem Abfall 
der Bucheln geführt und darf nicht zu licht!) geſtellt werden. Namentlich, 
wo Starker Graswuchs zu fürchten ift, ift die Stellung dunfel zu halten. 

Die Nachhiebe, Lichthiebe follen, dem jteigenden Bedürfnis des 
Jungwuchſes nach Licht und Feuchtigkeit Rechnung tragend, den Mutter- 
und Schugbejtand allmählich entfernen. Auf frijchem, Eräftigem Boden 
erfolgt der erjte Nachhieb etwa im dritten Jahr, auf weniger gutem, 
trocfenerem Boden jchon im zweiten Jahre. Die Nachhiebe werden 
möglichjt bei Schnee geführt, bei jtärferem Froſt ausgeſetzt; die Schläge 
werden baldigjt geräumt. Dem erjten Lichthieb folgen nach Bedarf 
weitere, jchließlih der Endhieb, bis nach ca. 12—20 Jahren der 
Beitand verjüngt ift. 

8 99. Die Nachzucht reiner Buchenbeſtände kann indes heute 
nicht mehr Ziel der Wirtſchaft fein, die beſtrebt iſt, im Intereſſe der 
Rentabilität möglichjt viel hochwertiges Nugholz zu erziehen. Wenn 
auch die Ausbeute an Nugholz in Buchenbejtänden in letzter Zeit er— 
heblich gejtiegen ijt, jo jtehen reine Buchenbeftände, die immer viel 
Brennholz produzieren, deren Nutzholz zum großen Teil nur des billigen 
Preifes wegen gefragt ijt, in der Nentabilität bedeutend zurücd gegen 
Miſchbeſtände, die man bejtrebt ijt, an Stelle der reinen Bejtände zu jeßen. 

Als Mifchholzarten kämen in erjter Linie in Betracht: Eiche, 
Ahorn, Ejche, Ulme, dann Lärche, Fichte, Tanne, Kiefer. 

Auf guten Buchenjtandorten wird man die beiten Bodenpartien 
der Eiche, die in größeren, vorwüchjigen Horjten einzubringen wäre, 
dann der Eiche und dem Ahorn zumeijen, ebenfalls am beiten in vor— 
wüchſigen Horjten. Auch die langfammwüchjige Tanne wäre vorwüchjig 
einzubringen. Der Nejtbeitand wird auf Buche verjüngt und etwa 
vorhandene Partien, auf denen die Buche nicht oder nur ſpärlich an— 
fommt, werden mit Kiefer, event. Lärche, Fichte überpflanzt. Bon der 
nächjten Umgebung der edlen Laubhölzer hält man das Nadelholz, 
namentlich Fichte und Tanne ferne, umgibt die erjteren am bejten mit 
einem Buchengürtel. 

Für die Anzucht von Miſchbeſtänden an Stelle der reinen Buchen- 
bejtände find aber jehr oft nicht nur Nentabilitätsrückichten maßgebend, 

N) Dunkel nennt man nach Gayer die Stellung, wenn die Kronenränder 


der Samenbärme fich fait berühren; Licht, wenn die Kronenränder durchjchnittl. 
2-3 m von einander abitehen. 
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in jehr vielen Fällen zwingen die Standortsverhältniffe zur Mifchung. 
Durch Streunugung und schlechte Wirtichaft ift der Boden im 
vielen Buchenbejtänden heruntergefommen. Auf größeren oder Fleineren 
Flächen findet fich bei der Verjüngung noch reichlich Buchenaufichlag, 
auf andern nur ſpärlich. 

Durch entjprechende Hiebsführung werden nun Buchenhorite auf 
den bejjeren Partien ausgeformt, im übrigen Teil des Bejtandes wird 
jo weit gelichtet, daß fich der „matte“ Buchenaufichlag noch erhält. 
Derjelbe wird dann mit Kiefer, falls der Standort für Diejelbe ſich 
eignet, in einem Verband überpflanzt, daß die Stiefer unter ſich in 
Schluß treten fann. Flächen mit beſſerem Boden und freier Lage eignen 
jich zur Einbringung der Lärche in Horjten. Auf jchattjeitigen Lagen 
wird die Fichte geeigneten Pla finden. Wo übrigens dieſer Holzart 
eine erhebliche Vertretung im Bejtande gewährt wird, wären Der Buche 
im Intereſſe ihrer genügenden Vertretung im Beitand größere Horite 
mt nicht zu geringem Höhenvorſprung zu fichern. Bei einer der— 
artigen Verjüngung der Buchenbeftände ergibt fich von jelbjt ein dem 
Fehmelſchlag ähnliches Verfahren. 

Hat man Buchenbeftände, die mehr oder weniger verfrüppelt und 
verlichtet find, dann bleibt nichts übrig, als diejelben ſaumweiſe abzu- 
treiben und die Fläche mit Nadelholz aufzuforjten. Wenn jtellenwetje, 
ev. nach Bodenverwundung durch vauhicholliges Umhacken und deral. 
etwas Aufichlag erzielt werden fann, jo iſt derfelbe natürlich jehr will- 
fommen. 
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8 100. Im Wege frübzeitiger Schlagreinigung jind jperrige Vor— 
wüchſe, Stocausschläge und Weichhölzer, wie Afpen, Birken 20. zu 
entfernen, ſoweit dieje Weichhölzer Jhädlich find oder 
gruppenmwetifje auftreten. 

In einzelner Verteilung läßt man Birke, Aipe, Sorbusarten ftehen, 
um ſie bei ſpäteren bejtandspflegenden Sieben herauszunehmen, deren 
Maſſen- und Geldertrag fie mejentlich erhöhen, da fie Nußholz 
(tefern, während von Buchen faft nur Brennholz anfällt. 

In dichten Buchenhegen iſt die Durdreifernng eine jehr zu emp— 
fehlende Maßregel. 

Die Durchforſtungen werden zunächit am zweckmäßigſten im Sinne 
der Schwachen Hochdurchforsftung ($ 109) geführt!) entnehmen außer 
abjterbendem, auch niedergebogenem Material namentlich die Sperr- 
wüchſe, Brogen, zwiefeligen und franfen Stämme. Vom etwa 70- bis 
SOjährigen Alter an eignet jich für die Buchenbejtände die ftarfe 
Niederdurchforſtung. Die Buche lohnt ſtarke Durchforjtung dann 
mit erheblicher Leitung an Maſſen- und Wertszumwachs. 


'; ef. Schwappach, die Rotbuche. 
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In älteren N die ohne richtige Beitandspflege er- 
wachjen find, finden fich i. d. R. nicht wenige Stämme mit j@lechter 
Stammform, die bejjere — im Wuchs beengen, aus Sperrwüchſen 
hervorgegangene „Protzen“. Für ſolche Beſtände eignet ſich vorzüglich 
die Borggreveſche Be nterd ee tjtung, die „außer den etwaigen 
völlig nn oder doch gänzlich hoffnungslofen Stämmen in 
einzelner Verteilung unter forgfältiger Auswahl jolche Stämme her— 
ausplentert, welche bei ungünftigeren Stammformen ꝛc. von nbenher 
die Kronen ihrer Nachbarn einengen, jeitwärts drüden 2. — 

Die Umtriebszeit für Buchenbeftände bewegt ſich zwiſchen SO 
und 120 Sahren. 


Der Eichenbejtand. 


$ 101. Wie jede Holzart, verjüngt fich auch die Eiche auf natür— 
lihem Wege. Allein die Ergebnijje der Naturverjüngung befriedigen 
jeher Häufig nicht. Durch Fällung und Ausbringung der jchweren, 
breitfronigen Mutterbäume leidet der Sungmwuchs erheblich. 

In vielen Fällen will man die Eiche dort begründen, wo feine 
Mutterbäume vorhanden jind. Tatjächlich wird der Eidyenbejtand meiſt 
fünftlid), wo möglich durch Saat unter dem Schirm anderer Holzarten, 
Buchen. Kiefern, Birken, begründet. 

Wo möglich fammelt man den Samen jelbjit und Hat dann Die 
befte Garantie, die gewünfchte Art, Trauben- oder Stieleiche, zu be- 
fommen, von denen die erjtere wegen ihrer bejjeren Schaftbildung 
umd geringeren Standortsanjprüche den Vorzug verdient. Für Fluß— 
täler, Auen eignet fich die Stieleiche. Bei Bezug von Samenhand- 
lungen läßt man fich die Art garantieren. 

Für die Begründung größerer Eichenbeftände jind die Vor— 
bedingungen jelten gegeben. Abgejehen von den Standortsverhältniſſen 
jtehen die wirtſchaftlichen Verhältniſſe des Waldbefigers oft ln 
im Wege. Um wertvolles Material zu produzieren, find unter jehr 
günſtigen Standortsverhältniffen 120—160, unter minder günstigen 
200—300 Jahre und mehr notwendig. Die Eichenſtarkholzzucht iſt 
deshalb auch mehr Sache des Staates und Großbeſitzes. 

Die Eiche fühlt ſich am wohlſten in Geſellſchaft der Buche. Die 
beſten Bodenpartien des Buchenbeſtandes ſind die geeignetſten Flächen 
zur Begründung von Eichenhorſten. Da die Eiche langwüchſiger iſt als 
die Buche, begründet man die Eichenhorjte vor der Verjüngung der Um— 
gebung, gibt ihnen einen mehr oder minder großen Altersporjprung. 

Frühjahrsſaat ift wegen Gefährdung des Samens im Winterlager 
durch Tiere die Regel. Sie erfolgt in Niefen (ca. 40 cm breit, 60 
bis SO cm von einander entfernt) oder als Steckſaat. Diejelbe wird 
ausgeführt mit dem (fchräg einzuftoßenden) Steckholz oder mittels eines 
teinen Schippchens (Eichelichippchen), das man in fchiefer Nichtung 
in den Boden jtößt, denjelben etwas hebt, um zwei Eicheln einzulegen, 
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worauf der Boden mit dem Fuß angetreten wird. Auch die Breithaue 
eignet ſich gut. Die Steckſaat iſt auf lockerem, gut zerſetztem Boden 
mit nur geringer Grasnarbe die beſte Methode. 

Sehr dankbar iſt die Eichenkultur für tiefe Bodenlockerung und 
Reinhalten von Unkraut. Der Kultur vorhergehende oder gleichzeitige 
landwirtſchaftliche Zwiſchennutzung, ſtreifenweiſe Lockerung durch Hacke 
oder Pflug ſchaffen günſtige Bedingungen für das Gedeihen der Kultur, 
die eine wiederholte Lockerung des Bodens und Vertilung des Unkrautes 
durch freudiges Jugendwachstum lohnt, raſch über die Froſtgefahr hin— 
wegkommt. 

Da die Eiche ſehr lichtbedürftig iſt, wird bei Begründung unter 
Schirm der Lichthieb ſehr bald folgen müſſen und der Endhieb früher 
oder ſpäter je nach Standortsverhältniſſen. In froſtfreien Lagen wird 
der der Beſamung im zweiten oder dritten Winter folgende Lichthieb 
zugleich Endhieb ſein können; in froſtgefährdeten Lagen, auf ſehr gras— 
wüchſigem Boden wird ſich der Endhieb entſprechend verzögern. 

Eichenkulturen ſind in hohem Grade von Wildverbiß gefährdet, 
gegen den ſie am beſten durch Einzäunung geſchützt werden. 

Die Eiche kann als einjährige Pflanze und in allen Stärken bis 
zum Heiſter auch gepflanzt werden. Die lange Pfahlwurzel der Saat— 
pflanze iſt allerdings dabei hinderlich. Bei Verwendung von zweijährigen 
Saatpflanzen muß die Pfahlwurzel gefürzt werden. 

Bei der Erziehung von verjchulten Pflanzen, von Loden und 
Heijtern muß durch Bejchneiden der Wurzeln vor der Berjchulung 
oder durch Abſtoßen mit jcharfem Spaten in den Verſchulreihen eine 
Wurzelkorrektur eintreten. 

Heijterpflanzung iſt teuer und bejchränft jich auf die Aufforjtung 
von ſtark graswüchligen Flächen in Auen, auf die Anpflanzung von 
Hutrlächen, die Ergänzung des Oberholzes in Mittelwaldungen 2. 

sm Eichenniederwald, auch im Mittelwald, finden oft Stummel- 
oder Stubpflanzen Anwendung, die man dadurch erhält, daß man 
kräftige Bilanzen wenige Jentimeter über dem Wurzelhals mit jcharfem 
Meier oder Aſtſchere abjchneidet. 


* * 
* 


Der Eichenbeſtand bedarf ſorgfältigſter Pflege. Frühzeitige Schlag— 
reinigung entfernt Vorwüchſe, Stockausſchläge, Weichhölzer. Die Durch— 
forſtungen ſind anfangs vorſichtig zu führen, oft zu wiederholen, ver— 
ſtärken ſich allmählich unter Entfernung auch der krebſigen, krummen, 
ſich mit Waſſerreiſern überziehenden Stämme und unter Schonung 
etwa vorhandenen Bodenjchußholzes. Unter Vermeidung plöß- 
licher Sreijtellung ift auf qute Kronenausbildung der herrfchenden 
Stämme mit quter Schaftform binzuarbeiten. 

Im Alter von 50—60 Jahren wird der Beitand fich zu lichten 
beginnen, eine leichte Grasnarbe jtellt ſich ein, es ift die Zeit gefommen, 
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den Beftand mit Buche, Hainbuche — Napdelhölzer eignen jich weniger, 
am wenigjten die Fichte — zu unterbanen (analog wie den Niefern- 
beitand). 

Die Durhforjtungen werden nun jtärker gegriffen, einmal im 
Intereffe der Entwidelung des Unterjtandes, ebenjo in dem der Ent— 
wicklung der beiten Stämme, dienur mit gut entwicelter, gefunder Krone 
die Vorteile des Lichtungsbetriebes genießen fünnen, zu dem allmäbh- 
lich übergegangen wird und der jeweils die minder quten Stämme ent- 
nimmt, bis jchließlich 100—150 Stüd pro Hektar im Alter von 
150—200 Jahren hochwertiges Starkholz liefern. 

Schmwappac!) empfiehlt unter Betonung des günftigen Ein— 
flufjes der zurücbleibenden und unterdrücten Eichen auf Schaftreint- 
gung und Bodenſchutz Die erde Hochdurchforſtung ($ 109) etwa 
bis zum Alter von 50 Jahren, von da ab allmählich itärfere Um— 
fihtung der etwa 120—150 beiten Stämme pro Hektar. — 

Sm Eichenjchälwald jteigert die Durchforſtung Mafjenzumachs 
und Rindenaualität bedeutend. 


Der Schwarzerlenbejtand. 


$ 102. Naturverjüngung und Saat ergeben bei der großen Emp— 
findlichfeit der jungen Erle gegen Graswuchs i. d. R. unbefriedigende 
Nejultate und es erfolgt deshalb die Begründung des Erlenbejtandes 
meist durch Pflanzung. 

Das Pflanzenmaterial gewinnt man in eigens für die Erle an- 
gelegten Kämpen. Zur Anlage eines Erlenfampes eignet jich ein, wo 
möglich im Seitenjchuß eines Bejtandes gelegener Bla mit gutem 
Boden und gleichmäßiger Feuchtigkeit. Anſaat der Beete im Frühjahr 
mit ca. 4 kg Samen pro Ar. Die Keimlinge find gegen Froſt und 
Trodnis zu ſchützen. 2—3jährige Saatpflanzen werden ins ‘Freie ver- 
pflanzt. Unter jchiwierigen Verhältniffen, zur Ergänzung der Be— 
tofung im Niederwald auf ſehr graswüchfigem Boden verwendet man 
Sjährige verjchulte Erlenloden. 

Die Erle läßt jich ohne Ballen leicht verpflanzen, die teure Ballen- 
pflanzung fann alfo unterlafjen werden. Auf ſchwerem, naſſem Boden 
finden Blaggenpflanzung, Hügelpflanzung Anwendung, auf fehr nafjem, 
nicht entwäjjertem Boden auch Beet» oder Nabattenpflanzung. 

Weiter Pflanzverband empfiehlt jich bei der raſchen Entwickelung, 
etwa 1,5 m im Quadrat. 

Die Hauptpflanzzeit auf naſſem Boden ijt der Herbit, fonjt das 
Frühjahr. 

Die Durchforſtungen beginnen frühzeitig (etwa im 15. Jahre) und 
jind oft zu wiederholen. 

Die Umtriebszeit beträgt etwa 50—60 Jahre. 

') Unterfuchungen über die Zuwachsleiftungen von Eichenhochwaldbeitänden 
ni Preußen. 1905. 
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Begründung von Milchbejtänden. 


$ 103. An verjchiedenen Stellen (88 51, 52, 99) wurden be- 
veits die Vorteile der gemijchten Bejtände gegenüber den Neinbejtänden 
hervorgehoben. Wo wirtjhaftlihe und ftandörtlidhe Ver— 
bältnijje nit entgegenstehen, follte man die Erziehung von 
Miſchbeſtäuden anjtreben und zwar, wo möglich von aus Licht- und 
Schattenholzarten gemijchten Bejtänden, die jomwohl den Forderungen 
der Nusholzproduktion und Nentabilität einerjeits, den Forderungen 
der Sicherheit und Nachhaltigkeit der Produktion andererjeitS in vor- 
züglicher Weife Nechnung tragen. 

Man unterjcheidvet Einzelmifhung, reihen- und jtrei- 
fenmweife und horſt- und gruppenmeije Mijchung. Soll 
die Mifchung eine dauernde fein, dann iſt VBorausjegung, daß Die 
Standortsverhältniffe allen in Miſchung tretenden Holzarten zujagen, 
jowie daß die Mijchholzarten in gleichem Alter ihre Haubarfeit er- 
reichen (88 22, 37). Einzel- und Neihenmijchung werden fi nur auf 
einem Standort dauernd erhalten, dejjen Verhältniffe auf der ganzen 
‚släche den Miſchholzarten zuſagen. Eine weitere VBorausjegung iſt 
die gleicher Wuchskraft in den verjchiedenen Lebensitadien, namentlich im 
Stangenholzalter ( 21). Es können Holzarten im Sungbejtand in 
Einzelmifchung ein ganz gutes Gedeihen zeigen, und die Miſchung fann 
doch jpäter verloren gehen. Aus Mifchungen von Lärche und Kiefer, 
Lärche und Fichte, die in der Jugend vielverjprechend jchienen, in denen 
die Lärche vorwüchlig war, iſt die Lärche jpäter meiſt verfchwunden ; 
das Nejultat war ein lüciger, minderwertiger Neinbejtand. 

Auch unter ſonſt günjtigen Verhältniſſen läßt fich gleichalterige 
Einzelmiſchung nur bei intenfiojter Bejtandspflege erhalten. 

Die Mifchung wird fich viel leichter dauernd erhalten lajjen, 
wenn jie eine gruppen- und horjtweije ijt, bei der langjam- und jchnell- 
wüchjige Holzarten, Schatten und Lichthölzer je für fich in Gruppen 
und Horjten vergejellfchaftet jind. Die Beitandspflege wird namentlich 
an den Rändern der Gruppen und Horjte eingreifen müfjen. War die 
Miſchung in der Jugend nur eine Fleingruppenmweife, dann wird jie 
jpäter ın Einzelmifchung übergeben. 

Am leichtejten erhält fich die Mijchung, wenn die langſamwüch— 
figeren, gegenüber den andern jchußbedürftigen Holzarten in vorwüchſigen 
Horjten angejiedelt werden, wenn die VBerjüngung oder der Anbau der 
Miichholzarten zeitlich und räumlich getrennt erfolgt unter jorgfältiger 
Auswahl des jeder Holzart am meisten zufagenden Standorts. 

Bei Berjüngung gemifchter Altbejtände wird man, wo möglic), 
wieder Mifchung zu erzielen juchen ($$ 88, 9). Aber auch an 
Stelle der reinen Beſtände iſt man heute bejtrebt, gemifchte Bejtände 
zu erziehen. In Buchenbejtänden z. B. werden Tanne, auf pajjenden 
Bodenpartien auch Ejche, Ahorn, in Horjten jo eingebracht, daß jie 
gegenüber der jpäter zu verjüngenden Buche einen entiprechenden Alters- 
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und Höhenvorjprung erhalten, während die Sichte nach der Räumung 
des Buchenaltbejtandes eingepflanzt wird. Auch für Die Lärche werden 
jich im Buchenbeſtand pajjende Stellen finden. 

Bezüglich der Mifchung von Buche mit Eiche ſiehe $ 101. 

Bei der Naturverjüngung der Buche unbejamt bleibende oder 
ih ungenügend bejamende Stellen fallen der Stiefer, Lärche, Fichte 
zu ($ 99 

In Kiefern- Fichtenbejtänden werden Tanne, Buche in vorwüch— 
ſigen Horſten eingebracht. 

Die Hiebsführung in dem nachgängig zu verjüngenden Altbeſtand 
von Buche, Fichte, Kiefer ꝛc. wird ſich je nach Holzart und Standort 
bald mehr dem Femeljchlagbetrieb nähern, bald ſaumweiſe vorrüden. 
Sehr oft werden Saumjchlag und Femelſchlag fombiniert am beiten 
zum Ziel führen. 

Für die Begründung von Miſchwuchs auf der Kahlfläche 
icheiden jo frojtempfindliche Holzarten wie Tanne und Buche aus. 
kommen bier hauptſächlich Meifchungen von Fichte und Kiefer ($ 
oder Fichte, Kiefer und Lärche in Betracht, die durch Pflanzung 7 
Saat, oder Pflanzung und Saat begründet werden können. 

Nicht ſelten hat man ſtreifenweiſe Miſchungen herbeigeführt, hat 
aber dabei meiſt unerfreuliche Erfahrungen gemacht. 

Auch bei der künſtlichen Begründung auf der Kahlfläche wird die 
horſtweiſe Miſchung ſehr oft vorzuziehen ſein. Wechſel in der Stand— 
ortsgüte, wie ſie durch die Ausformung des Terrains (Mulden, Klingen 
rc.) und Bodenart bedingt werden, drängen geradezu zum horſtweiſen 
Anbau der Miichholzarten. 


$ 104. Bon größter Bedeutung für Erhaltung und Pflege der 
Miſchbeſtände als jolcher find die Durdforjtungen. Ihre Aufgabe 
it am ſchwierigſten bei Einzelmifhung. Hier wird es notwendig fein, 
in den berrjchenden Beſtand einzugreifen, um die zu ſchützende Holz- 
art von ihren Bedrängern zu befreien. Bei Einzelmiſchung von Eiche 
und Buche 3. B. wird die leßtere zuguniten der erjteren herauszunehmen 
jein, dafür wird man unterjtändiges, für Bodenpflege nüßliches Material 
jtehen laſſen. Es wird alfo die Hochdurchforſtuug (S 109) ange— 
zeigt fein. 

Bei horjtweifer Mifchung iſt die Bejtandspflege wejentlich er— 
feichtert. Bedrängte Horfte werden von ihrer Umgebung freigehauen, 
innerhalb der Horjte folgt die Ducchforjtung nach den für die betreffende 
Holzart geltenden Regeln. 


Berjüngung des Niederwaldes. 


$ 105. Unter den Betriebsarten haben wir mehrere kennen gelernt, 
bei denen die Verjüngung ausfchlieglich oder doch für einen Teil der 
Beitofung duch Stockausſchlag erfolgt: Niederwald und Mittelwald. 

Die verbreitetfte Form des erjteren iſt der Gichenfchälwald. 

Schüpfer, Forſtwiſſenſchaft. 7 
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Diefe Betriebsart hat von ihrer früheren Bedeutung viel verloren 
(ef. $ 55) und Neubegründung von Eichenjchährald kommt heute faum 
mehr vor. Am meijten, im wejtdeutjchen Bergland, iſt die Traubeneiche 
vertreten, für Ebenen und Niederungen eignet ſich mehr die Stieleiche. 
Gut gepflegter Schälwald, in dem möglichjt viele und gute Rinde ge- 
wonnen werden joll, enthält die eine oder andere Art in reinem Bejtand. 
Die Umtriebszeit beträgt etwa 15—20 Jahre. Der Abtrieb i. d. R. 
in Kahlſchlägen erfolgt Ende April, Anfang Mai. Die Stangen werden 
mit jcharfer, leichter Art oder Heppe möglichft tief am Boden 
jo gefällt, daß eine glatte Abhiebsfläche entiteht, von der das 
Waſſer leicht abfließen kann. 

Die Ausjchlagfähigkeit der Eiche iſt fehr groß und bei richtiger 
Behandlung fehr lange ausdauernd. Das Wachstum der Loden iſt jehr 
raſch und die Zahl der Stöde pro Hektar darf deshalb nicht zu groß 
jein, etwa 4500. Entſtehende Fehlſtellen müſſen nach dem jeweiligen 
Abtrieb ausgebejfert werden; Stummelpflanzen finden dabei häufig 
Verwendung. In neuerer Zeit werden zur Nachbefjerung meijt andere 
Itandortsgemäße Holzarten verwendet, was angefichts der gejunfenen 
Nindenpreije vollfommen berechtigt ift im Intereſſe der Nentabilität.t) 
Man legt heute mehr Gewicht auf die Holzproduftion, läßt die Be— 
jtände älter werden. Schälwaldungen, die außer Eiche noch andere 
Hölzer, wie Birke, Aipe, Hafel (og. Naumbolz) enthalten, geben heute 
eine höhere Nente als reine Schälwaldungen. 

Kräftig und ausdauernd jchlägt auch die Schwarzerle vom Stock 
aus. Sie liefert in etwa 2Ojährigem Niederwaldumtrieb fräftiges Brügel- 
holz, in einem folchen von 30—40 Jahren aber, namentlich zu 
Zigarrenkiftenfabrifation, gejuchtes Nutzholz. Wo es möglich ift, führt 
man den Hieb im Spätwinter und möglichht tief am Boden. Im 
Erlerbrucd it man gezwungen, bei jtarfem Froſt den Sieb zu führen 
mit Belaſſung hoher Stöde.‘) 

Auch die Edelfaftanie eignet fich vorzüglich zum Niederwaldbetrieb. 
(Elſaß, Nheinpfalz). In einem Umtrieb von 15—25 Jahren liefert 
jie Brennholz und Nebpfähle, Wingertsitiefel ꝛc. Der Hieb wird im 
März, April tief am Stod geführt. 

Unübertroffen in der Ausichlagfähigkeit ift die Hainbuche, jehr 
groß die der Mfazie; auch Ulme, Linde, Eſche, Ahorn jchlagen veich- 
(ich aus, während Notbuche und Birke ſich am wenigjten für Ausjchlag- 
betrieb eignen. 

Im Brennholzniederwald ift namentlich die Hainbuche willfommen, 
die mit 20—30 Jahren gutes Prügelholz liefert. Glatter Tiefabhieb 
im Spätwinter. 

) Jentſch. „Unterfuchungen über die Verhältniffe des Deutjchen Eichen- 
jchälwaldbetriebes. Berlin und Frankfurt a. M. 1906, Kampffmeyer’fcher Verlag. 

>) Unter Waſſer gejegt, würden die Stöce zu Grunde gehen. In Über: 
Ichwenmungsgebieten, mo die Stöcke der im Niederwald vertretenen Holzarten, 


längere Zeit unter Waller kommen können, empfiehlt Forjtmeifter Hamm eine 
Zugitange jtehen zu laffen, die dann im nächiten Jahre nachgehauen werden fann. 
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Zu erwähnen wäre noch der Bujchholzbetrieb, der jich an den Ufern von 
Wajjerläufen findet, fich aus — Eſchen, Weiden, Pappeln, Eichen und anderen 
Holzarten zuſammenſetzt, und in 5-10jährigen Umtrieb das Material zu Fa— 
Ichinen zum Wajjerbau liefert. 

Manchmal ijt mit demfelben verbunden der Kopfholzbetrieb, den man auch 
in Verbindung mit Grasnugung in Flußniederungen, dann an Bachufern, an 
MWiejenrändern findet. 

Hainbuche, Baummeiden, Rappel, Linde, Akazie u. a. eignen fich für diejen 
Betrieb, der in 5—10Ojährigen Umtrieb fchwaches Brennholz, Fajchinenmaterial 
u. dgl. liefert, in 1—Sjährigem Umtrieb Flechtruten, Bandjtöce, Futterlaubwellen. 
Scharfer, glatter Abhieb im Spätwinter; Futterlaubwellen gewinnt man im Som— 
mer (Auguſt) von Hainbuche, Linde, Uime, Eſche, Pappel. An älteren Köpfen 
läßt man beim Abhieb fingerlange Stummel ſtehen, an welchen ſich dann Aus— 
ſchläge re 

Die Nachzucht erfolgt mit kräftigen Heiftern, bei Bappeln und Weiden auch 
mit Seßjtangen. 

An Wiejenrändern, Bachufern findet man in manchen Gegenden den Schnei- 
delholzbetrieb zu dem fich u. a. Erlen, Ejchen, Pappeln eignen, von denen alle 
3—5 Sahre die Aſte abgehauen werden, wodurch man jchwaches Brennholz und 
Futterlaub gewinnt. Nachzucht wie beim Kopfholz. 


Verjüngung des Mittelwaldes. 


$ 106. Wie in $ 56 bemerkt, iſt bei dieſer Betriebsart zu unter— 
jcheiden das Unterholz und das Dberhoßz. Das erjtere, aus Stodaus- 
lägen von Hainbuchen, Eichen, Ulmen, Linden, Hafeln, Rotbuchen ꝛc. 
bejtehend, wird je nad) Standort und Wirtfhaftsziel i in 15—30jährigem 
Umtrieb bewirtichaftet, während das Dberholz ein Mehrfaches des 
Unterholzumtriebes erreichen joll. Sollen die beiten DOberholzitämme 
3: B. bei 25 jährigem Unterholzumtrieb 100 Jahre alt werden, dann 
müſſen vier Oberholzklafjen vorhanden jein, von denen die jüngjte aller- 
dings, weil im Unterholz jtecfend, nicht hervortritt, nach dem Abtrieb 
des Unterholzes erſt Jichtbar wird. 

Bor diefem Abtrieb werden die zu Oberholz tauglichen Kern— 
wuchsitämme, im Notfall auch jchöne Stocloden, durch Umbinden von 
Stroh oder mit Farbe gefennzeichnet. Dann folgt der Abtrieb des Unter- 
holzes, wie im Niederwald. Die Oberholzflajjen müſſen um fo jtamm- 
reicher jein, je jünger jie find, da bei jedem Unterholzhieb nicht nur 
Stämme der ältejten Klaſſe, jondern auch minder qut geformte, be— 
Ichädigte, umgebogene 2c. Stämme der jüngeren Klaſſen genugt werden. 
Es folgt aljo jeweils dem flächenmeifen Abtrieb im Unterholz ein 
plenterartiger Aushieb im Oberholz. Die Näumung des Schlages joll 
noch vor dem Wiederausichlag der Stöde erfolgen. 

Die Nachbefjerung wird in der Negel durch Pflanzung von 
Loden und Heiftern ausgeführt: Eiche, Eiche, Ahorn, Pappel. Wo 
Einzelpflanzung jtattfindet, jind Eräftige Heijter notwendig. Beim nor— 
malen Mittelmwaldbetrieb joll die Verteilung der Oberhölzer aleichmäßig 
ſein. Vielfach tritt an die Stelle diefes normalen Mittelmaldes der 
oberholzreiche Mittelwald, in dem das Schwergewicht mehr auf die 
Nusholzproduftion des Dberholzes gelegt wird. Die einzelnen Ober- 


— 10 — 


holzklafjen treten hier mehr horjtweife zufammen. Es fönnen die für 
die einzelnen Holzarten pajjenden Bodenſtellen ausgejucht werden; 
Bartien mit frifchem, fräftigem Boden in Mulden u. dergl. werden 
jich eignen für Eſche, Ahorn; Erle, Pappel werden die feuchteren 
Stellen einnehmen, an anderen werden jich der Eiche, der Lärche, Die 
als Dberholz jich überhaupt gut eignet, gute Standorte bieten. Das 
Unterholz muß natürlich) dann mehr zurücktreten und wird zum Teil 
den Charakter des Bodenjchugholzes annehmen. 

Selten ift die niederwaldartige Form, bei der das Oberholz jtarf 
zurüctritt, das Schwergewicht auf dem Unterholz liegt. 


Umwandlung von Nieder- und Mittelmald in Hochwald. 


8 107. Niederwald- und Mittehvaldbetrieb jind nachhaltig nur 
auf gutem Boden und bei pfleglicher Behandlung möglih. Sind dieſe 
Borausjegungen nicht gegeben, ift der Standort von Natur nicht ent- 
iprechene oder infolge fchlechter Wirtjchaft verarmt, dann werden Die 
Erträge immer geringer und der Wunſch nach Überführung in eine 
andere, rentablere Betriebsart macht fich geltend. Als folche erjcheint 
der Napdelholzwald. Mit Auspflanzung der Fläche mit Kiefer oder 
Fichte iſt es allerdings nicht getan. Es find noch ganz bedeutende 
Arbeiten und Koſten aufzumenden für Zurückſchneiden der Stodaus- 
ichläge. Sehr häufig wird der Hallimafh in Nadelholzkulturen 
auf ehemaligem Yaubholzboden jehr jchädlih. ES ift deshalb ſehr mwill- 
fommen, wenn auf der umzumandelnden Fläche die Stöcke gerodet 
werden können. Fichte, Kiefer, Lärche, Strobe, Douglafie werden dann 
am bejten duch Pflanzung unter jorgfältiger Auswahl der pajjenden 
Standorte eingebracht. Wo die anzubauenden Holzarten von Froſt 
gefährdet find, treibt man den Schlag nicht kahl ab, jondern läßt eine 
oenügende Anzahl Stangen als Schugholz jtehen. 

Sehr oft find aber nicht jtandörtliche, jondern wirtichaftliche 
Gründe maßgebend für die Umwandlung. Der Preis des — 
namentlich des im Mittel- und Niederwald in großen Mengen anfallen— 
den Reisholzes, iſt geſunken, die Arbeiterlöhne ſind geſtiegen, der Preis 
der Lohrinde ſteht ſo tief, daß viele Schälwaldungen aus Rentabilitäts— 
gründen fernerhin nicht mehr als ſolche behandelt werden können. 
Nur auf gutem Boden, in mildem Klima und bei guter Wirtſchaft wirft 
der Eichenſchälwald heute und wohl auch künftig eine befriedigende 
Rente ab. 

Der Weg der Überführung wird je nach Standorts- und Be— 
ſtandesverfaſſung ein verſchiedener ſein. Auf friſcherem Standort läßt 
man die Stockloden durchwachſen, um bei entſprechender Beſtandespflege 
ſtärkeres Stammholz zu erziehen, oder man läßt ſie nur ein Alter 
von 40—60 Jahren erreichen, in dem ſie Grubenholz liefern und geht 
dann zu Saat und PBflanzung von Laub- und Nadelholz, jomweit nötig 
unter Schirm, über. In diefem Alter ift die Ausjchlagfähigkeit der 
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Stöde eine geringere geworden. Daß bei jolcher Umwandlung die 
Wahl dev Holzart für den wirtjchaftlichen Erfolg von größter Be— 
deutung iſt, braucht faum hervorgehoben zu werden. Mit dem Anbau 
der Fichte geht man wohl öfter zu weit ($ 51). Das warme, trockene 
Klima des Schälwaldgebietes jagt ihr auf die Dauer faum zu, jeden- 
falls ift ihr Anbau auf die fchattjeitigen Lagen zu bejchränfen. 

Was den Mittelmald betrifft, jo bedeutet der Übergang zur 
oberholzreichen Form desfelben den erjten Schritt zur Überführung 
in Hochwald. Am beten erfolgt die Überführung im nicht zu Kleinen 
Horiten, jo daß zunächit eine plenterwaldähnliche Form entjteht. Durch 
Aushieb breitfroniger, alter, kranker ꝛc. Oberhölzer ergeben ſich Pläße 
zur Begründung von Horjten edler Laubhölzer durch Saat und Pflan— 
zung. Alle brauchbaren Kernwüchſe werden gepflegt; wo ſolche im 
Unterholz nicht vorhanden find, läßt man gute, jchöne Stodloden von 
Ahorn, Eiche, Eiche hochwachſen. Dfter wiederkehrende Kronenfreihiebe 
müffen für Erhaltung der Edelholzarten durch Entfernung umdrängen— 
der Stockausſchläge Sorge tragen. Die Beftandespflege wird eine 
ſehr intenjive jein müſſen. Es entjteht ein ungleichafteriger 
Hochmwald aus verjchiedenen Laubholzarten. Flächen mit geringerem 
Boden fallen dem Nadelholz zu. 

Bei Ummwandlungen fallen auch die wirtfchaftlichen Verhältnifje des 
MWaldbefisers jchwer ins Gewicht, namentlich bei Überführung von 
Niederwald in Hochmwald. Bei erjterem liefert derjelbe Schlag alle 
15—30 Jahre eine Nubung, bei einiger Größe des Beſitzes iſt jedes 
Jahr ein Schlag hiebsreif. Die Umtriebszeit des Hochwaldes beträgt 
das Mehrfache von der des Niederwaldes. 

Zum Hochmwaldbetrieb ift ein meit höheres SHolzvorratsfapital 
(8 276 und 277) notwendig, als für den Niedermaldbetrieb. Beim 
Übergang zu erjterem muß alſo diefes höhere Vorratsfapital allmählich 
angefammelt werden. Der Befiger muß auf Nusungen verzichten, muß 
Dpfer bringen, die exit einer Fünftigen Generation voll zugute fommen. 
Es wird fich deshalb empfehlen, mit der Umwandlung nicht zu raſch 
vorzugehen, man wird die fchlechteren Bartien zuerjt umwandeln, auf 
den übrigen Flächen den Niederwaldbetrieb noch aufrecht erhalten. Wird 
der lebte Schlag z. B. dann nach 30—40 Jahren umgewandelt, jo 
werden bis dahin die zuerſt umgewandelten Schläge Stangenhölzer 
tragen, die bereits erkleckliche Zwiſchennutzungen abmwerfen. 


Il. Bejtandeserziehung. 


$ 108. Wenn das Ziel der Wirtfchaft erreicht werden foll, darf 
der begründete Beſtand jich nicht felbjt überlaffen werden, die Beſtands— 
pflege muß ihn bis zur Haubarfeit begleiten. Die Maßregeln der Be- 
Itandspflege find verſchieden im jugendlichen und jpäteren Bejtandsalter. 
Zunächſt befajfen wir uns mit der Jungwuchspflege. Dieje jchließt 
direft an die Gründung an, ja beide gehen oft in einander über. Die 
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Schlagnachbejjerungen ($ 90) 3. B. jind eine Maßregel der Bejtandes- 
gründung und in gewiſſem Sinne auch eine folche der Bejtandespflege. 

Aus Saaten und Naturverjüngungen gehen manchmal jolch dichte 
Jungwüchſe hervor, daß die einzelnen Individuen nur vegetieren, ſich 
aber nicht entwiceln können, wenn ihre Zahl nicht vermindert wird. 
Aus Haferichugfaaten hervorgegangene Fichtenjungmwüchje find manch— 
mal mit 25 Jahren faum über meterhocdh. Wo es nicht an Arbeitern 
mangelt, die Flächen nicht groß jind, da iſt eine Durdreijerung des 
Beitandes, bejtehend in dem Herausjchneiden von Einzelpflanzen mög— 
(ich, um den zurücbleibenden mehr Wuchsraum zu verjchaffen. Dieje 
Arbeit muß vorjichtig ausgeführt und nach furzer Zeit (1—2 Jahren) 
wiederholt werden. 

Nicht immer ift eine ſolche individualifierende Durchreiferung 
möglich, weil es an Arbeitskräften fehlt und die Koſten, namentlich 
wenn das Material nicht verwertbar it, ziemlich bedeutende jind. Man 
hilft fich dann in der Weife, daß man in furzen Abjtänden ca. 1 m 
breite Gafjen durchhaut, fo daß wenigitens die Nandpflanzen der jtehen 
bleibenden Streifen ich kräftiger entwickeln fönnen, ein Verfahren, 
das man in aus dichten Fichtenjaaten hervorgegangenen Jungwüchſen 
mit Borteil angewendet hat. 

Ein Akt der Boden- und Beitandspflege, die jtets Hand 
in Hand gehen müſſen, ift die Einbringung von Füll- und Treib- 
holz in zu licht jtehende Saaten und Pflanzungen. Dadurch wird 
einmal der Boden bejjer gedeckt, dann aber wird durch die Beſtands— 
verdichtung ein beſſerer Wuchs, fchlanferes Material mit geringerer 
Aitverbreitung erzielt. Frojtempfindliche Holzarten erhalten zugleich 
Schuß. Soweit die FJüllbhölzer jpäter läftig werden, 
werden jie aufgeaftet, jpäter entfernt. Kiefer, Strobe, Lärche jind es 
namentlich, die als Füll- und Treibhölzer verwendet werden. 

Ein jehr wichtiger Teil der Sungwuchspflege ijt die Schlagreini- 
gung, die fchlechte Vorwüchſe, Stocausjchläge, Weichhölzer entfernt, 
die der Entwiclung der Zuchtholzarten hinderlich jind. Eine Verſäumnis 
diefer Mafregel bringt bitteren Schaden. Indes joll jeweils nur das 
übermaß der Weichhölzer, wie Birken, Ajpen entfernt werden, denn 
einerjeitS geben fie Schuß gegen Froſt, andererjeits erhöhen jie den 
Maſſen- und Geldertrag der ſpäteren bejtandspfleglichen Siebe ganz 
bedeutend. Wichtig iſt, jolche Weichhölzer nur in einzelitändiger Ver— 
teilung, nicht horjtweife zu belafien ($ 37). Die bejte Zeit zur Aus— 
führung ift der Sommer; als Inſtrumente fommen zur Verwendung 
Heppe, Durchforitungsmeffer, Durchforftungsfchere (bb. 9). 

Den Länterungshieben fällt die Aufgabe zu, etwaige Verſäumniſſe 
der Schlagreinigung nachzuholen, läftig werdende Exemplare der be— 
laſſenen Weichhölzer zu entfernen, namentlich aber auch ſchlecht ge 
formte, ziiejelige 2c. herrſchende Jndividuen der ZJuchtholzarten aus— 
zuhauen. Bon größter Bedeutung find diefe Hiebe für Erhaltung und 
Negelung des Miſchwuchſes. 
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Abb. 9 Durchforitungsjchere. 


Sehr oft ift es nicht möglich, die Bedränger herauszunehmen, da 
fie zugleich nebenftehenden, zu erhaltenden Holzarten als Stüße dienen. 
In ſolchen Fällen ift teilmeife Entaftung, Entgipfelung der Bedränger 
angezeigt, die ſpäter herausgenommen werden. 

Die bejtandspfleglichen Maßregeln des jugendlichen und jpäteren 
Beitandsalters gehen naturgemäß in einander über. 


8 109. Die Durchforftungen haben einen Erziehungszwed, die 
Förderung des Wachstums des Beitandes nah Maſſe und Güte und 
einen Nußungszwed, die Zugutemachung des für die fernere Boden- 
und Beitandspflege entbehrlichen Materiales. Der eritere Zweck darf 
in feiner Periode des Bejtandslebens hinter den le&teren zurüctreten. 
Ein richtig geleiteter Durchforjtungsbetrieb fichert bis zu gemijjem Grade 
gegen die Wirkungen von Wind, Sturm, Schnee, gegen das Entjtehen 
von Inſektenherden, Feuer und injofern fann man auch von einem 
Schutzzweck der Durchforjtungen jprechen. 

Je nach dem Grad des Eingriffs unterjcheidet man eine jchwache, 
mäßige und jtarfe Durchforjtung, deren Grenzen natürlich nicht jcharf 
zu ziehen find. 

Um jich über die Begriffe ſchwach, mäßig und ſtark zu verjtändi- 
gen, geht man zweckmäßig aus von den Stammklafjen, in welche die 
Stämme eines Bejtandes jich nach Kronen- und Stammform, forte 
relativer Höhe einreihen laſſen. 

Nachitehend mögen die Vereinbarungen des Vereins deutjcher forſt— 
licher Berjuchsanftalten vom Jahre 1902 angeführt fein: 


Die Glieder eines Beſtandes lajjen fich, wie folgt, unterfcheiden : 


I. Herrfhende Stämme, Dieſe umfafjen alle Stämme, welche an dem 
oberen Kronenfchirme teilnehmen, und zwar: 

1. Stämme mit normaler Kronenentwidelung und guter 
Stammform. 

2. Stämme mit abnormerfkronenentwicelung oder [hledhter 
Stammform. 
Hieher gehören: 
a) eingeflemmte Stämme, 
b) jchlechtgeformte Vorwüchſe, 
c) ſonſtige Stämme mit fehlerhafter Stammausformung, insbefondere Zwieſel, 
d) fogenannte Beitjcher und 
e) franfe Stämme aller Art. 
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II. Beherrſchte Stämme. Dieſe umfajjen alle Stämme, welche an dem 


oberen Kronenjchirme nicht teilnehmen. 


unter 
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Sn diefe Gruppe find zu vechnen: 
. Zurücdbleibende aber noch jchirmfreie Stämme. | für bc m 
. Unterdrücte (unterjtändige, übergipfelte), aber noch Beitandspflege in 
lebensfähige Stämme. Betracht fommend. 
. Abjterbende und abgeftorbene Stämme, für Boden- und Beitands- 
pflege nicht mehr in Betracht fommend. 
Auch niedergebogene Stangen gehören hierher. 
In Bezug auf die Durchforitungen werden folgende Arten und Grade 


Ichieden: 

I. Riederdurdhforjtung. 

. Shwace Durchforjtung (A-Grad). Dieje bleibt auf die Entfernung der 
abgejtorbenen und abjterbenden Stämme, ſowie der niedergebogenen Stangen 
(5) bejchränft und hat nur die Aufgabe, Materialien für vergleichende Zu— 
wachsunterfuchungen zu liefern. 

. Mäbige Durchforjtung (B-Grad). Dieje eritreckt fich auf die abgeitorbenen 
und abjterbenden, niedergebogenen. unterdrücten Stämme, die Beitjcher, 
die gefährlichiten jchlehtgeformten Vorwüchſe, ſoweit fie nicht durch Aftuna 
unschädlich zu machen find, und die franfen Stämme (Klaſſe 5, 4 und ein 
Teil von 2). 

. Starfe Durchforitung (O-Grad). Dieje entfernt alle Stämme mit Aus— 
nahme der Klajje 1, jo daß nur Stämme mit normaler Kronenentwidelung 
und guter Schaftform verbleiben, welche durch Auflöfung Jämtlicher Gruppen 
nach allen Seiten Raum zur freien Entwicelung ihrer Kronen haben, jedoch 
ohne daß eine dauernde Unterbrechung des Schluſſes jtattfindet. 

Für die Grade B und C gelten noch folgende Grundfäße: 

a) In allen Fällen, in denen durch Herausnahme herrjchender Stämme 

Lücken entitehen, können dafelbit etwa vorhandene unterdrückte oder zurück- 

bleibende Stämme belafjen werden. 

Bei der Entfernung gejunder Stämme der Klajje 2 mit fchlechter Kronen- 

entwicelung oder Schaftform iſt mit derjenigen Bejchränfung zu ver- 

fahren, welche durch die Nückjicht auf die Bejchaffenheit und den Schluß 
des geſamten Beitandes geboten ift. 
II. Hochdurchforſtung. 

Dieje iſt ein Eingriff in den herrjchenden Bejtand zum Zwecke bejonderer 
e jpäterer Haubarkeitsjtämme unter grundjäßlicher Schonung eines Teiles 
eherrichten Stämme. Hiervon find zwei Grade zu unterjcheiden: 

. Shwackhe Hochdurchforftung (D-Grad). Dieje bejchränft fich auf den 
Aushieb der abgejtorbenen und abjterbenden, niedergebogenen, ferner der 
Ichlechtgeforinten und franfen Stämme, der Zwieſel, Sperrwüchfe, Beitjcher, 
ſowie derjenigen-Stänme, welche zur Auflöjfung von Gruppen aleichwertiger 
Stämme entnommen werden müjjen. Es werden aljo entfernt: Klaſſe 5, 
ein großer Teil von Klajje 2 und einzelne Stämme von 1. Die Entfernung 
der jchlechtgeformten Vorwüchſe und der fonjtigen Stämme mit fehlerhafter 
Schaftform, insbejondere der Zwieſel, kann, wenn jolche Stämme in größerer 
Anzahl vorhanden find, zur Vermeidung zu ſtarker Schlußunterbrechung auf 
mehrere Durchforitungen verteilt werden. Auch empfiehlt es fich, die bei 
der eriten Durchforjtung verbleibenden Stämme diefer Art durch Aufäſtung 
oder Bejeitigung von Zwiejelarmen vorläufig unschädlich zu machen, 
Diefer Grad fommt vorwiegend für jüngere Beftände in Betracht. 

. Starte Hochdurdforitung (E-Grad). Diefer Grad erjtrebt unmittelbar 
die Pflege einer verschieden bemejjenen Anzahl von Zukunftsftämmen. Zu 
diefem Zwecke werden außer den abgejtorbenen, abjterbenden, niederges 
bogenen und kranken Stämmen auch alle diejenigen entnommen, welche die 
gute Kronenentwicelung der Zukunftsſtämme behindern, alſo Klajje 5 und 
Stämme der Klaffen 1 und 2. 

Diefer Grad erjcheint hauptfächlich für die älteren Beltände geeignet. 


b 
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Die ſchwache Niederdurdforjtung ijt lediglich eine Maßnahme 
der Forftbenugung, ohne Einfluß auf die Erziehung des Beitandes, 
während die ſchwache Hodhdurdforitung durch die Entnahme fchlechter 
Glieder des Hauptbejtandes auf den Zuwachs und die Entwicklung 
des Beitandes großen Einfluß übt. Sie eignet jich namentlich für 
jüngere Bejtände der Buche (ſiehe $ 100), auch der Eiche ($ 101), für 
Mijchbejtände von Eiche und Buche ($ 104). 

In Fichten- und Tannenbeftänden ift in der Jugend mäßige Durch- 
forftung angezeigt im Intereſſe der Erziehung ajtreinen Materials. 
Allmählich verjtärken fich die Hiebe; die eigentlich jtarfe Niederdurch- 
forstung joll aber erjt nach der Periode des Hauptlängenwachstums 
einjeßen. Der Übergang von einem Grad zum anderen joll jtets all- 
mählich erfolgen, nie plößlic. 

Kiefernbejtände wird man namentlich in der Jugend mäßig durch— 
forjten, aber bereits bei den erjten Eingriffen jchlecht geformte Stämme, 
Wölfe ꝛc. entnehmen. Allmählich verjtärfen jich die Eingriffe zugunften 
der Ausbildung der Kronen der beiten Stämme ($ 94). 


8 110. Eine alte Regel lautet: Beginne die Durchforjtungen 
früh, wiederhole jie oft und führe fie mäßig aus. 

Was nun das Beitandsalter betrifft, in dem die Durchforjtungen 
beginnen jollen, jo iſt dasjelbe verfchieden nach Holzart und Standort. 
Se jchnellwüchjiger die Holzart, je bejjer der Standort, dejto früher 
ichließt jich der Beſtand, deſto früher tritt der Kampf ums Dajein 
zwiſchen den Pflanzen ein, dejto früher fann die Durchforjtung, den 
Ausſcheidungsprozeß zugunften der gut geformten, fräftigen Individuen 
unterjtügend, eingreifen. 

Der Beginn der Ducchforjtungen wird meist noch abhängig ge= 
macht von der DVermwertbarfeit des anfallenden Materials, was aber, 
namentlich auf ſchwächeren Standorten, von Nachteil für die Bejtands- 
entwicklung ift. 

Auf gutem Standort geht die Beitandsausjcheivung jehr ener- 
giſch vor ich, es arbeiten fich die Fräftigen Individuen ſehr bald 
zum herrſchenden Bejtand heraus durch Unterdrückung der ſchwächeren 
Nachbarn. Sp günstig hier die Durchforſtung durch Unterjtügung diejes 
Ausicheidungsprozeffes auch wirkt, jo hat eine Verſchiebung derjelben 
doch nicht Die Nachteile für die Zukunft des Beſtandes zur Folge, wie 
für einen Bejtand auf jchwachen Standort, wo der Kampf zwijchen 
ven Pflanzen lange Zeit unentjchieden bleibt, wo erit aus langem Kampf 
ein herrjchender Beſtand ſich herausarbeitet, der dann den errungenen 
arößeren Lichtgenuß, den größeren Bodenraum, nicht auszunüßen im- 
Itande ijt, weil ihm dazu die Organe fehlen; die Baumfronen find verz, 
fümmert, der Beſtand verlichtet, weil er nicht durchforſtet wurde,. die 
ohnedies geringe Bodenkraft geht noch mehr zurück zum weiteren Schaden 
des Beſtandes. 
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$ 111. Auch wenn eine Durchforjtung den ganzen Nebenbejtand 
wegnimmt, jo wird nach gemwijjer Zeit wieder ein jolcher vorhanden 
jein, es wird wieder ein Gedränge unter den Stämmen entjtehen. Die 
Durchforſtung muß aljo von Zeit zu Zeit wiederholt werden und 
zwar um fo rafcher, je mäßiger die legte Durchforjtung geführt wurde, 
je bejjer der Standort, je rafchwüchfiger die Holzart, je jünger der 
Beitand. Im Stangenholzalter wird man alle 3—5 Jahre fommen, 
mit dem Alter wird jich die zwijchen zwei Durchforjtungen liegende 
Beriode verlängern bis zu 10 Jahren im älteren Baumbolz, in dem 
allerdings die Durchforjtungen häufig ganz unterlafjen werden zum 
Schaden des Beſtandes und der Nentabilität des Forſtbetriebes. 

8 112. Mäßig iſt ein relativer Begriff. Eingriffe, die wir heute 
als mäßig bezeichnen, galten früher als kräftig. Sm Intereſſe der 
Qualitätsproduftion empfiehlt es jich im allgemeinen, während der 
Hauptlängenwuchsperiode nur mäßig zu durchforjten. Gegen Ende der- 
jelben wird man namentlich darnach trachten, die wuchskräftigiten, 
ſchönſten Individuen zu pflegen, die allmählich durch Entnahme jeweils 
minder guter, das Wachstum jchädigender Nachbarn umlichtet werden 
unter Schonung des für die Bodenpflege nüßlichen Teiles des Neben- 
bejiandes. Die Nücficht auf die Bodenpflege darf, das jei wiederholt 
gejagt, niemals aus dem Auge verloren werden. 

Vorſicht ift geboten in Bejtänden, die in engem Schluß auf- 
gewachſen, in denen Durchreiferung, Durchforftung bisher unterlafjen 
wurden. Hier wird man zunächjt jehr mäßig eingreifen, bald wieder- 
fommen und allmählich die Hiebe verjtärfen. Ein plöglicher jtärferer Ein- 
griff würde den Beitand Beichädigungen durch Schnee und Sturm zu 
jehr ausjeßen. 

Waldränder find von Jugend auf kräftig, ſtark zu ducchforiten, 
damit ſich Nandjtreifen tief herab beajteter Bäume, Traufe, Wald- 
mäntel bilden, die Schuß gegen aushagernde Winde und gegen Sturm 
gewähren. Sind aber Waldränder in engem Schluß erwachjen, wurden 
jie bisher nicht durchforftet, dann jind fie vorfichtig, mäßig zu durch— 
forjten. 

Liegt in der Sturmrichtung vor dem Jungbeſtand ein älterer, 
zumal fremden Beſitzes, der voraussichtlich vor dem erjteren zum Ab— 
trieb fommt, dann ijt der angrenzende Rand des Sungbejtandes kräftig 
zu durchforsten, damit jich bis zum Abtrieb des vorliegenden Bejtandes 
ein jturmfejter Mantel bildet (bb. 10). 

Es bedarf faum der Bemerkung, daß nicht ein und derjelbe Grad, 
diejelbe Art der Durchforftung immer durch den ganzen Beſtand bin 
ichablonenmäßig zur Anwendung gelangen fann. Es wurde eben jchon 
betont, daß Ränder ſtark durchforjtet werden, während im übrigen Be— 
ſtand noch mäßige Durchforjtung angezeigt ift. 

Je nachdem der Boden, die Neiqungsrichtung, die Holzart, das 
Bejtandsalter, das Mifchungsverhältnis fich ändert, wird der Grad des 
Cinariffs ein verjchiedener fein, wird bald Niederdurchforitung, bald 
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eine Art Hochdurchforſtung angezeigt fein. Die letztere wird namentlich) 
in Laubholz-, 
auh in Laub- 
Nadelholzbeſtän— 
den in Betracht 
kommen. 
Auf ſonnſei— 
tigen Hängen 
wird der Eingriff Weiten 
Ichwächer gehal- 
ten werden, als 
in frifchen Oſt— 


und Nordhängen. 60 jähriger 20 jähriger 
Die Auszeid)- Fichtenbeitand; Fichtenbeftand. 
nung der Durch: in 20 Jahren Abtrieb. 


forftungen er- Der Weitrand des 20 — Sun ſtark durchforitet. 


folgt mit dem 
Baumreißer oder Reißhacken (Abb. 11). 

AS Zeit für die Ausführung der Durch— 
forjtungshiebe wählt man den Spätherbit, die 
Zeit vor dem Schneefall und vor der Ausführung 
der Schläge, oder den Spätwinter, in Hochlagen den 
Frühſommer. 

8 113. Sind die Durchforſtungen ſachgemäß ge— 
führt worden, war man bedacht auf die Pflege und 
Heraushebung der guten und beſten Beſtandsindividuen, 
dann ſind auf gutem Boden die Vorausſetzungen für 
den allmählichen Übergang zum Lichtungsbetrieb 
gegeben, wenn durch natürlichen oder fünftlich ge- 
Ichaffenen Unterjtand der Boden gedeckt iſt. 


Die Durchforftungen, namentlich die fräftigeren 
Eingriffe, erfolgen im Intereſſe der Zumachspflege Abb. 11. 
der verbleibenden Stämme, vermeiden dabei aber Baumreißer. 
grundjäglich eine dauernde Schlußunterbrechung. 

Die Lichtungshiebe wollen den bejtgeformten, wuchskräftigiten 
Stämmen des Beitandes einen Wachsraum verjchaffen, der jie befähigt 
duch erhöhte Wurzel- und SKronentätigfeit einen gefteigerten Zumachs 
anzulegen, der als Lichtungszuwachs bezeichnet wird, und jo in fürzerer 
Zeit als im Schluß gewiſſe Dimenfionen zu erreichen. Die Lichtungs- 
hiebe entnehmen auch wuchskräftige, gejunde Stämme im Intereſſe 
der Kronenfreiheit der beiten, führen alſo eine dauernde Schlußunter— 
brechuug herbei. 

Der Lichtungsbetrieb kommt namentlich zur Anwendung in Be- 
ſtänden der Eiche, Kiefer, Lärche, unter denen Buche, Hainbuche, auch 
Tanne, Fichte, Strobe zum Schuße des Bodens als Unterbau eingebracht 
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werden. Am meijten verwendet und am meiften zu empfehlen ijt die 
Notbuche. Der Unterbau mit derjelben kann durch Sted-, Riefen- oder 
Tläßejaat oder durch Pflanzung erfolgen. Wo es möglich ift, entnimmt 
man die Pflanzen den natürlichen Berjüngungen, wo nicht, erzieht man 
den Bedarf im Saatbeete. Negelmäßiger Verband ijt natürlich unnötig, 
an die jtärferen Stangen geht man nicht zu nahe heran. In der Regel 
findet Klemmpflanzung Anwendung. 

Der ſich zwifchen den Stämmen des Dberjtandes hinaufjchiebende 
Unterjtand trägt auch zur Schaftreinigung der erjteren bei. Der Unterbau 
ericheint alfo als ein wichtiger Akt der Boden- und Beitandspflege. 
Der Übergang von den Durchforjtungen zu den Lichtungshieben joll ſich 
allmählich vollziehen. Es gehen ihnen alfo jtarfe Durchforjtungen 
voraus, die notwendig jind zur Kronenpflege der beiten Stämme jowie 
im Intereſſe des Unterjtandes, der beim Beginn der Lichtungshiebe 
ichon den Boden deden foll. 


* 


$ 114. Zu den bejtandspflegenden Hieben gehören auch die Auf- 
ältungen. Man unterjcheidet Trocenäftung und Grünäftung. Die erjtere 
verfolgt lediglich den Zweck, die Nubholzaualität der Stämme durch 
Entnahme dürrer Aſte und Aititummeln zu verbejjern. Dieje werden 
dabei hart am Schaft abgejchnitten. Man äftet nicht alle Stämme, jon= 
dern nur die quten und beiten, die voraussichtlich das Haubarkeitsalter 
des Beſtandes erreichen. 

Die Grünäftung ijt im allgemeinen nur für Laubholz von größerer 
Bedeutung. Namentlich jpielt jie im Mittelwald eine nicht unwichtige 
Nolle, wo die Oberhölzer jowohl im Intereſſe befjerer Schaftbildung 
aufgeajtet werden als auch deshalb, um dem Unterholz mehr Licht- 
und Niederjchläge zukommen zu laſſen. Bei der Naturverjüngung im 
Hochwald werden tiefbeajtete Bäume, die noch zur Schußjtellung über 
Jungwuchs nötig jind, diefen aber zu jtark bejchatten, aufgeaftet, um 
der jungen Pflanzengeneration mehr Licht und Feuchtigkeit zu ge— 
währen. Schugholz in Jungwüchſen, bejtehend aus Birken, Kiefern 2c. 
ajtet man (manchmal wiederholt) auf, um es ganz zu entfernen, wenn 
fein Schuß mehr nötig ift. 

Nenn aufgeaftet wird, um die Schaftform zu verbejjern, dann 
muß im Intereſſe der Gejunderhaltung der Stämme mit Borficht ver- 
fahren werden. In der Negel follten nur Aſte bis zu ca. 6 cm 
Baſisdurchmeſſer und nicht zu viele auf einmal entnommen werden. 
Beim Abjägen der Afte ijt darauf zu jehen, daß feine Verleßungen am 
Schaft durch Quetjchen und Einreißen durch den jinfenden Aft entjtehen. 
Die bejte Zeit zur Ausführung ift der Spätherbft und Winter; zu diejer 
Zeit haftet auch der auf die Wunde zu bringende Teeranftrich am bejten. 

Das Abjchneiden erfolgt mit der an einer Stange befejtigten Alers- 
ihen Flügelſäge vom Boden aus oder mit der Handjäge (Baumfäge) 
unter Benüßung von Leitern. 
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B. Forfifchuß. 


Literatur: 


ſchinger-Fürſt, Lehre vom Waldjchug, 6. Aufl. 1902. 

Der Forſtſchutz, Berlin, bei Parey, Leitzig, bei Teubner, 

in, Die Technik des Foritfchußes gegen Tiere, Berlin 1904, bei Parey. 
et Nietjche, Lehrbuch der mitteleuropäifchen Forftinfektenfunde, 
Wien 1905, bei Hölzel. 
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$ 115. Während des langen Zeitraumes, der von der Begründung 
bis zur Ernte eines Bejtandes verfließt, ift derjelbe von mancherlei Ge— 
fahren bedroht. Die Lehre vom Forſtſchutz lehrt diefe Gefahren fennen, 
ihnen vorbeugen und fie befämpfen. 

Diefe Gefahren werden veranlaßt 

I. durch atmojphärifche Einflüffe, 

II. durch Befchaffenheit des Bodens, 

III. durch Pflanzen, 

IV. durch Tiere, 

V. durch menschliche Handlungen. 


I. Befhädigungen durch atmoſphäriſche Einflüffe. 


S 116. Wenn wir unter diefen den Froft nennen, jo müfjen wir 
unterjcheiden den Winterfroft, dann den Spätfrojt und den Frühfroſt. 
Während der eritere unjeren heimiſchen Waldbäumen in der Regel feinen 
Schaden!) bringt, wirkt der im Herbſt die noch unverholzten Triebe 
der Pflanzen treffende Frühfroſt ſchädlich; viel empfindlicheren Schaden 
verurjacht aber der im Frühjahr die eriwachende Vegetation treffende 
Spätfroſt, durch den Keimlinge getötet, auch jtärfere Pflanzen mehr 
oder weniger ſtark gejchädigt werden. 

In feuchten Mulden und Einfenfungen tritt der Schaden oft fehr 
jtark und fast alljährlich wieder auf. In folchen „Froſtlöchern“ wird die 
Beſtockung oft zur Verfrüppelung gebracht oder die Pflanzen brauchen 
doc) jehr lange, bis die Gipfel der Negion der falten Luftjchichten, der 
jogen. Froſthöhe, entwachjen find. Auch auf größeren Kahlflächen und 
kleineren ohne Seitenſchutz iſt der Froſtſchaden oft jehr empfindlich. 

Wie bereits ın 8 16 ausgeführt, find nicht alle Holzarten in 
gleichem Grade von Froſt gefährdet. Bon der frojtharten Kiefer, Birke 
finden ſich alle Übergänge bis zur jehr empfindlichen Tanne, Afazie. 

Die BVorbeugungsmittel gegen Froſtſchaden find waldbaulicher 
Natur: Erziehung froftempfindlicher Holzarten unter einem Schuß- 
beitand, allmähliche Freiftellung, Führung ſchmaler Kahlſaum— 
ſchläge, an die der nächite Hieb erjt angereiht wird, wenn die Berjüngung 

') Bei ſehr jtrenger, anhaltender Kälte leiden auch unſere einheimischen 


Holzarten, wie 3. B. im Winter 1879/80. — Eine ſehr häufige Gricheinung find 
die „Froſtriſſe“, namentlich an Eiche, Ulme, Wallnuß :c. 
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auf dem vorhergehenden vollkommen gejichert ijt. Pflanzung froſt— 
harter Holzarten in Froftlagen. In Lagen, in denen frojtempfindliche 
Holzarten, 3. B. die Fichte, erfahrungsgemäß ſehr Häufig erfrieren, 
empfiehlt fich Pflanzung unter einem vorgängig begründeten Schuß- 
beitand aus forjtharten Holzarten von Kiefer, Birke, Erle, der jpäter 
allmählich entfernt wird. Gntwäfferung nafjer Flächen, Entfernung 
itarfen Grasmwuchjes, der die Froſtgefahr jteigert; in ſolchen Lagen 
Pflanzung mit kräftigen Pflanzen. Srojtempfindliche Holzarten, die 
verpflanzt werden jollen, hebt man aus dem Forſtgarten frühzeitig 
aus, Schlägt fie an jchattigem Orte ein, um jo frübzeitiges Austreiben 
zu verhindern. 

Sorgfältige Auswahl des Plabes bei Anlage von Foritgärten ($ 68). 
Späte Saat im Frühjahr. Beſtecken der Beete mit Neifig. 

Aut lockerem, humoſem, feuchtem Boden werden die Pflanzen nicht 
jelten vom Froſt gehoben, „frieren aus“, eine Erjcheinung, die jedem 
Zandwirte befannt ift („Auswintern‘ des Getreides). Der Forit- 
mann bezeichnet fie als Barfrofl. Es find namentlich die S-, SW- 
und SO-Hänge, an denen er häufig auftritt, während er an N-Hängen 
jelten iſt. 

Vorbeugungsmittel: Entwäfjerung. Pflanzung — nidt Saat 
— mit kräftigen Pflanzen, am beiten Ballenpflanzen; ev. Hügelpflanzung. 

In Forjtgärten: Bedecken der Näume zwifchen den Pflanzenreihen 
mit Moos, Laub u. dgl.; Unterlafjfung des Ausjätens im Herbit($ 70). 

Durch Froft gehobene Pflanzen läßt man andrücen oder antreten, 
überjtreut im Forjtgarten auch die bloßgelegten Wurzeln mit loderer 
Erde vor dem Andrüden. 


$ 117. Die durch die Sonne erzeugte hohe Temperatur jchadet den 
Pflanzen nur bei Mangel an Feuchtigkeit. Am meijten leiden flac)- 
wurzelnde Holzarten, in erfter Linie junge Pflanzen, Keimlinge. In 
den heißen Sommern 1904 und 1911 wurden durch anhaltende Trodnis 
Kulturen empfindlich gejchädigt. Der Zuwachs wird durch Trodnis 
allenthalben gejchädigt, die Vermehrung der Inſekten begünjtigt. 

Borbeugungsmittel: Verjüngung unter Schirm; Führung | cd) m a= 
[er Kahlfaumfchläge, deren Längsrichtung fich von O nad) W oder 
SO nad NW erjtredt, jo daß der vorliegende Altbejtand die Kultur 
gegen Überfonnung jchüßt. Vermeidung oder tunlichjte Bejchränkung 
der Streunugung, namentlih an trodenen Hängen, auf Salf- und 
Sandboden. ' 

Anlage von Forjtgärten im Seitenfchuß älterer Beſtände ($ 68). 
Öftere Bodenloderung zwijchen den Pflanzreihen der Beete. Beſtecken 
der Saatbeete mit Neifig, Überdeden mit Schußgittern. 


$ 118. Eine intenjive Bejchädigung verurjfacht die Sonne häufig 
an füdlichen, füdmwejtlichen umd wejtlichen, plötzlich freigejtellten 
Beftandsrändern dadurch, daß fie die Ninde der Stämme erhißt, aus- 
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trocfnet, zum Aufplagen bringt, jo daß der Holzkörper bloßgelegt, der 
atmoſphäriſchen Feuchtigfeit, holzzerjtörenden Pilzen und Inſekten (Holz- 
mweipen) zugänglich gemacht wird und verfault. Man bezeichnet vieje 
Gricheinung als Rindenbrand. Es find Holzarten mit glatter Rinde, 
die unter demjelben zu leiden haben, in erjter Linie die Aotbuche, 
dann Fichte, Strobe, auch Hainbuche, Eiche, Ahorn. 

Wo möglich, vermeidet man deshalb die plößliche Freiſtellung 
gefährdeter Bejtandsränder, ſowie den Überhalt empfindlicher, im Schlufje 
erwachjener Holzarten, wie Buche; ebenjo ijt das Aufälten an jüdlichen 
und weftlichen Beitandsrändern zu unterlafjen. Plögliche Freijtellungen 
eraeben ſich oft bei Durchlichtungen zu Eijenbahn- und Wegbauten. 
Die rindenbrandigen Stämme entfernt man nicht, jondern läßt jie 
zum Schut der hintenftehenden gefunden Bäume jtehen. 


$ 119. Der Wind jchadet durch Verwehen des Laubes, Beitfchen der 
Wipfel; der trockene Wind durch Austrocknen des Bodens, namentlich 
an ungefchüßten Bejtandsrändern. Empfindlichen Schaden hat oft der 
trodene Oſtwind zur Folge, wenn er zur Stulturzeit weht. 

An Waldrändern fiedeln ſich häufig Schwarz, Weißdorn und 
fonftige Sträucher an. Solche Heden follte man ſtets jchonen; jie bilden 
gleichjan einen jchügenden Mantel. Schonung verdienen jie auch im 
Intereſſe des Vogelſchutzes. 

Wo ſolche Hecken nicht beſtehen, empfiehlt ſich Anlage von Wald— 
mänteln durch Anbau eines Streifens Fichten, Tannen, ev. Schwarz- 
fiefer, Bergfiefer. 

Rauhſcholliges Behaden des Bodens an Bejtandsrändern verhindert 
zum Teil die Laubverwehung und Austrocknung. 

Beitandsränder jollte man von Jugend auf jtark durchforjten, damit 
die Nandbäume ihre Beaftung tief herab behalten und jo jich wirklich 
ein dichter Mantel bilden fann ($ 112). 

In älteren, bisher ſchwach oder nicht durchforſteten Beſtänden jind 
die Nänder vorfichtig zu ducchforjten, namentlich jeder Unterwuchs 
zu belaffen; wenn möglich, unterbaut man mit Buche, Hainbuche, 
Fichte, Tanne. 


$ 120. Durch Stürme und Orkane werden den Waldungen uns 
geheure Schäden zugefügt. Die meiften Stürme kommen für Mittel- 
europa aus W, SW und NW. Dieje Stürme erhöhen im Winter 
die Temperatur und bringen Regen. Der obere gefrorene und Den 
Bäumen fejteren Halt gebende Boden wird aufgetaut und erweicht und 
jo die Gefahr erhöht. 

Durch die Stürme werden Bäume und Bejtände geworfen oder 
gebrochen: Windwurf, Windbrud. Bejtände werden durchlöchert, bei 
Bruch das Material jelbjt zum Teil entwertet, der Zuwachs des Be— 
ftandes wird gejchädigt, der Boden entblößt. Der oft koloſſale Anfall 
von Material hat ein Sinfen der Preiſe, namentlich der geringeren 
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Sortimente, dagegen ein Steigen der Aufarbeitungsfojten zur Folge. 
Dazu fommt die Bejchädigung von Verjüngungen und höherer Aufwand 
für Kulturen: 

Die Nachhaltigkeit des Betriebes kann bei größeren Kalamitäten 
erheblich gejtört werden. Kann das Material nicht rechtzeitig genug 
aus dem Walde entfernt werden, dann drohen Inſektenſchäden. 

Am meijten von Sturm gefährdet find flachwurzelnde Holzarten, 
vor allem die Fichte, namentlich in überalten Bejtänden. 

Den Wald gegen die Wirfungen von Orkanen und Zyklonen zu 
jichern, ijt unmöglich, wohl aber kann durch entjprechende Art und 
Weife der Begründung, Erziehung und Nugung der Beitände den Wir- 
fungen der Stürme vorgebeugt werden. 

Miſchung, flachwurzelnder Holzarten mit tiefwuczelnden, winter⸗ 
grünen und winterkahlen, z. B. Fichte mit Buche. In ſturmgefährdeter 
Lage ſchmale Kahlſaumſchläge mit künſtlicher Nachverjüngung, ſtatt 
Naturverjüngung GFichte!). 

8 121. Ein vorzügliches Feſtigungsmittel für alle Beſtände iſt 
ein richtig geführter Durchforſtungsbetrieb. Bei demſelben iſt nament— 
lich allen ſturmgefährdeten Rändern längs der Einteilungslinien und 
Wege beſondere Aufmerkſamkeit zu widmen; hier ſind die Beſtände 
von Jugend auf kräftig zu durchforſten. 

Von größter Bedeutung iſt bei der Nutzung die Hiebsführung. 

Kein Beſtand darf ſo angegriffen werden, daß die herrſchende Wind— 
richtung auf eine freigeſtellte Beftandswand trifft. Da bei uns die 
aefährlichen Stürme aus W, SW, NW fommen, fo erfolgt der An— 
griff der Beſtände meift im O oder NO und rüct gegen W bezw. SW 
vor, ſo daß aljo die Yänaserftredung der Hiebe eine N=Sliche bezw. 
NW-SOliche ift. In vielen Fällen wird fich auch der Angriff von NNO 
oder N empfehlen. Am N-Rand, auch NNO-Nand, gedeihen die Ver— 
jünaungen meijt bejjer. Serbftverftändlich müſſen lofal herrſchende 
Windrichtungen berückſichtigt werden, die nicht ſelten von der allgemeinen 
Windrichtung abweichen. 

Sind die Beſtände im Wald ſo aneinandergereiht, daß den älteren 
gegen den herrſchenden Windſtrich jüngere vorgelagert ſind, ſo bieten 
die letzteren den erſteren Schuß gegen Sturm ($ 277). Wo eine ſolche 
Deckung nicht möglich ift, wie bei der Grenze von Wald und Feld, 
bildet der Bejtand einen Windmantel, durch den er fich jelbjt zu 
ſchützen jucht. 

Nicht jelten iſt nun die Beitandeslagerung abnorm in der Art, daß 
einem jüngeren Bejtand gegen den Windftrich ein älterer vorgelagert 
it. Wird dieſer genußt, dann wird der hinterliegende Bejtand jeiner 
Dedung beraubt und durch Sturm gefährdet. 

Diefer Sturmgefährdung ſucht man durch og. Loshiebe vorzubeugen, 
die den zu fchüßenden Beſtand von feiner Umgebung Loslöfen, ihn 
injtand jegen jollen, fih am Rand zu cie ſich zu bemanteln. 
Näheres ſiehe unter Forſteinrichtung 8 29. 
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It Sturmfchaden in einem Walde eingetreten, dann iſt das ge- 
worfene Material tunlichjt bald aufzuarbeiten und abzufahren, um der 
Berbreitung von Forjtinfeften vorzubeugen. 

In Naturverfüngungen find die Jungholzhorſte, Anwüchſe ꝛc. 
baldigjt zu räumen; herausgehobene Stödfe mit Erdballen jucht man 
nach Abjchneiden der Stämme wieder zum ZJurücklappen zu bringen, 
namentlich wenn dem Erdballen zahlreiche junge Pflanzen aufjigen. 


8 122. Langandauernde Regen, Platzregen, Wolkenbrüche 
jenden Waffermafjen nieder, die durch Abſchwemmen der Erdfrume, des 
Laubes, Verſchwemmen des Samens, Rißbildungen an Wegen und 
Gräben jchädlich werden. (Siehe auch 8 4.) 

Erhaltung der Beſtockung an fteilen Hängen, langjame, vorjichtige 
Verjüngung, Unterlaffung der Streunugung, der Stockrodung, event. 
auch des Weideganges jind Borbeugungsmittel. 

Sehr guten Erfolg hat man jeit Alters mit fogen. Horizontal 
gräben!) erzielt, die man an Gehängen als 3—5 m lange, 25—30 cm 
tiefe Stücfgräben in Abjtänden von 5—10 m in der nebenjtehend ver- 
anjchaulichten Verteilung anlegt. Diejelben fangen das abfließende 

— — — —  Rajfer auf, jo daß es Zeit gewinnt, zu ver- 
=, ,,—. 1 —fidern.- E3. wird jo Schaden verhütet und das 
— — — —  Rajfer zugleich der Vegetation dienftbar gemacht. 
Eine jolche Anlage wirft bodenverbefjernd. 


$ 123. Schnee fällt oft in folchen Maſſen, daß die Belaftung 
die Tragkraft der Bäume überfchreitet. Diejelben brechen oder biegen 
ſich unter der Laft, es entiteht Schneebruch oder Schneedruck. Die 
Beichädigungen durch Schnee find oft ganz enorm. Die Bejtände werden 
durchlöchert, oft fo ftarf, daß jie abgetrieben werden müſſen. Zu— 
wachsverluft, Bodenverwilderung, drohende Injektenvermehrung, Aus- 
gaben für Kulturen. Werden, wie e3 jehr oft der Fall, Stangen- 
hölzer heimgejucht, dann ift der Verluſt bejonders empfindlich. Grobe 
Mengen jchwachen Materials finden oft nur ſchwer Abnahme, jeden- 
falls nur zu ſehr niedrigen Preiſen. Durch Schneebruch wird viel 
Material entwertet. 

Am meiften leiden unter Schnee die mwintergrünen Hölzer, vor 
allem Kiefer und Fichte. Eiche und Buche werden durch Schneedrud 
empfindlich gejchädigt, wenn Schnee fie in belaubtem Zuftand trifft. 

Vorbeugungsmittel find neben richtiger Wahl der Holzart ratio— 
nelle Beitandsbegründung und Erziehung. Anzucht gemijchter Bejtände 
von Laub- und Nadelholz. In ausgefprochenen Schneebruchlagen wird 
man die Kiefer nicht, oder doch nur in Mifchung anbauen. Pflanzung 


!) Die wohltätige Wirkung folcher Gräben jchildert der K. B. Forſtamts— 
alfeffor Müller im ,Forſtw. Gentralblatt” 1904 ©. 659 fi. in einem Artikel 
„Horizontal, Schutz-, Sicker- und Negenerationsgräben”. — Die Gejchichte der 
Sickergräben behandelt A. v. Berenger in einem jehr interejjanten Bericht im 
„Sentralbl. f. d. gej. Forſtweſen“ 1883 ©. 471. 

Schüpfer, Forftwilienfchaft. 8 
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in nicht zu engem (Quadrat-)Verband ($ 82) an Stelle der Saat. 
Etwaige Saaten jind vom 4.—5. Jahr an wiederholt auszujchneiden, 
um fräftigen Pflanzen Raum zu jtufiger Entwiclung zu verjchaffen. 
Das wirfjamjte Schußmittel ijt ein richtig geführter Durchforſtungs— 
betrieb, bei dem jtufige, möglihjt |ymmetrijch befronte Bäume 
ich ausbilden können. Durch kräftige Durchforjtung gepflegte Bejtände 
leiden jtets weniger als ſchwach durchforftete. 


Nach eingetretenem Schaden handelt es jich darum, das Material 
ichnell aufzuarbeiten und abzufahren. Sit das lebtere nicht möglich, 
dann joll man das Nadelholz entrinden, ausrücden und auf Unterlagen 
aufjegen. 


In bejchädigten Napdeljunghölzern pflanzt man die durch Ent- 
fernung der umgedrücten Bartien entjtehenben Lüden aus; die Strobe 
tut dabei oft Bi Dienste. Durcchbrochene Stangenhölzer, die noch ge= 
haiten werden jollen, unterbaut man mit Buche, Tanne, ev. Fichte; 
Löcher in älteren Bejtänden bepflanzt man mit Schatiholzarten, um 
der bis zum Abtrieb zu befürchtenden Bodenverwilderung vorzubeugen. 


In Laubitangenhölzern gelingt manchmal das Aufrichten gedrücter 
Stangen mitteljt Stüßen ꝛc. Mit Erfolg hat man in Buchengertenhölzern 
die Stangen an der Biegungsitelle geföpft. Die Strünke jchlugen wieder 
aus und der Schaden verheilte bis zu gemwijjem Grad. Stark be- 
ichädigte größere Partien jegt man auf den Stod. 


8 124. Auch Raubreif, Eisanbang haben jchon oft empfindlichen 
Schaden angerichtet. Außer richtiger Beitandspflege, Vermeidung des 
Anbaues brüchiger Holzarten, Erhaltung eines Waldmantels itehen Feine 
Borbeugungsmittel zu Gebote. 


Bolljtändig fehlen jolche gegen Schaden durch Hagel, unter dem 
namentlich die Kiefer jehr leidet, aber auch die Fichte. Stark bejchädigte 
Beitände find abzutreiben. Gichenftangenhölger jeßt man auf den Stod. 
Empfindlich ift d der Hagelfchaden auch in Weidenhegern ($ 50). 


8 125. Wenn. auch gegen Blitzlchaden im Wald fein Vorbeugungs- 
mittel zur Verfügung ſteht, jo joll derjelbe doch nicht unerwähnt bleiben. 
Bäume aller Holzarten werden vom Blitz getroffen, in erjter Linie 
Eichen, Pappeln, ſehr häufig Stiefer, Fichte, verhältnismäßig 
jelten die Notbuche, die manchen Orts fälſchlich als bligjicher gilt. 
Die getroffenen Bäume werden zum Teil ganz zerjchmettert, zum Teil 
entrindet; am häufigjten wird die Rinde in einem Streifen abgelöjt 
— Blisrinne. Nicht jelten jtirbt eine ganze Gruppe von Napdelholz- 
bäumen in der Umgebung eines vom Bliß getöteten Baumes allmäh- 
fi ab, ohne daß Außerlich eine Blitzwirkung an ihnen erfenntlich 
iſt. Diejelben jind baldigjt zu entfernen, da ſich gerne Inſekten im 
ihnen anjiedeln. 
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N. Nachteile infolge ungünjfiger phyſikaliſcher Eigen- 
Ichaften des Bodens, 


8 126. Von größtem Einfluß auf die Broduftionskraft des Bodens 
ift jeine Wafferführung. Auf zu nafjem, zur Verfumpfung neigendem 
Boden ift die Produktion gering, die Kultur ſchwierig und teuer, der 
ganze Betrieb erjchwert. 

Durch fachgemäße Entwäfferung find viele Flächen einer bejjeren 
Kultur zugeführt worden. Doch iſt immer Vorſicht injofern geboten, 
als nicht jelten infolge von Trodenlegung von Sümpfen, Mooren, der 
Grundwafjerstand der Umgebung fich zum Nachteil der Produktion 
ändert; auch die Wafferführung der Quellen und Flüſſe wird durch 
ausgedehnte Entwäfjerungen oft beeinflußt. 

Wo tunlich, ſucht man das Waſſer dem Walde zu erhalten. Dft 
ift Gelegenheit, das bei Entwäfjerung höher gelegener Flächen ab- 
fließende Wafjer in trodene Hänge einzuleiten, dieſe zu bemwäjjern. 

Auf manchen Flächen ijt auch Kultur möglich, ohne das Wafjer 
in Gräben abzuführen. Nach dem Vorfchlage Kaijers!) bewirft man 
eine für die Ausführung der Kultur genügende Senfung des Grund- 
wafjers, wenn man eine Anzahl Stücgräben von den Verhältniſſen 
entiprechenden Dimenjionen auf der Fläche anlegt. 

In der Gräben jammelt ſich das aus dem Erdkörper austretende 
MWaffer, mit dem Grabenaushub wird das umliegende Terrain erhöht. 
Der Wafjerfpiegel wird fo gejenkt, das Waſſer kann mehr verdunjten. 
Die Pflanzung fann nun ganz gut ausgeführt werden. Je mehr der 
junge Bejtand heranwächſt, dejto mehr wird er durch feinen Wafjer- 
verbrauch jelbji drainierend wirken. 

Sehr oft beobachtet man, daß ein trocener Boden nach dem Ab— 
trieb des aufftehenden Beitandes verfumpft. Wo dieje Gefahr droht, 
wird man Kahlabtrieb, Stockrodung unterlajfen. Iſt aber infolge faljcher 
Wirtichaft oder Kalamität (Sturm, Injekten) die Fläche Fahl geworden 
und verjumpft, dann kann es fich nur darum handeln, das Waſſer für 
die auszuführende Kultur unschädlich zu machen, was nach dem Syſtem 
Kaiſer möglich ift. 

Dak man in nafjen Srtlichfeiten Pflanzung ſtatt Saat wählt, 
iſt fjelbitverjtändlich. Ballenpflanzung. Hügelpflanzung. 


8 127. An den Meeresufern, aber auch im Binnenland ?) an 
Flußufern, ſowie namentlich auf früherem Meeresboden findet ſich Flug- 
Tand, der, wenn nicht mit einer Pflanzendecke verjehen, flüchtig wird 
und fruchtbares Gelände zu überlagern droht. 


') Raifer, Beiträge zur Pflege der Bodenwirtjchaft mit bejonderer Rück— 
ficht auf die Wafjerftandsfrage. Berlin, bei Springer. — Leythaüjer, „Ein 
Beitrag zur Waflerfrage im bayer. Walde”. Foritl. Gentralblatt 1892 ©. 325. 

>) Nur von dem Flugjand im Binnenland ſoll im Folgenden die Rede fein. 
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Den beiten Schug bietet gegen- diejes Flüchtigwerden der Wald. 
Wo Flugjand mit Wald bejtocdt ijt, darf derjelbe nur vorjichtig in 
ihmalen Streifen der herrjchenden Windrichtung entgegen abgetrieben 
werden. Die Kahlflächen find jofort wieder zu bepflanzen. Stodrodung 
ift zu unterlafjen, ebenjo Streunugung und Weidegang, wie überhaupt 
alles, was die Bodenlokferung fördern könnte. 

Etwa vorhandene unbejtocdte Flugjandflächen find zu binden. Zu— 
nächjt handelt es jich darum, den lojen Sand zu beruhigen. Das ge- 
ichieht durch Licht geflochtene jogen. Koupierzäune oder durch Deden der 
Fläche mit Rajenplaggen, Reiſig, beajtete Stangen; auch Kartoffelkraut, 
Stroh und Heidefraut hat man verwendet. Die Koupierzäune bejtehen 
aus in den Boden getriebenen Pfählen von Kiefern, auch PBappeln, 
zwiſchen die Neifig, Schilf, Befenpfrieme eingeflochten ift. An ihnen 
joll jic; die Gewalt des Windes brechen. Wird das zwifchen den Zäunen 
liegende Gelände mit Plaggen u. dgl. gedect, dann Fünnen die Zäune 
weiter von einander entfernt jein. 

Als vorzügliches Hilfsmittel zur Bindung von Flugſand wird 
die Anpflanzung von Topinambur empfohlen. 

Zur Beitofung der Flugjandflächen mit Holzpflanzen fommen in 
Betracht Kiefer, Birke, Akazie, Bankskiefer, Krummholzkiefer (Djtjee- 
füjte); auf feuchtem Untergrund Pappeln, Weiden. 

In der Regel wählt man die Pflanzung mit fräftigem Material, 
wenn möglich Ballenpflanzen oder nadtwurzelige unter Beigabe 
von Füllerde. Pappeln und Weiden bringt man als Sebjtangen oder 
Seblinge ein. 


$ 127a. Eine. namentlich in Heidegebieten jehr häufig auftretende 
Bildung ift der Ortftein, der als ein durch humoſe Stoffe verfitteter 
Sandjtein unter einer ausgewaſchenen Bodenjchicht, die als Blei= oder 
Bleichjand bezeichnet wird, ſich in verjchiedener Mächtigkeit hinziehend, 
dem Eindringen der Pflanzenwurzeln hinderlich iſt. 

Der Ortſtein jegt der Aufforjtung große Schwierigfeiten entgegen, 
die Kultur verurfacht hohe Koften. Die Ortjteinjchicht muß gründlich) 
durchbrochen werden und zwar in Streifen von genügender Breite (nicht 
unter 1 m),!) da außerdem die ftetS eintretende neue Ortjteinbildung 
den Durchbruch wieder jchließt und jchwierigere Verhältniſſe jchafft 
als vordem beitanden haben. 

Eine jehr gründliche Bodenbearbeitung erfolgt durch ſtreifenweiſes 
Rajolen mit völliger Mifchung der Bodenjchichten ; in feuchten Lagen ijt 
Nabattenfultur zu empfehlen. Die Löcherfultur ift zu verwerfen, da 
diejelbe zu „Topfbildungen“ Anlaß gibt. Die durchbrochene Ortſtein— 
ſchicht ſtülpt ſich nach unten aus, jchließt jich wieder, jo daß infolge 
der dann-tieferen Lagerung des Ortiteins für eine jpätere Kultur nur 
ichwierigere Verhältniſſe gejchaffen werden.) 

', Namann, „Über Bildung und Kultur des Ortſteins“ in Zeitjchr. f. 
Forit: und Jagdw. 1886 Heft 1. 
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I. Schaden durch Pflanzen. 


$ 128. Der Anbau und das Gedeihen unjerer Holzarten wird 
beeinträchtigt duch im Walde mafjenhaft auftretende Kleinpflanzen und 
Sträucher, die wir als Forftunkräuter bezeichnen. In weiterem Sinne 
bezeichnet man ſelbſt die MWeichhölzer, wie Aſpe, Salweide u. a. als 
Forftunfräuter, wenn fie dem Gedeihen der Zuchtholzarten hinder- 
lich jind. 

p Bedeutenden Schaden verurſachen unſere Holzarten befallende 
ilze. 

Die Forftunfräuter fchaden duch Entzug von Nährſtoffen, 
Austrocknen des Bodens, Abhalten der Niederjchläge, Überlagern der 
Bilanzen. Manche, wie Sumpfmoofe, halten die Näſſe zurüd. Dichter 
Grasfilz bieter Mäufen Unterjchlupf. Dürre Unfräuter erhöhen Die 
Waldbrandgefahr. . 

Den mafjenhaften Auftreten der Korjtunfräuter beugt man vor 
durch Erhaltung des Bejtandsjchluffes, Erhaltung der Streudede, lang— 
ſame Berjüngung, Einhaltung nicht zu hoher Umtriebe, bei denen die 
Beitände verlichten, Unterbau, baldige Kultur von Kahlflächen; Ent- 
wäſſerung nafjer Stellen. 

Handelt es fih um Kultur auf bereits ſtark verunfrauteten Flächen, 
dann ijt eine vorherige Entfernung der Unkrautdecke in der Negel not- 
wendig. Dft ift Abgabe als Streumaterial möglich; wenn nicht, it 
wenigſtens jtreifenweife Entfernung notwendig (8 94). Sehr gründ- 
(ich wird das Unkraut vertilgt bei landwirtjchaftlicher Benußung ($ 54); 
allerdings entzieht Diejelbe dem Boden Nährſtoffe! 

Meichhölzer Haut man mit der Wurzel heraus oder jchneidet ſie 
im Hochſommer aus. Farnfraut wird im Sommer, bevor ſich 
die Wedel entfalten, mit dem Stock geföpft, ev. wiederholt (Kinder— 
arbeit). Brombeeren jchneidet man nicht aus, jondern läßt ſie niever- 
treten, Bejenpfrieme wird zur Blütezeit auf 0,5—1 m Höhe geköpft. 

Starten Graswuchs in Saaten und Bflanzungen entfernt man durch 
Ausrupfen, Ausjchneiden. Bei Seegras ergibt fich noch eine Einnahme. 
Betr. Unkraut in Forjtgärten ſ. 88 68. 70. 

Läftig werden an manchen Orten auch die Waldrebe (Clematis 
vitalba 2), Geißblatt (Lonicera 2.), wilder Hopfen (Humulus lu- 
pulus L.). Tiefer Abfchnitt, oder Ausgraben der Wurzel. In Weiden- 
anlagen werden Winde (Convolvulus 2.) und Seide (Cuscuta 2.) 


ihädlich. 


8 129. Schließlich jei die Miltel, Viscum Album L., erwähnt, 
die fchmarogend namentlich auf Apfelbäumen, Pappel, Linde, Ahorn, 
auch auf Sorbus-Arten, dann Hainbuche, Erle, Birke, Weide, Weiß— 
dorn, feltener auf Birn- und anderen Objtbäumen, nie auf Rotbuche, 
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Ulme, jehr selten auf Eiche vorkommt. v. Tubeuft) unterjcheidet 
3 Miſtelraſſen: Laubholzmijtel, Tannenmijtel und Kiefernmijtel. Die 
(eßtere geht auch auf die Fichte über. 

Die für die Holzzucht fchädlichjte Art ijt die Tannenmiſtel (Abb. 12), 
die oft tief am Stamme fißend durch ihre zahllofen, tiefgehenden Senfer 
das Nutzſtück durchlöchert und entwertet. Die Kiefernmijtel fit meijt 
in der Krone und ijt weniger jchädlich. Eine Bekämpfung der Meiftel 
im Walde iſt faum möglich. Ihre Verbreitung verdankt fie namentlich 
der die Beeren verzehrenden Mifteldroffel. 

Bon Apfelbäumen fann jie leicht durch Ausschneiden der Büſche 
entfernt werden. Auch die Bejeitigung von Mijteln auf Bappeln, Linden 
und anderen Zaubhölzern in der Nähe von Apfelbäumen kann ſich im 
Intereſſe der leßteren empfehlen. (v. Tubeuf.) 


8 130. An den Wurzeln, an Stamm und Blättern der Wäldbäume 
treten Pilze auf, die das Leben der Pflanzen gefährden oder doch ihr 
Sedeihen beeinträchtigen. 

Ein ſehr verbreiteter und den Nadelhölzern gefährlicher Pilz ift 
der Hallimaſch oder Honigpilz, Agaricus melleus, der jowohl junge 
Pflanzen als alte Bäume tötet. Die ſchwarzbraunen, unterirdijch fort- 
wachjenden Moyceljtränge dringen in die Wurzeln ein, die Pflanze ver- 
färbt die Krone und ftirbt raſch ab. In Kulturen geht diejes Abjterben 
pläßemweije vor fich. Am Wurzelſtock zeigt ſich eine mit Erde vermengte 
Harztrufte, unter der Ninde fchneeweißes, häutiges Mycel. Sm Herbite 
ericheinen die (efbaren) Fruchtträger. Bejonders jtarf werden Nadel- 
holzfulturen auf bisherigem Laubholzboden befallen, da der Pilz an 
Laubholzſtöcken faprophytifch Lebt. Alle Nadelhölzer find gefährdet, 
bejonders aber Strobe, Kiefer, Fichte. 

Ausreißen, Ausgraben und Berbrennen der befallenen Pflanzen. 
Ev. Noden der Laubholzitöde (8 107). 


$ 131. Der gefährlichjte Pilz für Ntadelholzbeitände tft der Murzel- 
fchwamm, Polyporus annosus Fr. (Trametes radiciperda, R. 9.). 
Derfelbe veranlaßt die ſchlimmſte Art von Notfäule und Lücigwerden 
der Bejtände. Kiefer, Strobe, Fichte, Tanne werden von ihm in jugend- 
(ihem und höherem Alter befallen. Das Abjterben, von einzelnen 
Pflanzen ausgehend, greift raſch um fich, jo daß große Lüden und 
Blößen entjtehen. An den Wurzeln der toten Bilanzen entjtehen jchnee- 
weiße Fruchtträger, unter der Rinde weiße Mycelhäute, Wurzel und 
Stamminneres find rotfaul. Infektion erfolgt von Wurzel zu Wurzel 
und außerdem durch Berjchleppen der Sporen durch Tiere (Mäufe 2c.). 


) Über die Verbreitung und Bedeutung der Miſtelraſſen in Bayern. 
Naturw, Zeitfchr. f. Land» u. Forjtwirtfchaft 1908, Dezemberheft. — Die Tafel 1 
der Serie I der von Prof. Dr. Frhr. v. Tubeuf herausgegebenen und im 
Ulmer’schen Verlag in Stuttgart erjchienenen pflanzenpathol. Wandtafeln bringt 
die Biologie der Miftel zur-Darftellung. Obige Abbildung ift eine photsgraphijche 
Verkleinerung diefer Tafel. Die untenftehende Erklärung ift dem zugehörigen 
Tertbüchlein entnommen. 


I. Die Mistel 


Abb. 12. Die Miftel (Viscum Album %.) 


1. Weiblicher Miftelbufch auf einem Apfelbaumajt. 2. Männlicher Blüten— 
ſtand und Miftelblatt. 3. Weiblicher Blütenjtand. 4. Miftelfame. 5. Miiteljame 
im Durchjchnitt. 6. Apfelbaumzweig mit angeflebten Miiteljamen, von denen 
zwei gefeimt find. 7. Längsjchnitt durch einen mit mehrjähriger Miftelpflanze be= 
ſetzten Apfelbaumajt. 8. Pinſelförmige Spige einer Rindenwurzel der Miitel im 
Bajtgewebe eines Kiefernaftes. 9. Weißtannenbrett, von vielen Meiitelfenfern 
durchlöchert. 10. Entrindetes Weißtannenjtammftüc mit den auf der Außenjeite 
und im Querſchnitt fichtbaren, meijt ſchon wieder ausgefaulten Miſtelſenkern. 


Entjtehende Blößen bepflanzt man womöglich mit Zaubholz (3. B. 
Akazie). Der Pilz tritt namentlich in Nadelholzbejtänden auf, die auf 
bisher landwirtfchaftlich benüßtem Gelände jtoden. Als Borbeugungs- 
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mittel empfiehlt ſich hier tiefgehende Bodenbearbeitung. 
Begründung von Mijchbejtänden aus Nadel- und Laubholz. Kranke 
ah > jind mit der Wurzel zu entfernen. 


Ss 132. Der Kiefernbaumfchwamm, Trametis pini, erzeugt die 
Ring oder Kernſchäle und Rotfäule der Kiefer. Er befällt aber auch, 
wenn auch viel ſeltener, Fichte, Tanne, Lärche, Douglaſie. In über 
50jährigen Kiefernbeſtänden Norddeutichlands tritt er ſehr verderblich 
auf.) Die Infektion erfolgt nur durch Sporen aus den braunen, holzigen, 
meiſt an der mejtlichen Seite der Bäume jißenden Eonjolenförmigen 
Ssruchtträgern, wenn dieſe Sporen an Aſtſtummel gelangen, die Kern— 
holz haben. Sole Stummel werden namentlich gejchaffen durch das 
Abreiken von Alten durch Frevler, das alfo möglichjt zu verhindern wäre. 
Bei den Durchforjtungen und Lichtungen find alle Schmammbäume 
zu entfernen, um der weiteren Infektion vorzubeugen und die Stämme 
jelbjt zu nutzen, bevor die Zerſetzung weiter fortgejchritten ift. 
Wenn der Aushieb aller Schwammbäume nicht möglich ift, Ab- 
jtoßen der Sruchtträger, die zu verbrennen oder tief einzugraben find. 
ie der Abbruchjtellen mit Naupenleim.!) 


Ss 133. Der Lärchenkrebspil;, Peziza Willkommii. Die Yärche iſt 
in ganz Deutjchland in großen Mafjen angebaut. Wenn das Gedeihen in 
vielen Fällen ein jchlechtes iſt, jo ift es zum großen Teil dieſem Pilz 
zuzufchreiben. Die Sporen feimen an Wundjtellen, wie fie durch Hagel, 
Inſekten (Grapholitha Zebeana), Eichhörnchen erzeugt werden. Das 
Myecl tötet das Rindengewebe, dringt auch in das Holz ein. Die 
Rinde vertrodnet, plaßt auf, es fließt Terpeniin aus, Fleine, rote, 
wei; umjäumte, ichüffelförmige ‚stüchte erjcheinen an der erkrankten 
Stelle. Umfaßt die Krebsſtelle den ganzen Schaft, dann jtirbt der 
oberhalb derjelben befindliche Teil ab. 

Der Bilz gedeiht nur bei genügender Luftfeuchtigkeit. Deshalb 
gehen Lärchenfulturen in Dumpfen, feuchten Mulden und Einjenkungen 
ohne Luftzug zugrunde. Das gleiche Schickſal eveilt oft die als Lücken— 
büßer in Kulturen eingebrachte Lärche. Sie will vorwüchjig erzogen 
jein, verlangt bewegte Luft und guten Boden. 


Ss 134. Der Rieferndreber, Caeoma pinitorguum, befällt Kulturen 
und Sunghölzer der Stiefer. Anfang Juni zeigen jich am grünen Rinden- 
gewebe der Triebe. blaßgelbe, jpäter goldgelbe Stellen, die aufplagen. 
Die Triebe frümmen ſich. 1—3jährige Kulturen gehen zugrunde, ältere 
werden oft jtarf verfrüppelt. Der Sieferndreher jteht in genetijchem 
Zuſammenhang mit dem Bappeltojt, der auf Ajpenblättern mafjenhaft 
auftritt. Aushieb der Ajpen aus Kiefernkulturen iſt deshalb das beſte 
Mittel gegen die Krankheit. 


') Dr. Möller’s Artikel „Über die Notwendigkeit und Möglichkeit wirk- 
jamer Bekämpfung des Kiefernbaumfchwwammes“ in Zeitſchr. f. Forit- u. Jagdm. 


1904 ©. 677 ff. — Dr. Möller berechnet den Mindererlös, verurfacht durch 
Tr. pini, in den Preuß. Staatsforiten auf jährlich 1,16 Millionen Mark. 
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$135. Der Tannen- 
krebspil3, Aecidium 
elatinum, erzeugt jpindel- 
fürmige Anjchwellungen 
an Stamm und Üften 
der Weißtanne (Abb. 15). 
An diefen Anjchwellun- 
gen wird die Rinde rij- 
lig, holzzerſetzende Pilze 
dringen ein, der Stamm 
wird faulund vom Sturm 
leicht gebrochen. Sit die 
Infektion an einer Knoſpe 
erfolgt, dann entiteht ein 
jogen. Hexenbejen, der 
jommergrün iſt umd 
fleine, gelblich- 
grüne Nadeln 
hat, auf dereny 
Unterjeite jpo- & 
venerzeugende % 
Acidien entite- ? 
hen. Aushieb 
der Krebstan— 
nen bei den 
Durchforſtun— 
gen. Ausſchnei— 
den der erreich— 
baren Hexenbeſen. 


Abb. 13. Krebsbeule an 8136. Der Kiefern- 
der Weißtanne. blafenroft, Peridermi- 
Släkter für Bflanienfgug iso, um pini, befällt junge 
©. 96.) und alte Kiefern, nament- 

lich Stangen. An Aſten 

und Stämmen (Abb. 14) zeigen fich im uni 
orangefarbene Blajen (Hcidien), die aufplagen 
und die Sporen entleeren. Das in das Holz 
hineinwachjende Mycel erzeugt dort Verkienung 
und wenn die verfiente Bartie den Schaft um— 


Abb. 14. Rindenblajenroit der Kiefer. 
Peridermium pini, 
Die Aeidien in der Mitte der Anſchwellung ſind abgefallen und 
haben Rindenrijje hinterlajjen; dagegen jigen oben und unten 
noch geichlojiene Blafen (Acidien) auf der lebenden Rinde. 
Nach v. Tubeuf, Forftl. naturm. Zeitichrift 1897 ©. 324. 


Abb. 


14. 
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faßt, ftirbt der oberhalb Dderjelben befindliche Teil ab. An vielen 
Kieferngipfeln iſt der jogen. Kienzopf zu ſehen. 
Aushieb der befallenen Kiefern bei den Durchforjtungen. 


Abb.15. Blaſenroſt der Weymouthskiefer. 
Aus der lebenden Rinde treten die gelben 
Bläschen (Hcidien) hervor. 

Nah v. Tubeuf — naturw. Zeitſchrift 
1897 ©, 322. 


$ 137. Der Aleymoutbs- 
kiefernblafenroft, !) Perider- 
mium strobi, erzeugt ähnliche 
Blaſen (Heidien) und tötet lite 
und Stämme der Weymouths- 
fiefer (Abb. 15). Namentlich 
tritt er an jungen Pflanzen in 
Gärten auf. Er jteht in gene- 
tiichem Zuſammenhang mit Cro- 
nartium ribicolum auf Blättern 
von Johannis» und Stacdel- 
beeren, in deren Nähe deshalb 
feine Stroben gezogen werden 
ſollen. 

Die Krankheit wird durch 
gekaufte Pflanzen verſchleppt. Den 
jungen Pflanzen ſieht man nicht 
an, ob ſie ſchon befallen ſind. 


8 138. Der Kiefern- 
Schüttepilz, Kiefernritzen- 
ſchorf, Lophodermium pinas- 
tri?), erzeugt die jchlimmite Form 
der „Schüttefrankheit”, „Schütte“ 
der Kiefer. Die Sporen feimen 
auf den Nadeln, die im Herbſt 
ein flecfiges Ausjehen befommen. 
Im Frühjahr werden fie rot und 
fallen ab, die Kiefer „Ichüttet“, 
Schwache Pflanzen, aus dichten 
Saaten gehen ein, kräftige erholen 
ſich wenigſtens zum Teil wieder, 


jind aber jedenfalls im Krankheitsjahre nicht zum Verpflanzen taug- 
ih. Die Krankheit nimmt oft enorme Dimenfionen an, es iſt eine 


Epidemie. 


Wenn möglich, legt man Siefernjaatbeete in Laubholzbejtänden an, 
um Infektion der Pflanzen zu verhindern. 


’) v. Tubeuf in „Praft. no. Pflanzenſchutz“ 1898 ©. 12 ımd in 


Forftl. naturwiſſenſch. Zeitfchr. 1897 S. 3 


?) Sehr eingehend hat v. re in feinen „Studien über die Schütte: 
franfheit der Kiefer“ den Pilz und feine Bekämpfung behandelt. 


PO "5. 
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Mit Erfolg befämpft man die Pilzjchütte durch Bejprigung der 
Pflanzen mit in Wafjer gelöjten fupferhaltigen Präparaten, um die 
Keimung anfliegender Sporen zu hindern. 

Gut bewährt hat fich namentlich die auch zum Bejprigen der Wein— 
jtöcfe verwendete Bordelaifer Brühe,!) auch Heufelder Kupferjodapulver 
u. a. Die Flüffigkeit wird mit eigens fonjtruierten Sprigen in der Zeit 
von Anfang Juli bis Mitte Augujt als jtaubförmiger Sprühregen 
Ar die Nadeln der Pflanzen gebracht. Die Beiprigung ſoll zweimal 
erfolgen. 

Das bejte Mittel gegen Bejchädigungen durch die Schütte ijt die 
Erziehung kräftiger Pflanzen auf rationell gedüngtem Boden. 

Nicht felten jchütten auch die Kiefern, ohne daß eine Spur von Pilz- 
infeftion vorhanden iſt. Die Urjache ift dann Vertrocknung der Nadeln, 
die eintritt, wenn bei gefrorenem Boden die Pflanze bei klarem, trocenem 
Wetter zur Transipiration angeregt wird. Bededen der Beete mit Reiſig, 
Heidefraut vor Schneeabgang oder nach einer Wärmeperiode, nach der 
etwaige Spätfröjte die Schütte veranlajjen können.?) 

$ 139. Der Buchenfeimlingspilz, Phytophtora omnivora, befällt Keim- 
linge der NRotbuche, auch des Ahorn, der Eſche und der Nadelhölzer. Stengel und 
Samenlappen werden mißfarbig, fledig; die Pflanzen gehen ein. Ausziehen der 


franfen Pflanzen. Beete, in denen die Krankheit auftritt, dürfen in den nächjten 
Sahren nicht befät werden, wohl aber fünnen fie zur Verſchulung benugt werden. 

8 139a. Eine im Frühjahr manchmal in ftarfem Grade auftretende als 
Nadelroſt bezeichnete Krankheit der Fichte wird hervorgerufen durch Chrysomyxa 
abietis. Der Pilz befällt die jungen Fichtennadeln, die jtellenmweije gelb gefärbt 
werden. Auf der Unterfeite der Nadeln entwiceln fich die goldgelben Sporen- 
lager, die fich im nächiten Frühjahr entleeren und die Krankheit auf die neu ent- 
jtehenden Nadeln übertragen. Die Nadeln fallen dann ab. . 


IV. Schaden durch Tiere, 


A. HSäugefiere. 


8 140. Unfere Haustiere, Rinder, Pferde, Schafe, Ziegen, Die 
zur Weide in den Wald getrieben werden, jchaden in mannigfacher 
Weiſe durch Abmweiden von Pflanzen, Verbeißen von Knoſpen, Schälen 


ı) Heritellung: Man füllt in ein reines hölzernes Gefäß 501 Waſſer, 
in diefes hängt man am Vorabend des Verwendungstages in einem Säckchen 2 kg 
reines Kupfervitriol. In ein zweites Gefäß gießt man wieder 50 1 Waſſer und 
löſcht in einer Schüffel 2 kg friſch gebrannten Kalk langjam ab, jo dab er zu 
Pulper zerfällt, das dann durch allmähliches Wajlerzugeben aus dem zweiten 
Gefäß zu Kalkmilc angerührt wird, die durch ein Sieb in das zweite Waſſer— 
gefäß gegoſſen wird, das dann 50 1 dünne Kalkmilch enthält. Gießt man nun 
die Aupfervitriollöfung mit einem Holzichöpfer langſam zur Kalkmilch, bis die 
Mischung Schön blau ift und das blaue Lackmuspapier nicht mehr rötet, dann tt 
die zirka 2°/,ige Bordelaifer Brühe fertig. (vw. Tubeuf’s Naturwiſſenſch. Zeitichr. 
für Forit- u. Landmwirtjchaft 1908, ©. 285). 

?) Prof. Dr. Mayr im Suppl. 3. Allg. Forit- u. Jagdz. 1901, ©. 7. 
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und Benagen der Ninde, Berlegen der Wurzeln (Pferde), Lostreten 
der Erde, Abtreten der jchuttbindenden Vegetation an Hängen. 

Schweine ') verzehren Eicheln und Bucheln, auc die Kotyledonen 
der bereits aufgegangenen Bilanzen, befchädigen durch Wühlen die Wur- 
zeln der Pflanzen oder werfen jolche ganz heraus. 

Als Schusmahßregeln fommen in Betracht: Schonung der jungen 
Schläge, bis fie „dem Maule des Viehes entwachfen ſind“; Austrieb in 
Herden unter Aufficht, entiprechende Bemefjung der Stückzahl. Sehr 
wejentlich ijt es, im Frühjahr nicht zu bald mit der Weide zu beginnen, 
jie im Herbjt rechtzeitig zu beenden. Wenn nur wenig Gras vorhanden 
it, 1jt der Schaden an den SHolzpflanzen natürlich ein bedeutender. 

Wo die Beweidung von Kulturen nicht zu vermeiden ijt (Mechte), 
ſchützt man die Pflanzen durch Umſtellen mit Holzpflöden, die, jchräg 
in den Boden gejchlagen, jih über die Pflanze neigen. Heijter auf 
Hutungen ummindet man mit Dornen 2. 

Das jchädlichite aller Weidetiere ijt die Ziege. 


Ss 141. Rotwild, Damwild, Rebwild jchadet durch Abäjen von 
Knoſpen und Trieben, Verzehren von Eicheln und Bucheln. Durch das 
Fegen der Geweihe und Gehörne und das Schlagen zur Brunftzeit 
werden Stangen und Gerten der Rinde beraubt, zum Teil ſo ſtark, daß 
ſie abſterben. Rotwild ſchadet außerdem durch Schälen. 

Vom Schwarzwild gilt das vom Hausſchwein Geſagte. 

Hafen jchaden durch Abäſen der Knoſpen, namentlich von Buche, 
Eiche, Ulme, Ajpe, Ahorn und Benagen der Rinde von Afazie, Notbuche, 
Ahorn, Objtbäumen. 

Ähnlich Ichadet das Kaninchen durch Verbeißen, in höherem Grade 
aber durch Benagen faſt aller Holzarten, außerdem noch durch Anlage 
jeiner unterirdijchen Baue. 


s 142. Der Wildfchaden iſt in vielen Waldungen ein jehr ſtarker. 
Hoher Wildftand und intenfive Forſtkultur, die jedes Fleckchen auf- 
forjtet, gejchlojjene Beſtände erzieht, bei den Durchforjtungen und Schlag- 
reimiaungen alle Weichhölzer entfernt, vertragen jich nicht miteinander. 

Abminderung zu hoher Wildjtände und Erb ET Ernährung des 
Wildes jind Borbeugungsmittel. Anlage von Wieſen, Wildfeldern, An- 
bau von Wildfutter auf geeigneten Plätzen, wie auf Waldeinteilungs- 
linien, im Winter Fütterung. Wo Gefahr bejteht, daß Eicheln, Bucheln 
in Saaten vom Wild verzehrt werden, führt man dieje nicht im Herbit, 
jondern im Frühjahr aus. 

Un das Abäſen von Knoſpen und Trieben, das namentlich ım Spät- 
winter, geaen das Frühjahr hin erfolgt, zu verhüten, bejtreicht man 

') In vielen Fällen iſt das Brechen der Schweine nur nüßlich. Sie ver- 
tilgen Infekten, Mäuſe, machen den Boden empfänglich, verhindern Rohhumus— 


bildung. Auch die Bodenverwundung durch die anderen Weidetiere iſt oft ſehr 
vorteilhaft. 
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im Herbit Gipfelfnofpen und Triebe mit entjäuertem Steinfohlenteer,') 
gelöfchtem Kalk, gemifcht mit Kuhmift, Hirſchhornöl, das nur jehr ſchwach 
aufaejtrichen werden foll; chemifche Fabriken liefern Stoffe, deren Wir- 
fung auf dem Gehalt von Schwefelcaleium beruht. Auch mit jchüßenden, 
wiederholt verwendbaren „Blechkronen“ (von Dberförjter Lanz er- 
funden) umgibt man den Gipfeltrieb. Das „Verhanfen“, Umgeben der 
Girfelfnofpe mit Hanfwerg, ſchädigt, wenn nicht vichtig ausgeführt, 
die Pflanze, ift teurer als Anteeren. Laubhölzer werden angekaltt; 
fie vertragen das Beitreichen mit Teer nicht; auch Cochenillenabfälle 
aus Farbfabrifen hat man für diefelben mit Erfolg angewendet. 

Das wirkſamſte und deshalb oft billigjte Mittel ijt das Umzäunen 
der Kulturen. 

Einzelne eingemifchte Holzarten, wie Lärchen, Stroben, Douglajien, 
die gerne vom Rehbock gefegt werden, jehüst man durch Umgeben mit 
Pflöcken oder fperrigen ten, duch Umbinden mit Papier, Beitreichen 
mit übelriechenden Mifchungen, wie Kalk und Kuhdünger, Rinderblut, 
Hirihhornöi ꝛc. 

Un Kaninchen von Kulturflächen abzuhalten, umgibt man diejelben 
mit engmaſchigen, 1 m hohen und bis zu 30—40 em tief in den Boden 
reichenden Drahtzäunen, die am oberen Rande nach außen umgebogen 
werden, um das Überflettern der Kaninchen zu verhüten. Als Ver— 
tilgungsmittel: Abſchuß, Fretiieren, Fang mit Tellereifen, Sammeln 
junger, frifchgefeßter Kaninchen, Einjchieben von mit Schwefelkohlenjtoff 
(feuergefährlich!) getränkten Lappen in die Nöhren, um die Tiere durch) 
das fich entwicelnde giftige Gas zu töten.) — Schonung der Feinde 
diefes Tieres: Iltis, Wiejel, Kabe.?) 


8 143. Es ift noch näher einzugehen auf das bereits erwähnte 
Schälen des Rotwildes. Zu unterjcheiden iſt Winterichälung und 
Sommerjchälung. Bei der erjteren wird die Rinde jtellenmweife, manch— 
mal in der ganzen Peripherie abgenagt. Zwiſchen den Schäljtellen, die 
untegelmäßige, fajerige Ränder zeigen, bleiben Streifen von Bajt und 
Ninde ftehen. Sie ijt weniger jchädlich, als die Schälung zur Saft- 
zeit, die Sommerfchälung, bei der duch das Abjchligen breiter, ſich 
nach oben verjüngender Nindenftreifen große Wunden gejchaffen werden. 
Zuwachsverluft, Fäulnis, erhöhte Windbruchgefahr find die Folgen. 

Geihält werden Stangen von Fichte, Eiche, Rotbuche, Tanne, 
Eiche, Strobe ꝛc., am feltenjten Kiefer, Birke, Erle. 


ı) Eine Menge von Schmiermitteln, wie Hylofervin, Pikrofötidin, Wild- 
Zucafin ꝛc. fommen in den Handel. Reinen Steinfohlenteer verwende man nicht; 
bewährt hat fich eine Mifchung von 1 Teil Steinfohlenteer, 4 Teilen frijchen 
Kuhdünger unter Zujaß von Jauche. 

>, Flugblatt Nr. 7 der biologifchen Abteilung des Kaiſ. Gejundheitsamtes 
vom April 1901. 

3) Schaden und Bertilgung des Kaninchens fchildert ausführlich Forſtmeiſter 
Bill in Naturwiſſenſch. Zeitjchr. f. Land» u. Foritwirtichaft 1907 ©. 403 ff. 
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Borbeugungsmittel: Abminderung zu hohen Wildjtandes, Sorge 
für richtige Ernährung, Anlage guter Salzleden. Als Schugmittel wird 
empfohlen Anjtrich der dominierenden Stangen mit Teer, verdünntem 
Scwefelfchlamm, jtreifenweifes Bejtreichen mit Hirſchhornöl 2e., ferner 
Umbinden der dominierenden Stangen mit Reifig. 

Schälftellen bejtreicht man zum Schuß gegen Fäulnis mit Stein- 
fohlenteer, Baumjalbe, und wiederholt nötigenfalls dieſen Anjtrich, bis 
überwallung eingetreten ijt. Bei Winterfchälung empfiehlt jich, die 
faferigen Wundränder vor dem Anjtrich ſcharf auszujchneiden. 


S 144. Das Eichhörnchen verzehrt Eicheln, Bucheln, auch die 
Kotyledonen von Eichen» und Buchenpflanzen, Nadelholzjamen, beißt 
Triebe ab, um die Knoſpen auszufrejjen. Sehr empfindlichen Schaden 
verübt es durch Schälen an Lärche, Fichte, auch Kiefer, Eiche. Außer- 
dem raubt es Vogelnefter aus. Der Schaden iſt oft ein ſehr empfindlicher; 
in einem etwa 2Ojährigen Fichtenbejtand fand Verf. die meijten Stämm- 
chen des Gipfeltriebes vom Eichhorn abgebijfen. Abſchuß des Schädlings 
ilt dringend geboten, namentlich nach quten Samenjahren, in denen 
er Sic) ftark vermehrt. Die größten Feinde des Eichhörnchens ſind 
Hühnerhabicht und Baummarbder. 

Dem Eichhörnchen nahe verwandt find die Schlafmänfe‘). Sie halten 
einen langen Winterjchlaf, find vorzügliche Kletterer und gehen nachts ihrer 
Nahrung nach, die namentlich aus Eicheln, Bucheln, Kaftanien, Nadeln, Holziamen 
beiteht. Sie werden auch durch Benagen der Rinde jchädlich; der Bilch ijt auch 
Neiträuber. Er wird in Krain in Fallen gefangen, fein Fleiſch verzehrt, die Felle 
bilden einen Sandelsartifel. 

Die Waldmaus (Mus silvaticus) jchadet durch Berzehren von 
Sämereien und Benagen der Ninde, namentlich von Laubhölzern. 

Sehr jchädlich werden im Wald Vertreter der Gattung Arvicola. 
Die Feldmaus, Arvienla arvalis, die in Mäufejahren der Landwirtjchaft 
ungeheuren Schaden zufügt, wandert im Herbjt auch in den Wald, verzehrt 
Sämereien und fchadet oft fehr durch Abjchneiden von Pflanzen und 
Benagen der Ninde, namentlich von Laub-, aber auch von Nadelhölzern. 
Ebenjo jchadet die Erdmaus (A. agrestis) durch Benagen. 


Die Rötel- vder Waldwühlmaus (A. glareolus) ift ein vorzüg— 
(icher Sletterer und benagt Lärchen, Kiefern, Fichten, Tannen, 
Buchen ze. in Kulturen und Verjüngungen oft bis zur Spite (1—4 m 
hoch). 

Vorbeugungsmittel: Schonung der Mäuſefeinde Fuchs, Iltis, 
Wieſel, Marder, Igel, Buſſard, Eule, Turmfalke, Krähe. Abgabe 
des Graſes in Schlägen, Dunkelhalten der Beſamungsſchläge, um Gras— 
wuchs zurückzuhalten. Beweiden; wo zuläſſig, Schweineeintrieb. 

1) Es gehören hierher der Siebenſchläfer oder Bilch (Myoxus glis), der 
Sartenichläfer (Myoxus nitela), die Haſelmaus (Myoxus avellanarius). Die 


beiden erſteren find in den Yaubmwaldungen des jüdlichen Europa verbreitet, fehlen 
in Mittel» und Norddeutfchland, wo die Hafelmaus zu Haufe it. 
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Umgebung der Forjtgärten mit jenfrecht abgejtochenen, 30—40 cm 
tiefen Fanggräben, in deren Sohle in Abjtänden von einigen Metern 
Fanglöcher angebracht find. Wahl der Frühjahrs- jtatt der Herbitjaat 
für Bucheln und Eicheln. 


Heifterpflanzen hat man durch Anjtrih mit Holzteer mit Erfolg 
gegen Benagen gejchüßt. 


Vergiften der Mäufe mit Gifthafer, d. i. mit Strychnin ver- 
gifteter abgejchälter Hafer (Weizen). Derfelbe wird mit bejonderen 
Apparaten in die Mäufelöcher gejchoben oder in kleinen Drainröhren 
ausgelegt. Bon der K. Bayer. Agrikulturbotan. Anſtalt wurde mit 
guten Erfolg baryumfarbonathaltiger Kuchen verwendet, der auch gegen 
Natten wirkt. Kohlenſaures Baryum wirkt lähmend auf die Extremitäten; 
die vergifteten Mäufe verenden in den Löchern. Die Barytgifte müfjen 
tief in die Mäufelöcher gejchoben werden, damit nicht andere Tiere 
Schaden leiden. 


Benagte Laubhölzer jchneidet man im Frühjahr am Boden jcharf 
ab, damit Stodausjchläge entjtehen. 


$ 145. Befondere Erwähnung verdient noch die größte Arvicola-Art, 
A. amphibius, die große Wühlmaus, Mollmaus, Scheermaus, WaT- 
Terratte, die teils am Waſſer, teils auf dem trocenen Lande lebt.) Sie 
jchadet auf Wieſen und Fruchtfeldern, in Gemüfe- und namentlich in 
Dbftgärten, indem fie die jungen Objtbäume der Wurzeln beraubt, 
jo daß ſie umfallen oder leicht aus dem Boden gezogen werden fünnen; 
jelbjt armdide Wurzeln durchnagt fie. Im Walde find es namentlich 
Eiche, Ahorn, Eiche, Hainbuche ꝛc., dann Lärche, Fichte, Tanne, 
jelten Kiefer, die jie zum Abjterben bringt. In der Regel?) tritt 
fie nicht maſſenhaft auf. 


Als Feinde fommen außer Fuchs, Iltis, Wiejel ꝛc. namentlich 
die Eulen in Betradt. 


Man fängt die Mollmaus in Klammerfallen, wieden Maulwurf, in der 
Zürnerſchen Locdmausfalle’) Die K. Bayer. Agrifulturbotan. An— 
jtalt hat ein bejonderes Wühlmausgift (bavyumfarbonathaliig) her— 
gejiellt. — Ein wirkſames VBernichtungsmittel iſt Schwefelfohlenjtoff; 
mit dieſem Gift getränfte handgroße Sadleinwandjtüde werden mög- 
lichjt tief in die Gänge gefchoben und diefe dann zugetreten. 


1) Siehe den Artikel von Dr. Korff in „Prakt. Blätter f. Pflanzenſchutz“ 
1908 ©. 100. Es jind 2 „weniger in der Erſcheinung von einander abweichende, 
als in Bezug auf die Lebensweiſe an die betreffende Örtlichkeit angepaßte Raſſen.“ 

>) Nach Mitteilung von Eppner in Heft 10 der „Naturwiſſenſch. Zeitjchr. 
f. Land- u. Foritwirtfchaft” von 1903 ift fie auf der Inſel Herrenwörth im Chiem- 
fee majjenhaft aufgetreten und hat folojjalen Schaden angerichtet. 

3) Bejchrieben im Auguftheft 1903 eben genannter Zeitichrift. 


— 128 — 


B. Bögel. 


$ 146. Die Vögel richten im Walde nur verhältnismäßig geringen 
Schaden an. Jedenfalls ijt er verjchwindend gegenüber dem Nutzen. 
Immerhin muß die Schädlichfeit einiger Vogelarten erwähnt werden. 

Auerwild jchadet in Kulturen und Forjtgärten durch VBerzehren 
von Nadelholzfnojpen. Bedecken der Beete mit Schußgittern, jperrigem 
Reiſig. Auch Birkwild ijt in Siefernfulturen ſchon merklich jchädlich 
gerporden. 

Wildtauben verzehren Samen. Berjcheuchen, Abjehuß. Der Eichel- 
bäber geht Eicheln und Bucheln begierig nach, hackt auch feimende Bucheln 
und Eicheln aus dem Boden, beißt Tannengipfel ab, um die Knoſpen 
auszufreiien, ijt außerdem Nefträuber, nah Altum furz ein gefähr- 
licher „Strauchdieb”.!) Bededen der Saatbeete mit Neilig, Abſchuß, 
sang mit Eleinen Tellereifen, die leicht mit Erde überdedt und einer 
Eichel befödert werden. 

Finken jchaden in Saatbeeten durch VBerzehren von Nadelholzjamen. 
Überdeden der Beete mit Gittern. Färben des Samens mit Bleimennige, 
jo dal; jedes Korn einen roten Überzug befommt, ijt ein bemwährtes 
Mittel gegen Finken und Tauben. 


C. Inſekten. 


8 147. Die größten Feinde des Waldes finden wir unter den 
Infekten, die durch mafjenhaftes Auftreten ſchon oft ungeheuren Schaden 
angerichtet, manchmal viele Duadratmeilen Waldes vernichtet haben. 

Der Schaden ijt verjchieden groß nach Inſektenart und Menge, 
Empfindlichkeit der Fraßpflanze, Pflanzenalter, Standort x. 

Nadelhölzer werden von Inſekten ungleich mehr gejchädigt als 
Laubhölzer. 

Schädliche Inſekten find ſtets im Walde vorhanden, ebenjo deren 
Feinde. Infolge verjchiedener Umſtände und Ereigniſſe vermehren ſich 
nun oft die Inſekten in einer Weife, daß ihre natürlichen Feinde nicht 
ausreichen, das frühere Gleichgewicht herzuftellen. So find heiße trodene 
Sommer der Vermehrung günftig, weil Wärme die Entwiclung der 
Bruten fördert und außerdem, namentlich auf geringeren Standorten, 
durch Trocknis kränkelndes Material gejchaffen wird, das fir viele 
Inſekten die geeignetite Brutftätte ift. Solches Material wird ferner 
in Menge gejchaffen duch Wind- und Schneebruch. Möglichſt baldige 
Räumung des Waldes von folhem Material ijt deshalb von größter 
Wichtigkeit, wie überhaupt Reinlichkeit im Walde die erjte Bedingung 
für Gejunderhaltung desjelben ift. Beginnender Inſektenvermehrung kann 


') Nach Unterfuchungen von Gurt Loos (Dfterr. Forft- u. Jagdz. 1903 Nr. 8) 
iſt der Gichelhäher ein eifriger Nonnenvertilger. die er als Puppe und —5* 
verzehrt. Außerdem vertilgt er Maikäfer, Rüſſelkäfer, behaarte und unbehaarte 
Raupen. Wie aus den Magenunterfuchungen von Dr. Nörig hervorgeht, kann 
fein Vogel als unbedingt nüßlich oder jchädlich gelten. 
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man bei Anwendung geeigneter Maßregeln Herr werden, großen Maſſen— 
vermehrungen jteht man meijt machtlos gegenüber. Es ijt deshalb außer- 
ordentlich wichtig, ich jtetS über das Vorhandenſein von Inſekten zu 
orientieren; ein bejonderes Augenmerk ijt namentlich in den am meijten 
gefährdeten Waldungen von Fichte und Kiefer, etwaigen von Wind oder 
Schnee, Blitz 20. geſchädigten Partien zuzumenden als drohenden In— 
ſektenherden. 

Gemiſlchte Beltände, namentlich aus Nadel- und Laubholz, haben 
weniger zu leiden als reine Nadelholzbejtände. Es Liegt alfo in der 
Begründung gemijchter Beſtände ein VBorbeugungsmittel, das allerdings 
nicht immer Anwendung finden fann, wohl aber fann richtige Be— 
Itandeserziehung und Pflege als ein überall anmwendbares Borbeugungs- 
mittel bezeichnet werden; ebenjo die Schonung der Snjektenfeinde, wie 
Fledermaus, Maulwurf, Spigmaus, Igel, Wiefel, Dachs, Fuds, dann 
namentlich der nüßlichen Vögel, wie Kuckuck, Star, Meije, Finfen x. 

Der Vogelfchutz liegt nicht minder im Intereſſe des Forjtwirtes als 
dem des Landiwirtes. 

Unter den Inſekten jelbjt ijt eine große Anzahl, die den Kampf 
gegen die forjtichädlichen Injekten in hohem Grade unterjtüßt, die nütz— 
lihen Aufeften, die zum Teil als NWäuber,t) zum Teil als Schma— 
toßer?) der Bermehrung der ſchädlichen Inſekten Abtrag tun. Die erjteren 
verzehren Eier, Larven, Puppen oder Imagines?) jchädlicher Inſekten; 
die leßteren legen ihre Eier in die Eier oder in die Larven, jo daß 
das Wirtstier zugrunde geht. 

Nachſtehend jollen nun die wichtigjten Forſtinſekten kurz be- 


handelt werden. 
I. Käfer. 


$ 148. Der Maikäfer. Melolontha vuigaris Fabr. Diejer Käfer, 
deſſen Lebensweiſe hier als befannt vorausgejegt wird, jchadet als Larve, 
die als Engerling bezeichnet wird, und als fertiges Inſekt. Der Engerling 
jchadet durch Befrefjen der Wurzeln von Laub- und Nadelhölzern in 
Kulturen und namentlich in Forjtgärten. Kiefer und Fichte, namentlich 
erjtere, meift auf leichtem, jandigem Boden jtocdend, leidet oft in hohem 
Grade. Der Käfer befällt in erjter Linie Laubhölzer, frißt ſie oft 
ganz fahl, befrißt aber auch die jungen Fichtentriebe, Lärchennadeln ac. 

Bermewung großer Kahlichläge, die vom Käfer zur Ciablage 
aufgefucht werden. Möglichite Bermeidung der Bodenverwundung, Pflan— 
zung ſtatt Saat, wo möglich Ballenpflanzung. Anlage der Saatgärten 
entfernt von Laubholz, namentlich Eichen; Schonung der Feinde: gel, 

) Sandfäfer, Lauffäfer, namentlich Kletterlauffäfer, Moderkäfer, Aaskäfer, 
Buntkäfer, Marienkäfer. 

2) Hierher gehören die Tachinen (Raupenfliegen), die ihre Eier an Die 
Naupen legen; die ausfommenden Maden bohren jich in die Naupe ein und, 
wenn ausgewachjen, wieder heraus; die Schneumonen oder Schlupfweipen legen 
ihre Eier in die Gier und Larven. 

3) Imago ift das fertige Inſekt im Gegenjat zu Zarve, Puppe. 

Shüpfer, Forſtwiſſenſchaft. 9 
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Marder, Dachs, Fledermaus, Krähen ꝛc., namentlich die Stare ver: 
zehren unzählige Maifäfer und es empfiehlt fich jehr, bejonder3 in 
der Umgebung von Forjtgärten, zahlreiche Niſtkäſten aufzuhängen. 
Sammeln der Käfer zur Flugzeit, der Engerlinge bei der 
hehe. 
$ 149. Der große, braune Rüffelkäfer. Hylobius abietis L. 
Ein 7—14 mm langer oliv:brauner Käfer. Auf den fettenartig gejtreift- 
punftierten Flügeldecden 2 aus Haarjchuppen gebildete gelbe Duerbinden, die an 
älteren Tieren oft abgerieben find. Rüſſel mäßig lang, die, etwas gefrümmt; 
Fühler nahe der Spige des Rüſſels. (Abb. 16a). 
Der Käfer legt 


jeine Gier im Frühjahr 
an abjterbende, flach- 
jtreichende Nadelholz— 
wurzeln bi$ zu 1 cm 
Stärfe herab, namentlich 
an Wurzeln von Kiefer 
und Fichte auf friichen 
Schlägen. Die Larven 
freien wurzelabwärts in 
Baſt und Splint, über- 
wintern in einer aus- 
genagten Splinthöhle, 
verpuppen fich im folgen- 
den Frühjahr, um dann 
im Suli, Auguft, ca. 
12—18 Monate nad 
der Giablage, auszu— 
ihlüpfen. In Der 
Hauptſache jchreiten 
die neuen Käfer erſt im 
nächjten Frühjahr zur 
Fortpflanzung, jo daß 
Die Generation ') eine 


x Abb. 16. h zweijährige ilt. Bei 

FE —— Maſſenvermehrung er— 

Großer brauner Rüſſelkäfer Fichtenpflanze mit eben ſich allerdinas Ver: 
Hylobius abietis &. Rüffeltäferfraß. 9 g 


Ichiebungen, zumal der 
Käfer ſehr langlebig 
und ſtets fortpflanzungs- 
bereit it. In warmer Lage fann die Generation auch einjährig fein. 
Der Larvenfraß iſt vollfommen unjchädlich, deſto fchädlicher der Käfer- 
') Unter Generation verjteht man die Zeit, die verfließt von der Eiablage 
bis wieder zur Giablage der aus der eriten entjtandenen Tiere. Beträgt dieſe 
geit 1 jahr, dann fpricht man von einfacher oder einjähriger Generation ; — 
Inſekten haben eine zweijährige, manche eine mehrjährige Generation. Es gi 
aber auch Inſekten, die innerhalb eines Jahres die Entwicklung von Ei zu Ei 
zweimal oder öfter vollenden, ſie haben doppelte bezw. mehrfache Generation, 


Etwa dreimal vergrößert. 
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fraß. Der Käfer nagt an Nadelhölzern, bejonders Kiefer und Fichte (im 
Kotfalle auch an Laubhölzern), die Rinde plagweije ab. (Abb. 16b.) 
Die Pflanzen kümmern, jterben bei jtärferem Fraß ab und der Schaden 
in Kulturen ijt oft ein jehr großer. 

Vorbeuaungs- und Bertilgungsmittel: Führung Feiner Schläge; 
der nächjte Schlag joll erjt angereiht werden, wenn die Kultur auf 
dem erjten jo erjtarft ijt, daß die Pflanzen widerjtandsfähig genug 
gegen den Fraß find. Gründliche Stod- und Wurzelrodung; wird 
dieje erjt im Sommer oder Herbjt ausgeführt, dann wird zugleich) 
die Brut vertilg.. — Durch mehrjähriges Liegenlafjfen der Schläge 
vermeidet man nur, daß die Pflanzen duch die auf der gleichen 
Fläche ausfommenden Käfer befrejjen werden. Durch 30 em tiefe, 
mit jenfrechten Wänden abgejtochene, jchmale Sjoliergräben, in deren 
Sohlen 30 cm tiefe Fanggruben angebracht find, hält man die Stäfer, 
die nur im Frühjahr zur Schwärmzeit fliegen, von der Kultur ab. 
Die Gefangenen werden vernichtet (mit Schwefelfohlenjtoff getötet). 
Umzieht man mit jolchen Iſoliergräben die frifchen Schlagflächen, fo 
fönnen in denjelben eine Menge von Käfern gefangen werden. 

Auf frifhen Schlägen und in Kulturen fängt man die Käfer an 
Sangrinden. Friſch gejchälte Fichtenrinde legt man in Platten von 
ca. 30 em im Quadrat mit der Bajtjeite auf den Boden, beſchwert fie 
mit einem Stein oder Nafenplaggen. Die fich zum Fraß an den Rinden 
einfindenden Stäfer werden täglich abgelejen. Die Rinden fangen 
ſehr gut, müſſen aber nach einigen Tagen erneuert werden. Billiger 
arbeitet man mit Fangkloben. Das find etwa armdide, 40—50 cm 
lange Prügel von Siefern, Stroben, an denen die Rinde in einem 
ſchmalen Streifen abgenommen wird bis auf den Bajt und die man 
mit der Bajtjeite nach unten in Gräbchen legt. Bon Zeit zu Zeit wird 
ein neuer Bajtjtreifen bloßgelegt. Fangen die Kloben an, troden zu 
werden, erjeßt man ſie durch frijche. Auch Fangbüjchel von Kiefern- 
reifig wendet man an. 

Die Fangmittel müſſen von April au 
bi3 zum Spätfommer angewendet, täglich die 
Käfer abgelejen werden. Die meijten fängt 
man im April, dann Ende Juli, Auguft, 
wenn die Jungfäfer erjcheinen. 


8 150. Der kleine, braune Rüllel- 
käfer, Weißpunktrüffelkäfer. Pissodes 
notatus Fabr. (Abb. 17.) 

Ein rotbrauner, 5—8 mm langer Käfer mit) 
weißen Punkten auf dem Halsjchild und 2 rojt- 
farbigen, gelb und weißlich beſchuppten Querbinden’ 
auf den Flügeldecden. 


: Pe BEE i Abb. 17. 

Der im zeitigen Frühjahr ericheinende, gleiner brauner Rüffelkäfer 
während des ganzen Sommers fortpflanzungs- Pissodes notatus Fabr. 
bereite Käfer legt feine Eier an die unteren Gtwa fünfmal vergrößert. 
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Quirle jüngerer Kiefern. Die Larven frejjen in der Bajthaut, ver- 
puppen jich im Splint (Abb. 18). Die im Augujt ausfommenden Käfer 
pflanzen ſich im nächjten Frühjahr 
fort. Die Generation ijt aljo ein- 
jährig. 

Der Käfer ſchadet durch An— 
jtechen der Kieferntriebe; viel jchäd- 


HNy * licher iſt aber der Larvenfraß, der 
R viele Pflanzen zum Abſterben bringt. 
NY I Die Eiablage erfolgt namentlih an 
NT DE fränfelndem Material, in Kulturen 

— 7 auf geringem Boden. 
I Ausreißen und Verbrennen 


der mit Larven bejegten, an Welf- 
werden und Nadelröte fenntlichen 
Pflanzen. 

In Kiefernitangenhölzern iſt 
pissodes piniphilus Hbſt. ſchon 
empfindlich ſchädlich geworden durch 
Larvenfraß namentlich in den Kronen. 
Gegenmittel: Richtige Durchforſt— 
ung, Entfernung aller kränkelnden 
Stangen. 

An älteren Kiefern, namentlich 
an den dickborkigeren Stammteilen, 
frißt Pissodes pini 2., der Kiefern- 
altholzrüffelkäfer, der zumeilen 
{ Abb. 18. auh in Kulturen ſchädlich wird. 
Larvenfraß und Puppenwiegen von Die Larven freffen Strahlengänge. 

Pissodes notatus. . F : y 
Buppenwiegen im Splint. Einjchlag 
und Abfuhr der befallenen Stämme. 


8 151. Der BHarzrüffelkäfer. Pissodes Harcyniae Sbit. 


Käfer 6—7 mm lang, mattfchwarz, jpärlich mit weißlichen Schüppchen be- 
jegt, auf dem Halsjchild einige Flecken, auf den Flügeldecten 2 weißliche Binden. 


Giablage im Frühjahr und Sommer an 50—80jährigen glatt- 
vindigen Sichten. Die Larven frefien im Bajt jtrahlenförmige Gänge 
und verpuppen jich im Splint. An den bejegten Stämmen treten Harz— 
tröpfchen aus, ‚welche dem Stamm das Ausſehen geben, als wäre er 
mit Kalk beiprigt” Sudeih-Nitjche). Sehr ſtark pflegt der Käfer 
jich in rauchgejchädigten Fichtenbejtänden einzufinden. 

Segenmittel: Fällen der befallenen Stämme, Entrinden, Verbrennen 
der Rinde. Wenn jchon Puppenwiegen vorhanden jind, iſt Ausfragen 
derjelben mit Stahldrahtbürjten notwendig. 

Kräftige Ducchforjtung, Entfernung fränfelnden Materials. 
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S 152. Der Erlenrüffelkäfer, Erlenwürger. Cryptorrhynchus 
Lapathi ®. 

Der Käfer (Abb. 19) 7—9 mm lang, ift durch fein weiß oder rötlich-weiß 
bejchupptes Hinterende mit feinem anderen zu verwechjeln. 

Die Larve frißt unter Der 
Rinde und im Holz an Erlen und 
MWeiden, jo daß fie eingehen oder 
vom Wind gebrochen werden. Durch) 
den Fraß find ſchon ganze Erlen- 
beftände zugrunde gerichtet worden. 
Der Fraß tft Fenntlich an den aus: 
geworfenen Nagejpänen. Der Käfer 
benagt die Rinde von Weidenruten, 
daß die Spigen abbrechen, jchadet 
auh an jungen Erlen durch Be— 
nagen. 


Ausichneiden und Berbrennen Abb 


; . 19. Grlenrüßler 
des mit Larven bejegten Materials ; Cryptorrhynchus Lapathi 2. 


ev. Anbau anderer Holzarten. Etwa fünfmal vergrößert. 


Die Borkenkäfer. 


8 153. Die Borkenkäfer, £leine, beinahe walzenfürmige Tiere, 
meift von brauner bis jchwarzer Färbung, gehören zu den größten 
Feinden des Waldes, namentlich des Nadelwaldes. Sie leben in ihren 
verschiedenen Entwicklungsſtadien faſt ausjchlieglich im Innern der Holz= 
gewächſe. Nur um neue Brutpflanzen, Fraßpläge, Überwinterungs- 
pläge aufzujuchen, fommen die Käfer heraus. Das Aufjuchen neuer 
Brutpflanzen gejchieht zur „Schwärmzeit“, deren Beginn für die ver- 
ſchiedenen Arten durch ein gewiljes Temperaturminimum bejtimmt wird. 
Man unterjcheidet Früh- und Spätjchwärmer. 

Zur Eiablage juchen fie Fränfelndes (nicht dürres) Material, gehen 
aber bei Mafjenvermehrung auch an gejundes. 

Manche Arten juchen Hauptfächtid ſchwächere Baumteile, Aite, 
zur Eiablage, andere brüten unter der Rinde des Baumjchaftes, andere 
leben in der Wurzelregion. 

Man unterjcheidet ferner Nindenbrüter und Holzbrüter, die eriteren 
jind phyfiologijch, die leteren in erjter Linie technijch, aber 
auch phyſiologiſch ſchädlich. 

Die Rindenbrüter bohren ſich durch die Rinde und fertigen in der— 
ſelben ein- oder mehrarmige, zylindriſche oder unregelmäßige „Mutter— 
gänge“, die bei mehrweibig brütenden Arten meiſt von einer „Rammel- 
kammer“ ausgehen. 

Die Eier werden in den Muttergängen bei den meijten Arten in 
Gräbchen, bei einigen in Haufen abgelegt. Verlaufen diefe Muttergänge 
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in der Richtung der Stammachje, dann heißen jie Lot- oder Längsgänge, 
verlaufen fie in peripherifcher Nichtung: Wage- oder Onergänge. Gehen 
mehrere Muttergänge jtrahlenförmig von der Rammelfammer aus, dann 
entitehen Sterngänge. Die Larven freien vom Muttergang ausgehende, 
jtetS breiter werdende Larvengänge, an deren Ende ſie jich in einer 
Puppenwiege verpuppen. 

Die Holzbrüter bohren jich durch die Rinde und in das Holz ein; 
die Zarvengänge jind ganz furz und jtehen zum Muttergang wie die 
Sprofjen einer Leiter: Leitergänge. (Bei manchen Arten Tiegen die 
Larven in den zylindrifchen Muttergängen und leben von Baumjäften 
oder hier wuchernden Bilzrafen.) 

Mutter- und Larvengänge bilden das „Fraßbild“, das für Die 
einzelnen Arten charakteriftiich it und im Zuſammenhalt mit Holzart, 
Breite der Muttergänge die Beitimmung des Schädlings meijt ermöglicht 
oder Doc) erleichtert.) 

Da die Borfenfäfer vor allem fränfelndes Material angehen, jo liegt 
in dev Neinhaltung des Waldes von jolchem das wichtigjte Vorben- 
gungsmittel. Wahl jtandortsgemäßer Holzarten, richtige Beſtands— 
gründung und Pflege (Durchforſtung!), Erziehung gemijchter Bejtände. 
Entrinden des im Walde lagernden Nadelholzes, wenn folches nicht 
vechtzeitia abgefahren werden fann. Zur Stontrolle über den Stand 
an Borfenfäfern und zur Bertilgung fällt man Sangbäume. Sind dieſe 
bejegt, dann find fie rechtzeitig, d. 5. vor Entwicklung der Käfer, 
zu entrinden, die Rinde wird ver— 
brannt, ebenfo das Aſtmaterial, 
wenn dasjelbe bejegt ift. 


S 154. Der große und 

kleine Kiefernmarkkäfer. Hylesi- 

|  nus (Myelophilus) piniperda £. und 
minor Htg. Zwei etwa 4 mm lange, 
morphologiih kaum verjchiedene 
Käfer. H. piniperda (Abb. 20) hat 
zwei glänzende Furchen am Abjturz 
der Flügeldecken. Am Fraßbild 
find beide leicht zu unterjcheiden. 
Abb. 20. Der große Kiefernmarttäfer Beide ſchaden als Käfer und Larve an 
Hylesinus piniperda 2. der Kiefer (Strobe). H. piniperda 

Stark vergrößert. befällt die dickborkigen Stammteile 


) Aber nicht nur bei Borkenfäfern, auch bei anderen Forftinjelten find die 
Fraßipuren ein gutes Hilfsmittel zur Beſtimmung des Schädling. Vgl. die 
„Zabellen zur Bejtimmung fchädlicher Inſekten an u und Tanne nach den 
ame: von K. B. Forſtamtsaſſeſſor Rudolf Koch, Berlin 1910 
bei Barey. 
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und fertigt meijt mit weißem Harzrand verjehene Lotgänge (Abb. 21), 
H. minor geht namentlich die dünnborfigen oberen Stammteile an und 
macht zweiarmige jchmale Wagegänge (Abb. 22). Die Puppenmwiegen 
von H. piniperda liegen in der Rinde, die von H. minor am Ende 
furzer Larvengänge im Splint. 

Die Jungkäfer beider Arten 
bohren ſich in Kieferntriebe (Abb. 
23) ein und frejjen das Marf 
aus (Ernährungsfraß), abge— 
brunftete Mutterfäfer tun das 
gleiche (Regenerationsfraß). 

Durh den Wind werden 
dieje Triebe majjenhaft herabge- 
worfen, die Baumfronen jehen 
aus, wie zugejchnitten (Abb. 24), 
weshalb man die beiden Käfer 
auch als „Waldgärtner“ bezeichnet. 
Der durch fie entjtehende Schaden 
it jehr empfindlih. Die Mafjen- 
vermehrung tft namentlich nad) 
Wind- und Schneebruch, Feuer- 
ichaden, Eulen» und Spanner: 
fraß ꝛe. jehr bedeutend. 

Gegenmittel: Entfernung 
aller bejchädigten, Fränfelnden 
Stämme, an die die Käfer zu- 
nächit gehen; Bohrmehl und Harz- 
trichter zeigen die Belegung an. 
Entrinden der Kiefernſtöcke. 

Sehr jtarf wird das auf 
den Schlägen liegende Material 
beflogn Dasſelbe kann als 
Sangmaterial dienen, wenn es 
bis Mitte Mai entrindet, Die 
Rinde verbrannt wird. 

Fangbänme find vom Februar 
ab (Frühſchwärmer!) bis in den 
Sommer zu werfen, rechtzeitig 
Abb. 23. Vom Kiefernmarkläfer zu entrinden. Ablagerung be— 

ausgefrefjener Kiefernzweig. rindeten Fiefernholzes in der 
Nähe von Kiefernwaldungen iſt 


zu vermeiden. 

8 154a. Unter den Hylefinen wären noch zu erwähnen der fchwarze Kiefern- 
baitfäfer Hylesinus ater Payk. und der ſchwarze Fichtenbaitfäfer Hylesinus euni- 
enlarius Fr. Beide find Wurzelbrüter und legen ihre Gier im März, April an 
friichen Stöden und Wurzeln der Kiefer bezw. Fichte ab, Der Larvenfraß iſt aljo 
volllommen unschädlich, dagegen bei größerer Vermehrung ziemlich empfindlich 
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Abb. 24. Kiefern, vom Waldgärtner befallen. 


der Käferfraß an zirfa 2—10jährigen Kiefern bezw. Fichten, die am Wurzelfnoien 
und Stamm befrejien werden. In Mengen fangen fich die Käfer oft in Rüſſel— 
fäfergräben, ebenfo findet man fie an den zum Rüſſelkäferfang gelegten Kiefern- 
fangfloben bezw. Fichtenrindenftüden. Die befrejjenen Pflanzen werden welf 
und jterben ab. Ausheben und Berbrennen! An eingegrabenen Brutfnüppeln 
fann die zweite Generation gefangen und vertilgt werden. 

Der Niejenbaftfäfer, Hylesinus (Dendroctonus) micans Kug. mit 8-9 mm 
Körperlänge, der größte unter den Hylejinen, jchwarzbraun, mit graugelber Be— 
haarung, jhwärmt im Mai, Juni, Juli (Auguft) und befällt fait ausschließlich die 
Fichte und zwar meift an den tieferen Stammteilen. Er geht aber auch an 
höhere Stammpartien. Reichlicher Harzaustritt und Bohrmehl verraten jeine 
Angriffe, die plätzeweiſe erfolgen und häufig fehlichlagen. Am Tiebjten geht er an 
vom Wild gejchälte, an den Wurzeln (durch ‘Pferdetritt 2c.) oder ſonſt bejchädigte 
Stangen und Stämme, die Gier werden in Haufen von 50—150 Stüd in 2 
Sägen in beträchtlichen Zeitabjchnitten in dem unregelmäßigen, beilförmig er: 
weiterten Muttergang in einem Spanpoljter abgelegt.) Die Larven Ei unter 
der Rinde einen gemeinjamen Hohlraum. Die Generation iſt einjährig.‘) Ver— 
meidung von Beichädigungen an Bäumen, Entfernung der Zwiefel bei den Durch- 
forjtungen. — Fällen bejegter Stämme, Entrinden und Verbrennen der Rinde 
mit Brut. ALS eifrige Bertilger von Käfer und Larven find die Buntjpechte zu 
nennen. 

Der doppeläugige Fichtenbajtfäfer, Hylesinus poligraphus %. (Poligraphus 
pubescens Bach), ein 2—2,5 mm langer, jchwarzbrauner, mit Schuppenhaaren 
ziemlich dicht bejeßter Käfer, der ſehr häufig auftritt und fich ſtark vermehrt. 
Schärmzeit: April, Mat. Er it ein Fichtenjchädling, wird aber gelegentlich auch) 
an anderen Holzarten gefunden. Seine jternfürmigen, von einer großen Rammel— 
fammer ausgehenden Muttergänge liegen in der Äußeren Rinde, die Larvengänge 
zeritören den Bait; die Puppenwiegen liegen im Splint. Nicht Telten tritt er mit 
Tomicus typographus 2. auf, vermag aber auch allein, jelbit jtarfe Bäume 
zu töten. 

) Bauly, Borkenfäferitudien II. „Über die Brutpflege und jährliche Ge— 
fchlechterzahl des Riefenbaitfäfers Hyl. micans in v. Tubeufs „Foritl. naturw. 
Zeitſchr.“ Jahrg. 1892. 
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Einige weitere Hylefinen find Laubholzinfetten: Der bunte Ejchenbajtfäfer 
Hylesinus fraxini Fabr. fliegt im März, April, fertigt an Äften und Stamm der 
Eſche in den Splint eingreifende, doppelarmige Wagegänge mit furzen, dicht ge- 
drängten Larvengängen. Die Puppenmwiegen liegen unter der Rinde oder tief im 
Splint. Die Jungkäfer befrejjen äußerlich die Rinde (Ernährungsfraß), wodurch 
aufgerijjene Stellen entitehen („Rindenrojen‘). Schaden an manchen Orten ziem- 
lich empfindlich. Bekämpfung durch im März zu werfende Fangbäume, deren 
Rinde und Aſte rechtzeitig (Juni, Juli) zu verbrennen find. 

Weniger häufig als diejer tritt der große ſchwarzbraune Ejchenbajtfäfer Hylesi- 
nus erenatus Fabr. auf, der jehr jtarfe Wagegänge mit 15—18 cm langen, ge— 
ichlängelten Larvengängen fertigt. 

8 155. Der achtzäbnige 
Fichtenborkenkäfer, „Bucd- 
drucker“. Tomicus (Bostrichus) 
typographus L. 

Käfer (Abb. 25) 4-6 mm lang, 
braun bis jchwarz, gelblich behaart; 
Fühler und Beine rötlich-gelb. Flügel- 
decken tief und grob punftiert, gejtreift, 
an der Spige ſchräg abgejtugt und 

| eingedrückt. Am Außenrande Diejes 
„Abſturzes“ stehen beiderſeits vier 
Zähne, von denen der dritte der 
größte iſt. 

Schwärmzeit: April, Mai, 
im Gebirg un, aljo Spät- 
ſchwärmer. Generation beteiniger- 


Abb. 25. Achtzähniger Fichtenbortentäfer, MaBen günftigen Wärmeverhälte 
Buchdructer Tomicus typographus & nifjen, namentlich bei warmem 
Etwa neunmal vergrößert. Frühjahr, doppelt, außerdem 
legen die Mutterfäfer zum Teil 
eine zweite Brut ab,) jodaß die Vermehrung eine ganz enorme werden 
fann. T. typographus ift der gefährlichlte aller Borkenkäfer. 
Er befällt fränfelnde Stämme in Fichtenbeftänden, namentlich im 
Alter von 70—100 Fahren, geht aber bei Mafjenvermehrung auch an 
ganz gejunde Stämme. Won der in der Rinde liegenden Rammelfammer 
geht meijt ein doppelter Lotgang — einer nach oben, einer nach unten — jeder 
10—15 em lang, 3—4 mm breit (Abb. 26), mit einigen Luftlöchern. 
Aus den Eiern entwiceln fich nah 7—12 Wochen, je nach Temperatur, 
die Käfer. Stärfer befallene Stämme fterben ab, die Krone verfärbt 
jich, wird rot. 

Vorbeugungs- und Gegenmittel: Neinliche Wirtjchaft, rechtzeitige 
Abfuhr oder Entrindung gefällter Stämme; bejegte Stämme jind zu 
entrinden, Rinde zu verbrennen. Beſondere Aufmerkſamkeit iſt not— 
wendig nach Wind- und Schneebruch. 

Fangbäume, namentlich an ſonnigen Beſtandsrändern und Blößen 
zu werfen, zur Orientierung über den Stand und zur Vertilgung. 


') Gilbert Fuchs „Über die Fortpflanzungsverhältniſſe der rindenbrütenden 
Borfenfäfer“. Diſſ. 1907. 
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1 I 
Abb. 27. 
Sehszähniger Fichten- 
borfenfäfer Tomicus Abb. 28. Krummzähniger 
chalcographus &. Tannenborfenfäfer 
Etwa zehnmal Tomicus curvidens Germ. 
vergrößert. Etwa elfmal vergrößert. 


und die Aſte bevorzugend. Befällt auch gerne durch Schneedrucf be- 
ſchädigte Stangenorte, jelbjt Diefungen. 

Sterngänge. Generation doppelt. Maßregeln wie beim vorigen. 
Ser unentajtet lafjen. 


s 157. Der krummzäbnige Tannenborkenkäfer. Tomicus 
(Bostrichus) curvidens Gern. 

Käfer (Abb. 28) 2,5—3 mm lang, pechbraun, lang gelblich behaart. Der 
fait ſenkrechte Abjturz trägt beim Männchen beiderfeits 3 Zähne, von denen der 
mittlere aroß und nach unten gekrümmt ift. Das Weibchen hat nur Kleine, un— 
gefrümmte Zähnchen. 


Im März, April jchwärmend, befällt der Käfer die Weißtanne, 
zunächit im der Kroue, dann auch auf die unteren Stammteile übergehend. 
Generation doppelt. Wagegänge; Puppenwiege im Splint, weshalb die 
Entrindung von Sangbäumen vor der Verpuppung jtattzufinden hat. 

Ein häufiger Begleiter it Tomicus piceae Rtzbg. mit plab- 
fürmigen Muttergängen und haufenmweijer Eiablage. 


$ 155. Der zweizäbnige Kiefernborkenkäfer. Tomicus (Bo- 
Bau) bidentatus Hbſt. (bidens Fabr.). 

— 2,3 mm lang, walzenförmig, ſchwarz oder braun, Abjturz beim Männchen 
schräg, kreisrund, oben beiderſeits mit einem abwärts gekrümmten Zahn, der beim 
Weibchen fehlt. 

Spätſchwärmer, April, Mai, befällt die Wipfel älterer Kiefern, 
dadurch Lichtſtellung der Beſtände befördernd, wird aber in viel höherem 
Grade ſchädlich in 5—12jährigen Kiefernkulturen, wo er geſunde Pflanzen 
tötet. 

Generation doppelt; Sterngänge und Rammelkammer im Splint 
eingeſchnitten. 

Maßregeln: Entfernung kränkelnden Materials, rechtzeitige Abfuhr 
oder Verbrennen des von ihm gerne angenommenen Reiſigs auf Schlägen. 
Ausreißen und Verbrennen befallener Pflanzen. Häufig fängt man ihn 
an Fangbäumen für den Waldgärtner, wenn man fie beaftet liegen läßt. 
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8 159. Der NDutzbolzborkenkäfer, liniierter Nadelhol;- 
Bobrer. Tomicus (Xyloterus) lineatus Dliv. 

Etwa 3 mm langer Käfer mit gelblich braunen Fühlern, Beinen und Flügel- 
decken, die 3 dunkle Längsitreifen tragen. 

Frühſchwärmer, März, April; zweite Generation Juli. Brutbaum 
Tanne, dann Fichte, Kiefer, Lärche. Geht vorwiegend gefälltes 
Holz an; Mutter- und Larvengänge im Holz (Holzbrüter), daher te ch- 
nifh jshädlich. Da die Gänge aber faſt nur im Splint verlaufen, 
it der Schaden nicht jo groß, wie ihn die Holzhändler hinſtellen, 
immerhin empfindlich genug. 

Maßregeln: Entfernung fränfelnder und bejchädigter Stämme, wo 
möglich auch der Stöde, in denen er gerne brütet. Nechtzeitige Abfuhr 
des Material aus der Winterfällung. Bei Sommerfällung Entrindung 
der Stämme und Lagern an luftigen Plätzen. 

T. signatus Fabr., Liniierter Laubholzbohrer, und T. domestieus L., Buchen— 
laubholzbohrer, find ebenfalls technijch ſchädliche Holzbrüter (Leiterholzgänge), 
während T. dispar Fabr., Ungleicher Holzbohrer, jo genannt, wegen der morpho= 
logiſchen Ungleichheit der Gefchlechter, vorwiegend phyfiologifch jchädlich wird an 
Laubholzheiſtern. Gabelgänge, i.d. R. dem Fahrringverlauf folgend, ohne „Sproſſen“ 
für die Larven. 

8 159a. Bon forftlich geringerer Bedeutung als Rüſſel- und Borfenfäfer 
find die Bockkäfer. Die Käfer als folche jchaden überhaupt nicht, nur die 
Larven werden im Innern von Holzpflanzen frejjend, teils phyſiologiſch, teils 
techniſch ſchädlich. 

Der zerſtörende Fichtenbock, Callidium laridum L., ein 1—1,5 cm langer, in 
der Färbung jehr variierender Käfer, befällt namentlich 60—100 jährige Fichten, 
weniger Kiefer und Lärche Die Larven frejjen unter der Rinde unregelmäßige, 
auch in den Splint eingreifende Gänge und verpuppen fich im Holz in einem 
Hakengang, find alſo phyfiologifch und technifch jchädlich. Auch ganz gejunde 
Bäume werden befallen. Ginjchlag und Abfuhr der befallenen, durch welfende 
Benadelung fich kenntlich machenden Bäume vom Februar an. Auch Fangbäume 
nimmt der Käfer an, die jpätejtens im Juni geworfen jein müſſen. 

Der große Pappelbock, Saperda carcharias L., brütet in den Stämmen von 
Bappelarten, namentlich in Aſpe, der rothaljige Weidenborf, Oberea oculata L., 
brütet in Weidenzmweigen. 

Der große Eichenbof, Cerambyx (Hamaticherus) cerdo 2. (heros Fabr.), 
brütet in ſtarken alten Eichen, deren Holz von fingerdicen Larvengängen 
durchzogen, zu Nutzwerken unbrauchbar gemacht wird. Aus der Familie 
ver Blattfäfer jeien einige erwähnt, die als Käfer und Larven die Blätter 
von Holzgewächjen jfelettieren. Der rote Aipenblattfäfer, Chrysomela tremulae 
Yabr., und der rote Pappelblattfäfer, Chrysomela populi %., frejien an Pappeln 
und Aſpen; merflichen Schaden verurfachen fie durch ihren Fraß an Weiden, 
durch den die Entwicklung der Nuten oft jtarf beeinträchtigt wird. Sehr jehädlich 
find in Weidenhegern durch Bernichten von Trieben und Blättern Galeruca capreae 
2. und G.lineola Fabr, geworden, dann bejonders auch die Fleinen (dunfelmetalliich 
glänzenden) Weidenblattfäfer Chrysomela vitellinae®. und Chrys. vulgatissima X. 

Der blaue Erlenblattfäfer, Chrysomela (Agelastica) alni &., befrißt als Käfer 
und Larve die Srlenblätter. Merklichen Schaden verurfacht er nur in Saatbeeten. 

Als Abwehrmittel gegen die Blattkäfer fommt nur das Sammeln der Käfer, 
Larven und Puppen in Betracht. 

Schließlich jei die zur Familie der Pflaſterkäfer zählende ſpaniſche Fliege, 
Lytta vesicatoria L., erwähnt, die im Juni oft in großer Menge erjcheint. Der 
Käfer — nur diefer iſt foritlich ſchädlich — befrißt namentlich die Blätter der 
Eſche. — Sammeln der (langejtreckten, metallifch grünen) Käfer iſt das einzige 
Gegenmittel. 


I. Schmetterlinge. 


8 160. Der Kiefernfpinner. Bombyx (Lasiocampa, Gastro- 
pacha, Dendrolimus) pini L. 

Der Schmetterling (Abb. 29) hat 6—8 cm Flügeljpannung. Kopf, Brujt 
und Vorderflügel i. d. R. graubraun; VBorderflügel durch eine rotbraune, außen- 
jeits dunkel gefäumte Querbinde in zwei Hälften geteilt, deren innere einen weißen 
Mittelfleck trägt. Hinterflügel und Leib roftbraun. — Die erwachjene Raupe 7—8 cm 
lang, afchgrau bis rötlichbraun, jchwarzbraun, behaart (Abb. 30). An der Oberjeite 
des 2. und 3. Ninges ſtahlblaue Haarbüfchel, die als Duerbinden hervortreten. — 
Buppe langeiförmig, dunfelbrann in einem fejten, watteartigen Cocon von weißlich 
oder arauer Farbe, 


Abb. 29a. Männchen des Kiefernfpinners Bombyx pini 2. Nat. Größe. 
Phot. Scheidter. 


LEERE er — 


Abb. 29b. Weibchen des Kiefernſpinners Bombyx pini L. Nat. Größe. 
Phot. Echeidter, 


Abb. 30. Raupe des Kiefernfpinners Bombyx pini 2. Nat. Größe. 


Schwärmzeit Mitte Juli. Das Weibchen legt 100—200 Eier 
partienweije an der Rinde der Kiefern, auch an Nadeln und Aſten des 
Unterholges ab. Die etwa Mitte Auguft ausfommenden Näupchen 
frejjen die Eifchalen und beginnen dann ihren Fraß an den Nadeln 
der Kiefer, den fie bis Dftober, November fortjegen, jteigen dann herab, 
um unter der Bodendecke und im Boden zu überwintern. Im März, 
April, je nah Witterung, früher oder jpäter, baumen die Raupen 
wieder auf, beginnen den weit verderblicheren Frühjahrsfraß, bis fie 
ih Ende Juni, Anfang Juli verpuppen. 

Der Kiefernipinner iſt der ſchlimmſte Feind der Kiefernbejtände, 
befällt namentlich ältere Bejtände auf geringen Standorten, bei Maſſen— 
vermehrung Beltände, Stangenhößer, Kulturen aller Standorte. 

In Kiefernrenieren iſt deshalb Aufmerfjamkeit nötig, namentlich 
zur Schwärmzeit. Ein jehr qutes Mittel, fich über die Zahl des Schäd- 
lings zu orientieren, ift das Brobejuchen im November, Dezember unter 
der Schirmfläche der Bäume, wo man unter der Moosdecke und in der 
humojen Schicht die im Winterlager ruhenden Raupen findet. 

Findet man im Altholz etwa 4—50, im Stangenholz 20—30 Raupen 
pro Stamm, dann find tatjächlich viel mehr vorhanden und Gegenmittel 
notwendig, unter denen das Leimen der Beftände an eriter Stelle fteht, 
da es, richtig ausgeführt, abjoluten Erfolg bedeutet. Die zu leimenden 
Beſtände werden durchforjtet, an den verbleibenden Stämmen wird etwa 
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in Bruithöhe mit dem Schnigmefjer die Borfe in einem ca. 20 cm breiten 
Ring entfernt, jo daß fich eine möglicht glatte Fläche ergibt (man nennt 
dieje Arbeit das „Nöten“, weil fie rote Rindenſchichten bloßlegt); nun 
wird mittelft Spatels und Glättholz oder jonjtiger Apparate ein den 
Stamm umfafjender ca. 2—3 cm breiter, 3 mm dicker Ring aus 
Naupenleim aufgetragen. Dieſe Arbeit muß fertig fein, wenn der Auf— 
ftieg der Raupen beginnt. 

Die Raupen jammeln fi) unterhalb des Leimringes an und ver- 
hungern. 

Von befallenen Kulturen können die Raupen abgelefen werden, im 
übrigen ſchützt man diejelben gegen das Einwandern von Raupen durch tiefe, 
jenfrecht abgejtochene Gräben mil Fanglöchern oder durch Umlegung 
mit Leimjtangen. 

Schlupfweipen und Ichneumonen find die beften Bundesgenofjen 
im Kampfe gegen die gegen Näfje und Kälte wenig empfindliche Raupe, 
die, weil jtarf behaart, nur von wenigen Vögeln, vor allem dem Kuckuck 
gefrejjen wird. 


$ 161. Die Nonne Liparis (Psilura, Lymantria) monacha %. 

Der Falter (Abb. 31) hat 4—5,5 cm Flügelfpannung, weiße Vorderflügel 
mit Schwarzen Zickzaclinien, Hinterflügel grau. SHinterleibsfegmente des Weib— 
chens rojenrot gerandet und in eine Zegeröhre ausgezogen. Grmwachjene Raupe 
(Abb. 32) zirfa 5 cm lang, unten ſchmutzig grüngrau, oben gelblich oder rötlich 
grau. Auf dem ſonſt unbehaarten Leib jechs Längsreihen blaugrauer Warzen, 
die längere Haare tragen. Über den Rüden zieht ein dunkler, auf dem zweiten 
Bruftring mit einem herzförmigen, jchwarzen Fleet beginnender, auf dem 
fiebten und achten Ring durch einen breiten, hellen Fleck unterbrochener Streifen. 
Gier brotförmig, hellfleifchfarben, jpäter hellbraun und vor dem Ausjchlüpfen perl- 
mutterglänzend. — Buppe grünlich bis dunfelbraun, ſtark glänzend mit Bronce- 
jehimmer hängt in einem aus wenig Fäden bejtehenden Gejpinit. 

Schwärmzeit. Ende Juli, Anfang Auguft, alfo nad) dem Kiefern- 
jpinner. Bei Tage jiten die Falter meift ruhig am Stamm, fliegen 
in dev Dämmerung und namentlich nachts zwijchen 10 und 1 Uhr. 
Das Weibchen legt bis 260 Eier partienweife am Stamme unter 
Nindenfchuppen, Flechten ꝛc. verjtecdt ab. Altere Fichten bieten von 
unten bis oben pajjende Ablagejtellen, ältere Kiefern werden oberhalb 
der grobrifjigen Borfe und unterhalb der glatten Spiegelrinde belegt. 
Ber Mafjenvermehrung findet man überall Eier. Die Räupchen über- 
wintern in den Giern; je nach Eintritt wärmeren Wetters jchlüpfen 
jie von Mitte April bis Mitte Mai aus, bleiben noch einige Tage 
im ‚Spiegel‘ beifammen, um dann in die Kronen zu jteigen. Die 
Raupe iſt jehr beweglich, jpinnt Fäden, läßt fich an denjelben vom 
Baume herab, wandert herab, jteigt wieder auf, jo daß die meijten 
Naupen wenigitens einmal in ihrem Leben auf den Boden Fommen, 
was für die Bekämpfung jehr wichtig ift. 

Berpuppung Ende Juni, Anfang Juli an Borkenriſſen, Flech— 
ten, zwijchen Nadeln des Unterwuchjes. Puppenruhe etwa 14 Tage. 

Die Nonne iſt polyphag, bevorzugt zwar Fichte und Kiefer, 


Abb. 32, 
Nonnenraupe, 


Abb. 31. Die Nonne Liparis monacha 2. oben Weibchen, 
unten Männchen. Matürl. Größe.) 
Phot. Scheidter. 


von den Laubhölzern Buche, befrißt aber auch Lärche, Tanne, Apfel- 
baum, Birke, Hainbuche, Eiche u. a. Verſchont werden Erle, Eſche, 
Roßkaftanie, Birnbaum; in der Not geht jie an Heidel- und 
Preijelbeere. | 

Am meiften gefährdet ift die Fichte, an der die junge Raupe 
die Knospen und jungen Triebe, jpäter die älteren Nadeln frißt. Kahl— 
gefreffene Fichten find verloren. An alten Kiefern werden zuerſt die 
älteren Nadeln befrefien, die Maitriebe verſchont, jolange noch ältere 
Nadeln vorhanden. Kiefernnadeln merden nur zur Hälfte verzehrt, 

Schüpfer, Foritwiilenihaft. 10 
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die obere Hälfte fällt zu Boden. An Laubhölzern werden die Blätter 
löcher- und lappenförmig ausgefrejjen, die Nejte fallen zu Boden. 

Sn erjtec Linie werden ältere Bejtände, bei Mafjenvermehrung 
auch jüngere befallen; duch Wind werden die Raupen aucd auf Jung— 
hölzer übergemweht. 

Laubhölzer und Lärchen begrünen ſich nach Kahlfraß wieder, da- 
gegen iſt Kahlfraß für Fichte und Kiefer tödlich; letztere wird aber 
meéiſt nicht ganz fahl gefrejjen, weil die Raupen aus der lichten Kiefern- 
frone leichter abjpinnen. Die Nonne ijt für beide Holzarten gefährlich, 
aber jie iſt zweifellos das gefährlichlte Fichteninfekt. 

Die Nonne, für gewöhnlich jelten, vermehrt ſich unter günjtigen 
Bedingungen enorm und verlangt deshalb jtete Aufmerkjamfeit. Bisher 
wurde Nonnenfraß, der jtetS von einzelnen wenigen Herden ausgeht, 
in jeinen Anfängen jehr oft überjehen. 

Rechtzeitige Entdeckung der Fraßherde ilt von größter Wichtigkeit. 
Die Entdefuna ſchon weniger Falter muß zur Vorjicht mahnen. Nadel- 
und Blattrejte am Boden, NRaupenfot auf Wegen deuten auf Tätigkeit 
ichon zahlreicher Naupen. Ein gutes Kontrollmittel verjchafft man fich, 
wenn man auf Brobejtreifen Stämme leimt und die Leimringe fon- 
trolliert. Überrajcht fann man von der Nonne werden, wenn bei großen 
Mafjenvermehrungen Mafjenflüge von Faltern in nonnenfreie Gebiete 
erfolgen. 

Außer den Kontrolleimungen benüßt man zur Nevijion über den 
Stand Leuchtfeuer, die die Falter nachts anloden; man fällt ferner 
Probejtämme und zählt die Eier. 

Bei beginnender Vermehrung hat man mit Zerdrücken Der 
bei Tage ruhig an den Stämmen figenden Falter qute Erfolge erzielt. 

Als wichtigites Befämpfungsmittel hat man das Leimen der Be— 
itände angewendet wie gegen den Kiefernjpinner. 

Der Leimring wirft bei der Nonne in zweifacher Weife. Wie 
bemerkt, fommt eine jehr große Anzahl von Raupen jpinnend zu Boden. 
Dieje werden durch den Leimring am NAufiteigen gehindert. Anfangs 
Juni wandern viele Raupen am Stamme abwärts und jammeln fich 
dann oberhalb des Leimringes, ſo daß ſie mit ſtumpfen Beſen abgekehrt und 
vernichtet werden können. In befallenen Kiefernbeſtänden kommen aus 
den lichten SKiefernfronen wohl alle Raupen ſpinnend zu Boden, jo 
daß hier der Leimring durchichlagend wirkt, was bei großer Maffen- 
vermehrung in Fichtenbeftänden nicht der Fall iſt. 


Dur wenn die Maſſenvermehrung noch nicht zu weit vorge- 
—— ift, können durch Leimen auch Fichtenbeſtände gerettet werden. 
Oft iſt aber die Menge der Raupen jo groß, daß man ihr machtlos gegen- 
überjteht. Allerdings hilft dann oft, — wenn auch ſpät — die Natur. Es 
tritt häufia die jogen. Wipfelfrankheit auf, die fich darin äußert, daß 
die Raupen fich in Maſſen an den Wipfeln fammeln und dort verjauchend 
zugrunde gehen. Auch die Tachinen vermehren jich und viele Raupen 
fallen ihnen zum Opfer. 
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Unter den Vögeln iſt es namentlich der Baumläufer, der viele 
Gier verzehrt; die Stare vertilgen viele Raupen, Puppen und Falter. 
Auch die Fledermäuje und der Eichelhäher verzehren viele Falter. 

$ 162. Der Eichenprozellions- 
Tpinner. Cnethocampa processionea X. 

Falter (Abb. 33) 25—35 mm Flügel— 
jpannung; Borderflügel des Männchens ajch- 
braunarau mit 2 tiefbraunen Querbinden, Hinter: 
flügel des Männchens fajt rein weiß, beim 
Weibchen Borderflügel grau, verlojchen gezeichnet, 
Hinterflügel grau. 

Raupe wird 3—4 cm lang, auf den Seiten 
graublau mit breiten, dunklerem Nückenitreifein. 
Auf Ring 4-11 je ein großer, vötlichbrauner, Abb. 33. Eichenprozeffions- 
jammtartig mit furzen, leicht abfallenden, giftig ipinner Cnethocampa 
wirkenden Härchen bejegter Spiegelfled. — processionea 2. (Nat. Größe.) 
Puppen braun, £lein, ruhen in einem gemeint 
famen Gejpinit. 

Scwärmzeit Mitte Auguft, Anfang September. Das Weibchen 
legt 100—200 Eier an glatte Nindenjtellen der Eichen. Gier über- 
wintern. Zur Zeit des Laubausbruches jchlüpfen die Räupchen aus; 
die Familien bleiben beifammen, jißen bei Tag meiſt ruhig an gejchüßten 
Stellen des Baumes in einem gemeinjamen Gejpinjt, wandern abends in 
Prozefjionsordnung zum Fraß; Verpuppung Juli—Auguſt, im gemein- 
jamen Weit, in dem jede Buppe wieder ihren eigenen Stofon hat. 

Fraßpflanze iſt die Eiche; bevorzugt werden alte lichte Bejtände, 
Einzelbäume, Mittelmaldeichen. Zuwachsverluſt, Wipfeltrodnis, bei 
wiederholtem Kahlfraß Abjterben jüngerer Eichen find die Folgen. 

Außerdem find aber die Haare der Naupen gefährlich für Menſch 
und Tier; fie verurfachen auf der äußeren Haut, dann namentlich auf 
Scleimhäuten unausstehliches Juden, Entzündungen, Schwellungen. 

Beftreichen der Gier mit Naupenleim, Begiegen der Naupennejter 
mit Petroleum oder Schwefelfohlenitoff. Die Arbeiter müfjen gut 
fchließende Kleidung haben, über dem Kopf eine Haube, die nur Augen 
und Nafe frei läßt. Geſicht ift ſtark mit Vaſelin einzufchmieren.t) 

Die befallenen Waldteile find für Menſch und Tier abzufperren. 

Gefährlich find aud; die Naupenhaare des Kiefernprozejjions- 
jpinners, Cnethocampa pinivora Tr., der Kiefernaltholz, 
Stangenholz und Dieungen befällt. 


8 163. Die Forleule. Noctua (Trachea, Panolis) piniperda Panz. 

Falter hat 30—35 mm Flügelipannung. Vorderflügel gelblich grau und 
rötlich gemifcht, weißgelb gefleckt und gejtrichelt mit je einem nierenförmigen hell— 
grauen Flecken und jchneeweißen Ningmafel. — Raupe wird 3—4 em lang, grün 
mit 1 weißen Nücken-, 2 gelbweißen Seitenftreifen. — Puppe ohne Gejpinit im 
Boden ruhend, mit 2 dornigen Afterjpigen. ip A 

Schwärmzeit: März, April. Das Weibchen legt jeine Eier in 
Neihen von 5-6 Stüf an die Nadeln der Siefer, namentlich in 


| ') Prof. Dr. Eckſtein „Die Technik des Foritichuges gegen Tiere” ©. 140. 
Berlin, bei Parey 1904. 
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Stangenhölzern. Die NRäupchen benagen die Nadeln, verzehren 
fie fpäter bis zur Scheide, gehen im Juli herab, um ſich unter der 
Bodendecke oder im Boden zu verpuppen. Buppenruhe etwa 8 Monate. 

Vertilgungsmittel: Schweineeintrieb; die Tiere verzehren die Pup— 
pen. Ausrechen der Beſtände nach der Verpuppung, wenn ſich nad) 
vorherigem Probeſuchen nicht zeigt, daß viele Puppen mit 
Ichneumonen beſetzt oder fehr viele Tachinenpuppen vorhanden jind. — 
Bei beginnender Vermehrung ift Streunugung in den bedrohten Bejtänden 
ein gutes Vorbeugungsmittel. — In ſchwachen Stangenhölzern bringt 
man die Raupen auch durch Anprällen zu Boden, nachdem vorher die 
Stangen geleimt find. Feinde: Vögel, Schwein, Dachs, Igel, Spismaus, 
Tachinen, Ichneumonen; dann befonders ein Pils Entomophthora aulicae. 
Gegen naßkalte Witterung find die Raupen fehr empfindlih. Meiſt 
erlijcht der Fra im zweiten Jahr. 

* 8164. Der Kiefernfpanner. Geo- 
metra (Fidonia) piniaria L. 

Falter (Abb. 34) hat 30-38 mm Flügel- 
fpannung. Flügel beim Männchen hellgelb, aber 
auf der Oberjeite an allen Rändern fchwarz- 
braun; Fühler doppelt gefämmt. Flügel beim 
Weibchen rojtbraun mit breitem, dunklen Rand, 
dunfelbraunen uerjtreifen. Fühler boritig. 

Raupe bis 35 mm lang, hellgrün mit 
hellen, fich über den Kopf fortjegenden Längs— 
ftreifen. Puppe Elein, anfangs grünlich, jpäter 
glänzend braun, hinten einjpißig. 

Schwärngzeit: Ende Mai, Juni, 
Juli. Aus den an den Nadeln der Kiefer 
abgelegten Eiern fonmen von Ende Juni 
an die Näupchen aus, frejien die Nadeln 
ichartig, gehen im Oftober, November 
herab unter die Bodendecke oder in die 

Abb. 34. Kiefernfpanner lodere Erde zur Verpuppung. 
ee 
= —— Stangenhölzern, aber auch in alten Ve— 
hot. Scheider. ſtänden ſchon ſehr ſchädlich geworden. 
Zweimal nacheinander kahl gefreſſene 
Beſtände ſind verloren. Bei ſchwächerem Fraß, einmaligem Kahlfraß, 
erholen ſich die Beſtände wieder. 

Gegen Witterungseinflüſſe iſt die Raupe ſehr widerſtandsfähig, 
dagegen werden ſehr viele vertilgt von Vögeln; Tachinen und Ichneu— 
monen räumen oft ſtark auf. 

Vertilgungsmittel:) Schweineeintrieb, Hühnereintrieb zur Ver— 
tilgung der Puppen. Zuſammenrechen der Streu auf Haufen, in denen 
die Puppen zugrunde gehen und aus denen ſich entwickelnde Falter nicht 
herausarbeiten können. 


) Dr. Eckſtein: Die Technik des Forſtſchutzes gegen Tiere, S. 147. 
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8 164a. Außer den bejprochenen Inſekten ijt noch eine große Zahl im 
Walde jchädlich. Manche verurfachen nur geringeren Schaden, andere größere, 
ohne daß uns aber im Großen anmendbare Gegenmittel von durch— 
fchlagendem Erfolg zur Verfügung jtänden. Unter den Schmetterlingen wären 
bier zu nennen der im Mai jchwärmende Buchenipinner, Rotichwanz, Bombyx 
(Orgyia, Dasychira) pudibunda 2£., dejjen etwa 4 cm lange, durch einen voten 
Haarpinfel auf dem Hinterleib ausgezeichnete Bürjtenraupe in Buchenbejtänden 
bei Majjenvernehrung Kahlfraß verübt, aber auch an anderen Laubhölzern vor: 
fommt. Berluft an Zuwachs und Samenertrag find die Folgen. 

Erwähnt jeien ferner 4 Schmetterlinge, deren Raupen in erjter Linie der 
Obſtzucht jchädlich find, aber auch an Waldbäumen, namentlich Eichen frejjen. 
Der im Spätfommer fcehwärmende große Schwammipinner, Liparis (Ocneria 
dispar')2., legt feine Gier in flachen Kuchen an die Rinde und bedeckt fie mit 
einem dichten Filz hellbrauner Afterwolle, wodurch zündſchwammartige Gelege 
entjtehen. Die im Frühjahr ausfriechenden Raupen find polyphag, befrejjer Laub— 
und auch Nadelhößer. Prof. Rörig ?) empfiehlt das Tränfen der Gierhaufen 
mit Petroleum mittels eines bejfonders fonjtruierten Apparates. 


Der Ringelipinner, Bombyx (Gastropacha) neustria £., legt jeine Eier im Juli 
in etwa 1 cm breiten Ringen an Zmweige der Objtbäume, dann Eichen, Weiß 
buchen, Pappeln. Die im Frühjahr ausfommenden Raupen find in jüngeren 
Eichenbeftänden ſchon merklich jchädlich geworden. 

Der Goldaiter, Liparis (Porthesia) chrysorrhoea %., legt jeine Eier im 
Suni, Juli in ähnlicher Weife ab wie der große Schwammſpinner. Die alsbald aus— 
kommenden Näupchen leben aejellichaftlich und fertigen an den Enden der Triebe 
aus zufammengefponnenen Blättern und derbem, weißem Gefpinjt ein Nejt?) in 
dem fie überwintern, um dann im Frühjahr ihren Fraß bis zur Verpuppung im 
Juni fortzufegen, der den Objtbäumen und im Walde namentlich den Gichen 
Schädlich ift. Abfchneiden und Verbrennen erreichbarer Naupennejter im Winter, 


Der gemeine Froitipanner, Geometra (Cheimatobia) brumata £., fliegt im 
November. Aber nur das Männchen fliegt. Das Weibchen hat nur furze Flügel— 
ſtummel und friecht an den Bäumen empor, um nach erfolgter Begattung jeine 
Gier an Blatt- und Blütenfnojpen in den Baumfronen abzulegen. Die im Früh— 
jahr ausfriechenden Näupchen befrejfen die Knojpen und dann die Blätter, bis fie 
Anfang Juni zur Verpuppung in den Boden gehen, In erſter Linie iſt der Froſt— 
jpanner ein Feind der Objtzucht, wird aber auch an Waldbäumen namentlich 
Eichen jchädlich. Verluſt an Zuwachs und Maſt find hier die Folgen. Bekämpfung 
im Walde nicht durchführbar, wohl aber in Objtgärten, durch Anbringen von 
Leimringen zum Fang der auffteigenden Weibchen. 

Bon Kleinjchmetterlingen find mehrere zu nennen, deren Raupen 3. T. 
empfindlich ſchädlich werden. 


Der Kieferntriebtwidler, Tortrix (Retinia) Buoliana C chiff., ſchwärmt im Juli 
und legt feine Gier an die Knoſpen der Triebe junger Kiefern, namentlich an die 
Knospen des Mitteltriebes. Das Räupchen bohrt jich in die Knoſpe und frißt ſie 
aus, überwintert und fest im Frühjahr den Fraß fort. Die befallenen Knojpen 
treiben aus, iterben aber dann meilt ab. Manche biegen fich, erholen jich aber 
wieder, jo daß pojthornartige Krümmungen entitehen. Bei größerer Vermehrung 
des Inſekts kann der Schaden jehr empfindlich werden. Als Abwehrmittel käme 
nur das Ausbrechen der befallenen Triebe in der Zeit von Mai bis Juni in Be— 
tracht, was aber im Großbetrieb und bei jtärferem Auftreten kaum durch- 
führbar ift. 


!) dispar „ungleich“ wegen des auffallenden Unterfchtedes zwijchen dem 
männlichen und weiblichen Falter. 

2) Prof. Dr. Rörig, Tierwelt und Landmwirtjchaft S. 379. Stuttgart 1906. 
Ulmer’ Verlag. 

>) „Große Raupennejter” im Gegenfag zu den „Eleinen R.“ des Baummeiß- 
ling Pieris Crataegi & 
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Der Kiefernknoſpenwickler, Tortrix (Retinia) turionana Hbn., ſchwärmt 
Mai, Juni und legt feine Gier einzeln an die Terminalfnojpen etwa 6—lö5jähriger 
Kiefern. Das Räupchen bohrt fich ein und frißt die Knoſpe aus, jo daß fie ab» 
jtirbt. Das einzige Gegenmittel wäre Ausbrechen der befallenen Knoſpen. 

Der Kiefernharzgallenwickler, Tortrix (Retinia) resinella %., fliegt im Mai 
und legt feine Gier einzeln unterhalb der Knoſpenquirle junger Kiefern und zwar 
namentlich an die Seitenzweige. Das Räupchen bohrt ſich durch die Rinde ein. 
Das austretende Harz bildet eine das Näupchen jchügende Galle, die zunächſt Klein 
und weich, fich im zweiten Hahre vergrößert und erhärtet. Im April des dritten 
Jahres verpuppt fich die Raupe, die Generation iſt alſo zweijährig. Der Schaden 
it meilt gering. Gegenmittel: Zerquetſchen der Gallen. 

Die Fichtenrindenwidler, Tortrix 
(Grapholitha)pactolana ZU. und T.dupliecana 
Bett. Griterer fliegt Mai, Juni, legterer im 
Juli. Eiablage an die Quirle 10-—25jähriger, 
aber auch jüngerer Fichten. Die Näupchen 
bohren fich ein und freſſen unvregelmäßige 
Gänge unter der Ninde. Harzaustritt und 
fchnupftabafähnliche Kotfrümeln lajjen den 
Fraß erfennen. Umfajjen die Fraßgänge 
den Schaft, dann jtirbt der oberhalb derjelben 
befindliche Baumteil ab. (bb. 35). Fichten- 
fulturen auf flachgründigem Boden, in Froit: 
lagen, rauchfranfe Fichtendicichte werden 
namentlich ſtark befallen und der Schaden iſt 
oft ein empfindlicher. Abwehr im Großbetrieb 
ſchwierig. Altum empfiehlt Bejtreichen 
der bejegten Quirlitellen mit Raupenleim. 

Die Gänge der Fichtenrindenmicker 
find, wieR. Hartig nachgemiejen, Eingangs: 
pforten für die Sporen eines Pilzes, Nectria 
eucurbitula Fr. 

Der Fichtenneftwicler, Tortrix (Gra- 
pholitha) tedella GL., fliegt je nach Witterung 
und Lage im Mai, Juni, Juli und legt feine 
ni an 4 — der —39 die 4 den 

re Ei Räupchen hohlgefrejjen werden und dann, 
Abb. 35. Fichtenpflanze, befallen dertrocknet, in zarten Gefpinften mit feinem 
von der Kaupe des Fichtennrinden- Raupenkot an den Zweigen hängen. Die 
wicklers und bis zur Hälfte abge Raupen überwintern im Boden und verpuppen 
a — ſtorben. —J ſich dort im Frühjahr. — Be⸗ 
Nach Prof. Dr. C. von Tubeuf in den ſtände ſehen ganz rot aus, erholen ſich aber 
— — * u Pflanzenſchuz wieder, Es werden Kulturen, Stangen= und 

— Althölzer befallen. Abwehr iſt unmöglich. 

Die Tannentriebwickler, Tortrix (Grapohlitha) murinana Hbn. und T. rufi- 
mitrana 9. Sch., fliegen im Juni und Juli, legen ihre Gier in die Kronen der 
Tannen, wo dieje überwintern. Die im Frühjahr erfcheinenden Räupchen befrejjen 
die Nadeln. Berpuppung in der Bodendece, Zumachsverluft. Abwehr unmöglich. 

Der graue Lärchenwicler, Tortrix pinicolana ZU. (Grapholita diniana 
Gn. $nd.), fliegt im Juli und Auguft, legt feine Gier an die Kurztriebe älterer 
Lärchen. Die im Frühjahr ausfchlüpfenden Näupchen befrejjen die Nadelbüſchel, 
verpuppen fich ım Juli in der Bodendede. Zumachsverluft, ſchwächere Bäume 
gehen ein. Abwehr unmöglich. 


Die Pärchenminiermotte, Tinea (Coleophora) laricella Hbn., ein jehr Kleiner, 
eifengrauer Schmetterling, fliegt Mai, Juni und legt feine Gier einzeln an Nadeln 
der Lärche, die von dem Näupchen ausgefrejjen werden. Die ausgehöhlte Nadel 
benützt das Näuchen als Umhüllung, die es mit fich herumträgt und in der es 
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an der Fraßpflanze überwintert, um im Frühjahr die neuen Nadeln zu befreien. 
Durch wiederholten Fraß werden die Lärchen ſehr gejchwächt, viele kümmern und 
jterben ab. Abwehr unmöglich. 

Der Kärchenrindentwicler,Tortrix(Grapholitha)Zebeana Raß,, fliegt im Mai, 
legt jeine Gier an Stamm und Aſten junger und an Zweigen älterer Lärchen ab. Die 
Räupchen bohren fich in die Rinde ein. Der Fraß verurfacht die Bildung einer 
holzigen Galle. Bei jtärferer Beſchädigung fterben die oberhalb der Fraßitellen 
befindlichen Teile der Pflanze ab. Abwehr ſchwierig. Altum jchlägt vor, Die 
Galle mit Raupenleim zu beitreichen, um den (im dritten Jahr erjcheinenden) 
Falter am Ausjchlüpfen zu verhindern. Die Fraßitellen des Lärchenrindenwicklers 
bilden oft die Eingangspforten für die Sporen von Peziza Willkommii ($ 133). 


Der grüne Eichenwicler, Tortrix viridana L., fliegt im Juni und legt 
feine Gier an die Knoſpen in den Kronen der Eichen, wo fie überwintern. Die 
Räupchen befrejjen Knoſpen, Blüten und Blätter und verurfachen (Ende Mat) oft 
Kahlfrad. Die Eichen begrünen fich bald wieder, aber Zumwachsverluft und Ver— 
nichtung der Maſt find die Folgen. Direkte Abmwehrmittel ftehen nicht zu Gebote. 
Dagegen haben fich Maßregeln des Vogelſchutzes (Schaffung von Niftgelegenheiten) 
ſchon recht wirkſam ermiefen. 


8 164b. Zu der Ordnung der Orthopteren, Geradflügler, gehört ein in 
Foritgärten häufig jchädlich auftretendes Infekt, die Maulwurfsgrille, Werre, 
Gryllotalpa vulgaris Latr. 

Nach der Paarung im Juni legt das Weibchen nach und nach bis zu 200 
hirfeforngroße Eier in das etwa 10 cm unter der Erde befindliche Neſt, das fich 
als eine etwa gänfeeigroße rundliche Höhlung darjtellt, von der aus mehrere 
Gänge nach allen Richtungen führen und ein weiterer furzer Gang in einem 
Bogen nach der Oberfläche geht. Die Larven bleiben bis zum Herbit im Neſt 
oder in der Nähe desjelben, nähren fich von Würzelchen, überwintern und werden 
bis zum Mai zum fertigen Infekt. 

Die Nahrung der Maulwurfsgrille ift 3. T. animalifch, 3. T. vegetabilijch. 

Der Nutzen, den fie etwa durch Verzehren von Engerlingen, jchädlichen 
Ssnjeftenlarven ftiftet, tritt ganz zurüc gegen den Schaden, den fie anrichtet durch 
Abbeigen von Wurzeln, Benagen von Keimlingen, von denen fie außerdem eine 
Menge durch Emporheben beim Graben ihrer Gänge zum Vertrocknen bringt. 

Gegenmittel: Auffuchen und Zeritören der Nejter, Vernichten der zur Paarungs— 
zeit jcehrillenden Werren. Fang der Werren. in Töpfen, die man in den Boden 
eingräbt und oben durch Latten miteinander verbindet. Die Tiere fallen, den 
Latten entlang laufend, in die Töpfe. Nörig!) befchreibt eine einfache Falle 
zum Fang der Werre. Eine folche befteht aus einem Nohr von der Weite eines 
Werrenganges, das 2 nur nac) innen bewealiche Klappen an den Öffnungen be- 
fit und in einen Gang gelegt wird. Beim Durchwandern des Ganges friecht 
die Werre in das Rohr, aus dem fie nicht mehr herausfann. 

Es wären ferner einige Schädlinge aus der Ordnung der Hymenopteren 
zu erwähnen. Die gemeine Ktiefernblattweipe, Bufchhornblattweipe, Lophyrus 
pini L., hat in warmem Klima eine doppelte, in rauhen eine einfache Generatinn. 
In Kiefernnadeln, die der Länge nach aufgejchligt werden, legt das Weibchen feine 
Gier und bedeckt fie mit einem fittartigen Sefret. Die nach furzer Zeit aus— 
jchlüpfenden 22füßigen Afterräupchen frejien an den Nadeln gefellig, unfangs die 
Mittelrippe jtehen lajjend, jpäter aber die Nadeln bis auf einen Stumpf verzehrend, 
auch die Ninde der Zweige plägend benagend. Die jungen Maitriebe werden 
i. d. R. verfchont. Verpuppung im Juni in feiten, lederartigen Kofons an Stamm 
und Zweigen. 

Die Raupen freſſen bis in den Herbit, gehen dann in den Boden und über- 
wintern als Larven in Kokons, verpuppen fich in diefen im Frühjahr, wenn fie 
nicht „überliegen“, was bei Blattweipen oft vorfommt. 


) Rörig, Tierwelt und Landwirtichaft, ©. 218. Stuttgart 1906. Verlag 
von Eugen Ulmer. 
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Die Raupen find gegen fchlechte Witterung jehr empfindlich, [werden auch 
von Bögeln in Menge vertilgt. Mäufe und Eichhörnchen freifen viele Kokons 
aus. Auch Tachinen und Schneumonen finden fich in Menge ein und unterjtügen 
die Bertilgung, die in Sammeln oder Zerquetjchen der in erreichbaren Klumpen 
beijammenfigenden Raupen beiteht. Meijt wird man von Bertilgungsmaßregeln 
abjehen können. 

An 3—4jährigen Kiefern frißt die gelbe Kotjacdblattwejpe, Lyda 
eampestris 2% Die Larven leben in einem Gefpinft. an dem Nadelreſte und 
derber Kot hängen bleiben, jo daß ein Kotſack fich bildet. An etwas älteren 
Kiefern und Stroben tritt die rotföpfige oder Kiefernfhonung3- 
Gejpinitwejpe, Lyda erythrocephala &. auf. Beide haben noch feinen 
großen Schaden angerichtet und können nötigenfalls leicht durch Sammeln vertilgt 
werden. Dagegen tritt die bunte oder Kiefernbeitands-Gejpinstwejpe, 
Lyda stellata Chriſt, in etwa 40—100jährigen Kiefernbejtänden manchmal 
in einem Maße auf, daß diejelben gefährdet werden. 

In Fichten, Stangen- und Althölzern ift, namentlich in neuerer Zeit, die 
gemeine Fichtenbejtands-Gefpinjtweipe, Lyda hypotraphica SHtg., empfindlich 
jchädigend aufgetreten. Flugzeit Mai und uni. Ablage der Gier an den Nadeln. 
Die in einem mit Kot gefüllten Gejpinit lebenden Naupen frejjen die vorjährigen 
Nadeln. Im Auguſt und September gehen die Raupen zu Boden, verfriechen jich 
und bleiben 2!/, Jahre in ovalen, innen geglätteten Buppenhöhlen liegen, bevor 
fie jich verpuppen. 

Durch Leimringe werden die fchwerfälligen, flugträgen, am Baum empor— 
friechenden Weibchen abgefangen. 


V. Beihädigungen durch menſchliche Handlungen, 


$ 165. Durch menjchlihe Handlungen und Unterlafjungen fann 
der Wald in der verjchiedenjten Weiſe gejchädigt werden, durch jchlechte 
Behandlung, Unterlafjung notwendiger Verbefjerungen feitens des DBe- 
figers, durch Entwendungen und Bejchädigungen jeitens anderer. 

Hier jollen nur die Waldbrände und die Befchädigungen durch Rauch 
und Gaje beiprochen werden. 

In wenigen Fällen entjtehen laldbrände durch Blitzſchlag. Die 
meijten jind veranlaßt durch die Tätigkeit des Menjchen: Anzünden 
von Feuern, Überlandbrennen, Ktöhlereibetrieb, Rauchen, Lokomotivfunken, 
zündende Gejchofje 2c.; bösmwillige Brandftiftung. 

Durch Entzünden des trocdenen Bodenüberzuges, dürren Grajes, 
entiteht das Boden- oder Lauffener, das junge Pflanzen vernichtet, 
ältere oft jo ſtark bejchädigt, daß fie abjterben oder kränkeln und oft 
Inſekten zum Opfer fallen. Ergreift das Feuer auch die Kronen, was 
namentlich in Diefungen, Stangenhölzern leicht möglich ift, dann entfteht 
Gipfel- oder Kronenfener. Dasjelbe fommt fajt nur im Nadelwald und 
nur in Verbindung mit Bodenfeuer vor. Stammfener entjteht durch 
Bliefchlag, beim Nusräuchern von Bienen, Mardern aus hohlen 
Stämmen. 

Der Schaden durch Feuer ijt oft ein fehr großer. Am meijten ge 
fährdet jind Kiefern auf geringem Standort, namentlich Kulturen und 
Diekungen; nächit der Kiefer iſt am meiften gefährdet die Fichte, in 
minderem Grad Tanne, Lärche, am wenigiten find die Laubhölzer ge- 
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fährdet. Am größten ift die Waldbrandgefahr in den Monaten März, 
Aprıl, Mar und namentlich in der Nähe größerer Städte (Uusflügler!). 

VBorbeugungsmittel: Erziehung von Mifchbejtänden, richtige Be— 
Itandspflege, Entfernung alles dürren Geäſtes und dürren Graſes in 
der Nähe der Wege und namentlich der Eifenbahnlinien, Wundhalten eines 
breiten Bodenjtreifens entlang der leßteren. 

Unterbrechung ausgedehnter Nadelholzbeitände durch Yaubholzitreifen 
längs nord-füdlich ziehender (holzfreier) Einteilungslinien. Als Holz- 
arten fommen in Betracht Birke, Erle; ev. Eichenniederwald. — 
Bildung kleiner Hiebszüge ($ 292). Zur trodenen Frühjahrszeit in 
Stadtnähe, namentlich an Feiertagen, Aufitellen von Feuerwachen! 

Löſchmaßregeln: Bodenfeuer von geringer Ausdehnung gelingt oft 
durch Ausjchlagen von den Seiten her mit grünen, belaubten Aſten, 
Beſen, Schaufeln zu löfchen. Hat dasjelbe jchon größere Ausdehnung 
gewonnen, jucht man das Feuer dadurch aufzuhalten, daß man ihm 
die Nahrung entzieht. Ihm weit genug vorauseilend, um mit der Arbeit 
bis zu jeinem Heranfommen fertig zu werden, befreit man mehrere 
Meter breit den Boden von allem brennbaren Überzug. Beigroßer Ge— 
fahr wendet man, wenn man des Brandes nicht auf andere Weije Herr 
werden kann, Gegenfeuer an, indem man längs jolcher nacter Streifen, 
Wegen, Einteilungslinien, die Bodendedfe anzündet, um dem beran- 
fommenden Feuer die Nahrung zu entziehen. Dabei iſt Borficht nötig, 
damit das Feuer nicht nach der anderen Richtung überjpringt, jondern 
dem Hauptfeuer entgegenbrennt, was übrigens bei dem durch das Haupt- 
jeuer erzeugten Luftzug alsbald der Fall fein wird. 

Bei größerer Ausdehnung geht das Bodenfeuer in Nadelholz- 
bejtänden, namentlich in Diefungen und Stangenhölzern, über in Gipfel- 
feuer, das man zu befämpfen jucht, indem man die längs einer Ein— 
teilungslinie, eines Weges bereits vorhandene Schlußunterbrechung er— 
weitert durch Führung eines „Gegengehaues“. Soweit tunlich, entaſtet 
man die gefällten Stangen und Bäume und jchafft das Aftholz beifeite. 
Unter Umftänden legt man auch zur Befämpfung heftigen Sipfelfeuers 
in Dieungen Gegenfeuer an. 

Nach dem Löfchen ift noch Bewachen des Brandplages nötig. 

Behandlung bejchädigter Beitände: Junge Nadelholzbejtände find 
abzutreiben, Laubholzdickungen jest man auf den Stock. Ältere Beftände 
mit jtarkborfigen Holzarten (Stiefer, Eiche) leiden oft gar nicht und 
bleiben jtehen. Jedenfalls aber ijt in Nadelholzbeftänden immer Vor- 
ficht geboten wegen drohender Inſektengefahr. 

Waldbrandverficherung. Seit den 70er Jahren hat man fich mit dem Ge— 
danken bejchäftigt, Waldungen gegen Feuersgefahr zu verfichern. Seit 1895 hat 
die Miünchen-Gladbacher Fener-Verficherungs-Aktiengejellichaft die Waldbrand- 
verficherung in ihr Programm aufgenonmen; auch die Bayer. Hypothefen- und 
Wechſelbank verfichert Waldungen gegen Feuerfchaden, ebenfo die Rheiniſche 
ProvinzialsFeuerverficherungsanftalt, die Weſtfäliſche Provinzial Feuer-Sozietät. 


Die Waldbrandverficherung ift namentlich von Wert für Eleineren Privatwaldbeiit;, 
bei Ödlandaufforitungen ze. Um eimen Anhalt für die Höhe der Prämien zu 
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geben, seien die gelegentlich der Hauptverfanmlung des deutjchen Forſtvereins, 
September 1908, vom Direktor der genannten Rheiniſchen Anjtalt, Geh. Reg.-Rat 
VBoriter, Düfjeldorf, mitgeteilten Normalprämien angeführt: 


a) reines Laubholz (Hoch und Niederwald) . .» . . - . 0,25 —0,80 °/oo 
b) gemifchte Hochwalobejtände 5 Ar 3 .. 0,60—1,5 °/oo 
c) gemijchte Niederwaldbeitände -. -. » » 2 2.2.2. . 0,90—3 °/o0 
d) reines Nadelholz 

im Alter biS zu 8-Sahrent: 2%, 3—4 /oo 

u. von «815 Sahren un. Ta 2,5—4 °/oo 

Pr — „15-40 eier ar — 1,5—2 °/oo 

„ über 4„0 Syahres 2%. 4, l20r, en ee 0,5—1,5 °/oo 


S 166. Belchbädigungen durch Rauch und gewerbliche Abgaſe.) 
Durch die bei Steinfohlenfeuerung mit dem Rauch, dann beim Röſten 
der Erze entweichende jchweflige Säure, jowie durch andere Abgafe aus 
industriellen Betrieben wie arjenige Säure, Salzjäure, Salpeterfäure, Fluor: 
wafjerftoffiäure, fann die Vegetation, namentlich der Wald in hohem 
Maße gejchädigt werden. Ruß und Flugajche fchädigen die Vegetation 
nicht, wohl aber die jauren Nauchgafe und Säurenebel. In den Induſtrie— 
bezirfen in der Nähe von Bahnhöfen, Sulfitcellulofe-, Sulfatglas-, 
Ultramarin=, Superphosphatfabrifen, Ziegeleien, Emaillierwerfen u. dal. 
machen jich Beſchädigungen geltend. 

Der Grad der Beichädigung ijt von verjchiedenen Umftänden ab- 
hängig, wie Holzart, Standort, Lage der Nauchquelle zum Wald und 
herrjchende Windrichtung, Terraingeftaltung x. 

Am empfindlichjten find die Nadelhölzer, vor allen Tanne und 
Fichte, dann Kiefer und Lärche. Unter den im allgemeinen weniger 
empfindlichen Laubhölzern leidet am meijten die Buche. Bei der großen 
Berbreitung der Fichte in Deutjchland ift es erflärlich, daß der Schaden 
in Bejtänden diejer wertvollen Holzart ganz bejonders jtarf empfunden 
wird. Die Nadeln werden mißfarbig, fallen ab, der Zuwachs wird 
ſtark verringert, allmählich jterben die Bäume ab, die Bejtände verlichten, 
der Boden verunfrautet, verfumpft jtellenmweife, jtarfe Nohhumusbildung 
stellt fich ein. Die Kultur von Nauchblößen bietet oft große Echwierig- 
feiten. In rauchgeſchädigten Beftänden der Fichte jtellen ſich ſehr gerne 
Pissodes harcyniae und scabricollis ein. 

Die Schadensquellen find erjaßpflichtig; aber es ift, wenn es deren 
mehrere find, jehr ſchwer zu fagen, wie weit die Erjaßpflicht der 
einzelnen geht. Aufgabe der Technik ijt es, Mittel zu juchen, den Schaden 
möglichſt zu vermindern, wie Entjäuerung der Safe ꝛc. 

Für den Waldbefiger wird es fich darum handeln, wo tunlich 
rauchharte Holzarten, Laubhölzer anzubauen, Waldmäntel von jolchen 
anzulegen. Eichenniederwald würde fich qut eignen; derjelbe ſetzt aber 
gute Standorte voraus, liefert überdies in der Hauptjache nur Brennholz. 

Zu den den Wald jchädigenden menfchlichen Handlungen gehört, 
zwar nicht immer, aber doch in der Negel, die Streunußung. Siehe 


hier namentlich hingewielen auf die „Sammlung von Abhandlungen über Abgafe 
und Nauchichäden” von Prof. Dr. Wislicenus, Berlin bei Parey; Heft 1, 1908. 
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C. Forfibenußung. 


Literatur: 


Prof. Dr. Karl Gayer’s Forjtbenugung, 10. vermehrte Aufl. bearbeitet von 
Prof. Dr. Heinrih Mayr. Berlin 1909, bei Barey. 

Hufnagl, Handbuch der aufmänmifchen Holzverwertung und des Holzhandels. 
3. Aufl. Berlin 1910, bei Parey. 


8 167. Haben Waldbau und Forſtſchutz gezeigt, mie die Holz— 
beitände begründet, erzogen und während ihres ganzen Lebens gejichüst 
werden, jo bejchäftigt jich die Forſtbenutzung mit der Ernte der Brodufte 
des Waldes. Die Art und Weife diejer Ernte ijt von Einfluß jomohl 
auf die Produftionskraft des Waldes, deren Erhaltung und Verbeſſe— 
rung oberjtes Brinzip der Wirtjchaft jein foll, als auf die Höhe des 
Einkommens des Waldbefigers. Nationelle Gewinnung der Haupt- 
und Nebenprodukte des Waldes unter möglichiter Wahrung der Pro— 
duktionskraft des leßteren und möglichit vorteilhafte Verwertung der 
Produkte, das ijt die Aufgabe der Forjtbenugung. 


I. Haupfprodukte, 


$ 168. Hauptprodufte des Waldes jind Holz und Rinde.') Das 
wichtigjte und wertvolljte Produkt ijt das Holz, dejjen wichtigite Eigen- 
Tchaften zunächit kurz erörtert werden jollen. 

Diejelben jind bedingt durch eine Reihe von Faktoren: Holzart, Alter, 
Standort, Erziehungsweife ꝛc. 

Die Farbe des Holzes jpielt für die Verwendung desjelben, nament- 
lih für Tijchlerei, Schnigerei, eine mwejentliche Rolle. Außerdem Hat 
fie auch eine gewiſſe Bedeutung für die Beurteilung der Geſund— 
beit?) und der Qualität 3. B. beim Eichenholz. 

An einem älteren Stamm unterjcheidet man den Kern von dem ihn 
umgebenden Splint. Der erjtere ijt fejter, dauerhafter, jchwerer als 
legterer, und bei vielen Holzarten jind Kern und Splint auch durch die 
Farbe unterjchieden. Die des Kernes ijt dann dunkler als die des 
Splintes. 

Gefärbten Kern haben 3. B. Eiche, Eiche, Ulme, Kiefer, Lärche; 

ungefärbten Kern: Buche, Ahorn, Hainbuche, Fichte, Tanne. 

Bei manchen Holzarten tritt die Kernfarbe erjt einige Zeit nach der 
Fällung hervor, 3. B. bei der Kiefer. 

Daß auch Glanz und Tertur bei vielen Verwendungen des Holzes 
eine hervorragende Rolle fpielen, ift aus der Erfahrung des täglichen 
Lebens befannt. Beide find verjchieden auf dem Querſchnitt, auf dem 

') Die Rinde wird in der Traris häufig unter die Nebenprodukte gerechnet. 


2) Für Beurteilung der Gejundheit gibt namentlich auch der Geruch einen 
brauchbaren Anhalt. 
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radialen Längsichnitt, Spiegeljchnitt, auf dem tangentialen Längs- oder 
Fladerſchnitt. Dieſer und der Spiegeljchnitt ſind es faſt ausſchließlich, 
die an Möbeln ꝛc. zum Vorſchein kommen. 


$ 169. Eine große Rolle bei der Verwendung des Holzes ſowohl 
als beim Transport jpielt das Gewicht. Wo leichtes Holz verwendbar 
ijt, wird man jolches dem ſchweren vorziehen. 

Das jpezifiiche Gewicht des Holzes jteht auch in Beziehung mit 
anderen Eigenjchaften. Man fann aus der Höhe des fpezififchen Gewichtes 
auf technische Eigenjchaften einer und derfelben Holzart eines 
engeren Wuchsgebietes jchliegen. Wenn man 3. B. 2 Stüde Fichtenholz*) 
— von gleichem Feuchtigkeitsgehalt — unterjucht, jo wird das ſpezifiſch 
jchwerere auch die größere Drud- und Tragfejtigfeit haben. 

Das jpezifiiche Gewicht ift natürlich unter ſonſt gleichen Verhält- 
nijjen in hohem Maße vom Feuchtigfeitsgehalt des Holzes abhängig; 
diejer aber wechjelt jehr ftarf. 

Nach der Fällung eines lebenden Baumes nimmt der Wafjergehalt 
des Holzes ab; das Holz wird allmählih „waldtroden“, hat in 
diejem Zuſtand ca. 20—30 % Feuchtigkeit. Je geringer dieſelbe, deſto 
erwünfchter für den Transport. Durch Gntrinden, Bemwaldrechten 
(S Entnahme eines breiten Streifens Rinde mit Splint auf in der 
Negel 4 Seiten des Stammes) wird die Austrocknung befördert (Fracht- 
erleichterung). Wird bearbeitetes Holz längere Zeit troden lagernd (in 
aedecten Räumen) aufbewahrt, dann jinft jein Waffergehalt auf 10 
bis 15%, es wird „lufttroden“. 

Das ſpezifiſche Gewicht des Holzes ijt ferner verfchieden nach Holz- 
art, Holzalter, Baumteil; es wird dann beeinflußt von der Breite 
der Jahrringe und dem Stärfeverhältnis der Spätholz- und Frühholz- 
zone in den Jahrringen. Es wird nämlich zu Beginn der Vegetationg- 
tätigfeit leichteres, Tocfereres Holz gebildei als fpäter: Frühholz, Spät- 
holz. Je mehr das leßtere überwiegt, dejto jchwerer ift das Holz. 
Innerhalb gewiſſer Grenzen überwiegt im allgemeinen mit fteigender 
Sahrringbreite bei den Napdelhölzern das Frühholz, bei den Laubhölzern 
das Spätholz. 

Da die Jahrringbreite von Standort und Erziehungsweije abhängt, 
jo ſind alfo dieje Faktoren auch von Einfluß auf das jpezifiiche Gewicht. 

Grüngewicht und Trocengewicht find von praftifchem Intereſſe. Deshalb 
hier einige Zahlen, die aber nur ungefähren Anhalt geben fünnen: 


Grüngewicht Lufttrockengewicht 
pro Feſtmeter Derbholz in kg 
750 


Eiche 1020 

Hainbuche 1050 740 
Rotbuche 980 700 
Lärche 810 590 
Kiefer 820 520 
Tanne 970 470 
Fichte 760 450 
Strobe 830 390 


') Dabei iſt Holz von normalem Faferverlauf vorausgejeßt. 
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Nach dem Zolltarif von 1902 wird bei der Berzollung 1 Feitmeter hartes 
Rundholz — 900 kg, bearbeitetes — 800 kg, 1 Feitmeter weiches Holz (Nadel- 
hölzer, Erlen, Bappeln, Weiden, Linden) — 600 kg gerechnet. 


8 170. Wichtig für Bearbeitung und Verwendung des Holzes 
iſt eine weitere Eigenfchaft, die Härte, die bet ſonſt gleichen Ver— 
bältnifjen nach Holzart verjchieden iſt. Das härtejte Holz liefert von 
unjeren Waldbäumen die Hainbuche; es folgen dann Afazie, Ahorn, 
Eiche, Ulme, Buche, Eiche; Lärche, Birke, Erle, Kiefer, Fichte, Tanne, 
Linde; Strobe, Bappel, Ajpe, Weide. 

Je höher das ſpezifiſche Gewicht, deſto größer iſt die Härte. 

Das Holz nimmt aus der Luft Waſſer auf, gibt ſolches wieder 
ab, es quillt im erſten, ſchwindet im legten Falle. Der Tiſchler 
jagt: Das Holz „arbeitet“, „ſteht nicht“. — Diejes Arbeiten ijt 
verjchieden nach Holzart, Baumteil; Kernholz jchwindet weniger als 
Splint. Am wenigjten ſchwindet das Holz der Strobe; aud Lärche, 
Kiefer, Fichte verhalten jich günftig, jehr jtarf ſchwinden Hain⸗ und 
Rotbuche. Das ſtarke „Arbeiten“, „Werfen“ des Buchenholzes iſt ein 
Haupthindernis ſeiner ausgedehnteren Verwendung zu Möbeln. 

Die Spaltbarkeit des Holzes hängt ab von der Holzart, Faſer— 
verlauf, Aftreinheit, Feuchtigkeit. Drehmüchfiges, aftiges Holz iſt ſchwer 
jpaltbar. 

Leicht fpaltbar jind Fichte, Tanne, Kiefer, Strobe, Buche, Eiche, 
Eiche; jchwer fpaltbar: Akazie, Schwarzfiefer, Bappel, Ulme, Hainbuche. 


8 171. Bon größter Wichtigkeit für die Verwendung des Holzes 
als Bauholz ijt die Feitigfeit. Man unterjcheidet Drud- oder Säulen- 
fejtigfeit, Drehungsfeitigkeit, Scherungsfeitigkeit, Tragfeſtigkeit oder 
Tragkraft oder Biegungsfejtigfeit. Dieſe iſt die wichtigite bei der Ver— 
wendung des Holzes zu Balken und abhängig von Holzart, Fajer- 
verlauf, Aitreinheit. Große Tragfeftigfeit haben Eiche, Eiche, Fichte, 
Kiefer, Tanne, Lärche; geringe: Buche, Birke, Erle. 


Die Tragkraft eines Balfens hängt, abgejehen 

davon, ob er auf 1, 2 oder mehreren Stüßen ruht, bei 
fonjt gleichen Verhältniſſen ab von der Duerjchnitts- 
form. Ein Balken von tragfähigiter Geitalt hat als 
Duerjchnitt ein Rechteck, dejjen Seiten fich verhalten 
wie 1:V 2. 
Soll ein folcher Balken aus einem Stamm heraus 
geichnitten werden, dann teilt man den Zopfdurchmeijer 
a bin 3 Teile, errichtet in den Teilpunften ce und d 
Normale die die Peripherie in e und f fchneiden, ver- 
bindet die Bunfte a e, b und f. Das entjtehende Rechteck 
it der gefuchte Querjchnitt. (Abb. 36). 

Der Balken hat die größte Tragkraft, wenn er 
mit der jchmalen Seite aufliegt. Nah Janka ſollen 
Nadelholzbalfen jo verlegt werden, daß der Splint Abb. 36. 
unten, der Kern oben auf zu liegen kommt. 
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Die Daner des Holzes hängt vor allem ab von der Art feiner 
Verwendung. Ständigem Wechjel der Feuchtigkeit unterworfen, geht 
das Holz bald zugrunde. Im Trodenen jind manche Holzarten, die im 
Freien bald verfaulen, von größter Dauer, wie 3.8. Buche. Durd) 
Imprägnierung mit fäulniswidrigen Stoffen fann die Dauer ſehr erhöht 
werden. 

Splint ift immer von geringerer Dauer als der Kern. Der lebtere 
ift um fo dauerhafter, je intenjiver er gefärbt ift. 


8 172. Die Brennkraft iſt verjchieden nach Holzart, Baumteil, 
Waffergehalt, Harzgehalt, Gejundheit. Das jchwerere Holz iſt im all- 
gemeinen das brennfräftigere. Bei gleich jchweren Holzarten hat Die 
harzreichere die höhere Brennkraft. Fichte und Tanne find nahezu gleich 
ſchwer; brennfräftiger iſt die harzreiche Fichte. 

Sest man den Brennwert des Notbuchenholzes — 100, dann ijt 


der von 
Hainbuche —1402 Kiefer — 78 
Birfe — 86 Fichte MR 
Schwarzkiefer — 86 Tanne —= 67 
Lärche — 82 Aipe 8 


8 173. Fehler des Holzes werden veranlaßt durch Erkrankung 
der Holzfaſer. Rotfäule, Rotſtreifigkeit, Blauſtreifigkeit (Kiefer) X. 
werden durch Pilzwucherung hervorgerufen; ebenſo iſt der Faulkern 
der Buche eine von Wunden, Aſtlöchern ausgehende Zerſetzungserſchei— 
nung. Von dieſem poröſen, mehr grauen Faulkern iſt wohl zu unter— 
icheiden der fefte, votbraune (falfche) Kern der Buche. Diejer 
vote Kern wurde mit Unrecht als Zeichen beginnender Zerjegung betrachtet 
und „rotherzige“ Buchen für gewiſſe VBerwendungszwede möglichſt aus- 
geichloffen. Der rote Kern erhöht aber die Dauer. 

Fehler entitehen ferner duch Einwachſen toter Aſtſtummel, Die 
jpäter aus dem Brett herausfallen (Durchfalläfte), durch Verwachſungen 
von Zwieſeln, durch Beichädigungen, duch Rißbildungen (Froftrifje, 
Ningichäle). 

Drehmwüchfigkeit macht das Holz zu Nußholz unbrauchbar, Wimmer- 
und Maferwuchs macht Brettware für Tifchlerarbeit wertvoller. 


Die Berwendung des Holzes. 


8 174. Das Holz ift ein unentbehrliches Material für Lebenshaltung 
und Industrie. Es dient zur Herftellung von Bauten, als Rohſtoff 
zur Produktion anderer Güter, als Heizmaterial. Zum Verbrennen kann 
Holz jeder Art und Befchaffenheit benugt werden, nicht aber zu Bauten, zu 
industriellen Sweden. Das Gebot der Wirtjchaftlichkeit verlangt, daß 
jedes Stüd Holz einer feiner Form und Beschaffenheit entjprechenden 
Verwendung zugeführt wird, daß die ausjchlieglich zu Brennzwecken 
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tauglihen Stüce gejchieden werden von den jtets höher bewerteten 
zu Nutzzwecken tauglichen. Es ijt alſo zu unterjcheiden Putzholz und 
Brennbol;. 

Das meifte Nutzbolz wird verbraucht als Konjtruftionsholz, zu 
Balken, zu Brettware; Fichte, Kiefer, Tanne, Yärche fonımen hier vor 
allem in Betracht. 


8175. Große Mengen verbraucht dev Bergban zum Auszimmern der 
Stollen und Schachte. Namentlich die Kohlengruben verbrauchen enorme 
Mengen „Grubenholz“, im Deutjchen Reich ca. 6 Millionen Feſtmeter 
jährlih. Zu Grubenholz wird gerades, gejundes Nundholz von ca. 
6—25 em Durchmeffer in den verjchiedenjten Längen verwendet, „Stem- 
pel“ von ca. 0,6—2,5, auch 2,5—3,75 m (fünnen alfo auch aus 
krumm gewachſenen Schäften herausgejchnitten werden), Türjtöde 1—3 m 
lang, Kappenhölzer 1,5—3 m, Schadhthölzer 1,25—5 m x. Auch 
Fichten- und Tannenbretter werden als Verjchalhölzer verwendet. 

Als Grubenholz, Stempelholz wird namentlich Kiefernholz ver- 
wendet, aber auh Eiche, Buche, Fichte; für den Bergbau wertvoll 
iſt auch Afazie,t) jie iſt aber im allgemeinen zu teuer. 

Sortimente, zu Grubenholz geeignet, fallen namentlich bei Durch— 
forfiungen an, dann aber auch beim Abtrieb jüngerer Stiefernbejtände 
bejjerer Bonitäten und älterer auf geringen Standorten. 

Der Eijenbahnban bedarf großer Mengen Holz zu Schwellen. 
Eichenholz wäre fehr geeignet, kann aber wegen des hohen Wreijes 
heute nur in bejchränttem Maße in Betracht fommen. In großen 
Mengen wird SKiefernholz verwendet; dieje fiefernen Schwellen werden 
imprägniert mit Teeröl, Zinfchlorid, Kupfervitriol. Auch Buchen- 
ichwellen mit Teeröl imprägniert haben jich gut bewährt. 

Die Verfehrsanftalten brauchen Telegraphenjtangen und verwenden 
dazu 6—8 m lange, am dünnen Ende (Zopf) 15—17 em ſtarke Stangen 
von Kiefer, Fichte, Lärche. 

Die Pflafteruna der Straßen mit Holzwürfeln tjt heute 
weniger beliebt al3 vor 10 Jahren; Kiefer, Fichte finden dabei Verwendung, 
dann aber vielfach fremdländiiche Hölzer. 

Zum Brücdenbau werden Balken von Nadelholz und Eichen ver- 
wendet; zum Brücenbelag eignen ſich Buchenbohlen jehr gut. 

Zu Noftbanten verwendet man Eiche, Lärche, Kiefer. Aus Süd— 
deutfchland gehen große Mengen „Pfahlholz“ nach Holland (‚‚Holländer- 
ſtämme“). 

Der Waſſerbau braucht ziemliche Holzmengen zu Uferbefeſtigungen, 
Stau- und Schleuſenwerken. 


ı) Kiefer und Fichte werden am meiſten verwendet, 97%; Laubhölzer 
zirka 3%. Auf die Förderung von 1 Tonne Kohle treffen etwa 0,040 Feitmeter 
Holz, jo daß bei einer Forderung von zirfa 150 Millionen Tonnen ein Verbrauch 
von 6 Millionen Fejtmeter jich ergibt. 
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$ 176. Einer der bedeutendjten Holzkonjumenten ijt die Papier- 
industrie. Pappe, Packpapier, Zeitungspapier werden aus jog. Holz- 
ihliff bergejtellt, der durch Anpreſſen 10—25 em ſtarker Rundlinge 
von Fichte, Aſpe an rotierende Steine unter Zuſatz von Wafjer ge- 
wonnen wird. 

Zur Herſtellung beſſeren Papieres wird Celluloſe verwendet, die durch 
Entfernung der ſog. inkruſtierenden Subſtanzen, wie Lignin, Gerbſtoff, 
Gummi auf chemiſchem Wege gewonnen wird. Es iſt in erſter Linie 
die Fichte, die Holz zur Celluloſefabrikation liefert, außerdem auch 
Tanne, Pappel, Aſpe, Linde. Das Papierholz wird als Rundholz 
von 2—4 m Länge und 10—30 cm Stärke gehandelt. Es wird im 
Walde gejchält, damit es rajcher austrocdnet (Frachterjparnis!). Der 
Verbrauch der Celluloſefabrikent) ijt ganz enorm; ein großer Teil des- 
jelben wird duch Einfuhr aus dem Auslande gedeckt. 

Die Cellulofe wird außer zur Bapierfabrifation auch in großen 
Mengen zu anderen Zwecken verwendet. Sie dient zur Herjtellung von 
fünftlicher Seide, fünjtlichem Haar; von Möbeln und Hausgeräten 2. 

8 177. Große Mengen von Holz beanjprucht die Möbelinduſtrie, 
das Tijchlergewerbe. Schnittware von Fichte, Tanne, Kiefer, dann aber 
auch Buche, Lärche; jehr gejucht ift Nußbaum, Ulme, Ahorn, Kirjche, 
Birnbaum ꝛc. Eiche, Nußbaum wird zu Möbeln in der Regel als Four— 
nierholz verwendet, das auf das aus Navdelholz, Pappelholz bejtehende 
„Blindholz“ aufgeleimt wird. Buchenholz wird namentlich zur Her— 
jtellung gebogener Möbel verwendet; auch Buchenriemen zu Parkett— 
böden, die aber gegen Eichenriemen weit zurücjtehen. Der Bedarf 
an Kiſten jeitens der Induſtrie und des Handels ıjt ein ſtets jteigender; 
die Nadelhölzer liefern das meijte Material, dann die leichten Laub- 
hölzer, wie Aſpe, Bappel. 

Küfer, Faßfabriken verarbeiten Spaltware, in erjter Linie Eichen- 
holz (Daubholz), dann aber auch Nadelholz, Fichte, Lärche, Kiefer 
zur Herjtellung von Zubern, Eimer u. dgl. 

Zu Packfäſſern wird u. a. namentlich auch Buchenholz verwendet. 

Spaltware findet ferner Verwendung zur Herjtellung von Schindeln 
(Lärche, Fichte, Kiefer, Tanne), Siebzargen, Schachteln (Fichte, 
Tanne) 2c. 

Sehr gefucht und teuer bezahlt wird das „Reſonanzholz“ zu Muſik— 
injtrumenten, Stlaviere, Harmonium 2c.; es wird hiezu fajt nur 
Sichtenholz verwendet. 

Ein mit der Landwirtichaft in naher Beziehung ftehendes Gewerbe 
it das des Wagners, der namentlich Zaubhölzer, Eiche, Buche, Hainbuche, 
Ulme, Eiche, Birfe braucht. Nadnaben werden aus Eichen-, Ulmen- oder 
Eichenholz, Nadfelgen?) aus Spaltftücden von Buchen, Ejchen-, Ulmen- 

') Die Zellftoffabrit Waldhof bei Mannheim hatte 1906 einen Verbrauch 
von 343000 rm Holz, wovon 257200 importiert wırden (Wimmer, Mannheims 
Stellung im Nußholzverfehr, 1908, Diſſ.). 


®, Der Felgenfranz wird auch aus einem einzigen gebogenen Stück hergejtellt, 
aus Eſche, Eiche zc. 
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holz, die Speichen aus Eichen- oder Ejchenholz (auch Akazien-, Hikory— 
Holz) gefertigt. Zur Langwied jind Stangen von Eiche, Eiche, Birke 
geeignet; die Deichjel wird meilt aus Birkenholz (auch Eiche, Eiche) 
hergeftellt. Zu Wetter und Deichjelarmen verwendet man Eiche (Eiche, 
Birke). Zu Pflug, Egge, Schlitten wird Eiche, Ejche, Buche, Ulme, 
Birke verwendet. 

Zum Betrieb der Landwirtfchaft jelbjt jind eine Menge von ſog. 
DOfonomiehölzern notwendig, namentlich Reiſer und Stangen, wie Erbjen- 
reifer, Bohnenftangen, Hanichl zu Zäunen, Baumpfähle, Weinpfähle, 
MWingertsftiefel, Hopfenjtangen. Dieſe Stangenjortimente werden in 
Durcchforftungshieben gewonnen. Die Hopfenjtangen (fajt nur Fichten) 
werden mit der Art gefällt (nicht gejägt). 


$ 178. Ein großer Teil, nämlich etwa 35 —40°/o des in den deutjchen 
Waldungen anfallenden Holzes wird als Brennholz verwendet. Nament— 
lich die Laubhölzer, vor allem die Buche liefern erhebliche Mengen 
Brennholz, während die Napdelhölzer, vor allem die Fichte, Nutzholz— 
lieferanten jind. In Fichtenrevieren fallen bis zu SO %Y% und mehr 
Nutzholz an, in Laubholzrevieren oft nur 40 und weniger. 

Während in den Städten der Brennholzverbrauch auf das aeringite 
Map bejchränft ijt, iſt derjelbe auf dem Lande noch fehr bedeutend. 
Namentlich Buchenholz ijt jehr beliebt als Hausbrandmaterial, während 
zu manchen induftriellen Zwecken, wie YZiegeleien, Kalköfen, auch für 
Bädereien Nadelholz bevorzugt wird. 

Auch der Köhlereibetrieb, der in legter Zeit wieder mehr in Auf- 
ſchwung gefommen ift, verbraucht große Mengen Holz. Die elektrijche 
Induſtrie, Metallindustrie bedarf bedeutender Mengen Holzkohle. 

Bei der Verfohlung des Holzes in Netorten — trodene Dejtil- 
lation — gewinnt man außer Kohle noch Eſſigſäure und andere Produkte. 


Die Gewinnung des Holzes. 


8 179. Es iſt eine Forderung der Wirtfchaftlichkeit, jchon bei 
Gewinnung des Holzes auf die Marktverhältniſſe tunlichſt Rückſicht 
zu nehmen. Je nachdem dieje jich gejtalten, wird die Maſſe des Sahres- 
einjchlages, die ev. Verteilung desjelben auf Beſtände verjchiedener Holz— 
arten, die Ausformung der Sortimente zu modifizieren jein. Ebenſo 
wird man bezüglich der Fällungszeit den Marktverhältniſſen möglichit 
Rechnung tragen. Im größten Teile unferer Waldungen trifft Die 
Fällungszeit, der „Wadel“, auf den Winter. Im Intereſſe der Induſtrie, 
des Handels ift es gelegen, das Holz möglichit früh zu fällen, im 
Bor- und Frühminter. 

Im Gebirge ift Winterfällung wegen hohen Schnees nicht möglich; 
deshalb hier Sommerfällung. ES kommen hier hauptſächlich Nadel- 
hölzer in Betracht. Durch Schälen derjelben wird die Austrocknung be— 
fördert, auch Rinde zu gejfonderter Verwertung gewonnen. In Eichen- 
ihälwaldungen wird im Frühling bei Zaubausbruc gefällt. 

Sıhüpfer, Forftwiflenihaft. 11 
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$ 180. Die Fällung und Aufarbeitung des Holzes erfolgt in der 
Neael auf Kojten des Waldbefisers durch gedungene Holzhauer. Im 
eigenjten Intereſſe des Waldbeſitzers iſt es gelegen, alles zu tun, um 
jih einen Stamm tüchtiger Arbeiter heranzuziehen und zu erhalten. 
Die Holzhauerei ijt eine ſchwere, auch gefährliche Arbeit, die ent- 
iprechend entlohnt werden muß. Neben ausreichendem Lohn legt der 
MWaldarbeiter großes Gewicht auf billigen Bezug von Holz, Gras, 
Streu u. dal. 

Der Berdienit des Holzhauers wird in der Negel in Form von 
Stücklohn, nach der Anzahl von Naummetern, Feitmetern, Stangen 2. 
jejtaejtellt. Wo bei großem Arbeitsaufwand nur wenig Material an- 
fällt, wie bei manchen Durchforjtungen u. dgl., wird im Tagelohn 
gearbeitet. Im Intereſſe jorgfältiger Sortierung iſt es gelegen, den 
Stüclohn zum Teil nad der Qualität der Sortimente abzuftufen. 
Wenn für Scichtnußholz etwas mehr bezahlt wird als für Brenn- 
holz, hat der Holzhauer ein Intereſſe, jedes zu Nubholz taugliche 
Scheit auszujondern. 

Außer dem Hauerlohn ijt noch Nüderlohn zu bezahlen, wenn 
das Holz aus den Schlägen über eine gewijje Entfernung an Wege, 
Lagerplätze gebracht („gerückt“) werden muß. 

Zwiſchen dem Waldbejiger und den Holzhauern wird ein fürmlicher 
Vertragstarif aufgejtellt, in dem die Lohnjäße fejtgelegt, in den aud) 
Vereinbarungen über Kündigung aufgenommen werden. Die Bejtim- 
mungen über die Ausführung der Sällungen, über die Sortierung, 
über die Pflichten der Holzhauer werden in den für den Holzhauereibetrieb 
zu erlafjenden Vorſchriften niedergelegt. 


$ 181. Dem Beginn der Hauungen muß die Hiebsanszeichnuung 
vorhergehen. Bei Kahlhieben ijt deren Grenzlinie fejtzulegen, beim 
Schirmichlagbetrieb find die zu fällenden Stämme mit dem Waldhammer 
zu bezeichnen, in Durchforjtungen werden die zu entnehmenden Stangen 
mit dem Reißer bezeichnet (S. 107). 

Die ausgezeichneten Hiebe werden flächenmweijfe oder ſtammweiſe 
in annähernd gleiche Loſe geteilt und diefe unter die Holzhauerrotten 
jo verteilt, daß die einzelnen Notten bei der Arbeit fich nicht behindern. 


Der Fällungsbetrieb. 


$ 182. Die Berwendung guter Werfzenge liegt nicht nur im 
Interefje des Holzhauers, fondern auch in dem des Waldeigentümers. 
Einen Teil der Geräte, wie Nodemafchinen, Nücdwagen u. dgl. muß 
der letztere jelbjt liefern, während der Arbeiter Art, Beil, Säge, Heppe, 
Keile, Nodehaue 2c. jelbit bejchafft. 

Die Fällung der Bäume erfolgt entweder mit der Art (,‚Um- 
ichroten“), mit der Säge oder mit Art und Säge oder durch Noden. 
Ganz jchwaches Material, Bufchwert wird mit der Heppe gefällt. Beim 


— 163 — 


Umſchroten geht viel Holz in die Späne, die Anwendung der Säge allein 
fann nur für fchwächere Stämme in Betracht fommen, am vorteil- 
baftejten werden in der Pegel Säge und Art zujammen verwendet. 
Dabei wird zuerjt an der Seite, nach der der Stamm fallen foll, 
möglichit tier am Boden ein Sägejchnitt geführt und mit der Art der 
Fallferb ausgehauen, dann wird die Säge auf der entgegengejegten 
Seite angejegt und fobald die Säge genügend tief eingedrungen ijt, 
werden Keile in den Sägefchnitt getrieben, die das Stlemmen der Säge 
hindern und, weiter eingetrieben, den Fall des Stammes herbeiführen. 


$ 183. Beim Fällen des Baumes mit Art und Säge bleibt der 
Wurzelſtock und ein Teil des Schaftes zurüd. Wird aber der Baum 
gerodet, dann gewinnt man außer Wurzelholz einen längeren, wert- 
volleren Schaft. Dazu fommt, daß der Baum im Fallen felbit einen 
Teil der Wurzeln durch fein Gewicht auszieht, dadurch langjamer und 
mit unverlegtem Schaft zu Boden fommt. 

Der Baum wird zunächjt gründlich angerodet, es werden die Wurzeln 
bloßgelegt und abgehauen. Dann wird der Seilhafen möglichit hoch an 
einem jtarfen Aſt oder am Schaft befejtigt und der Stamm umgezogen. 

Mit Borteil verwendet man Baumrodemafchinen, wie den Wald- 
teufel, die Büttnerfche, Stendalihe Majchine, Wohmannfche Drück— 
majchine. 

Bei der Baumrodung wird nur ein Teil des Wurzelholzes gewonnen. 
Werden die Stöce nach der Fällung der Bäume gerodet, kann mehr 
Wurzelholz, auch das fchmwächere, gewonnen werden, was in Nadel— 
mwaldungen wünſchenswert ift, weil dadurch forjtichädlichen Inſekten 
(Rüſſelkäfern, wurzelbrütenden Hylefinen) Brutjtätten entzogen werden. 

Die durch Stodrodung zu gemwinnende Holzmafje ijt eine jehr 
bedeutende und beziffert je nach Holzart, Holzalter, Bonität, Stocfhöhe 
20—30 % der oberirdiichen Holzmaſſe. 

Nodehaue, Kreuzhaue (Krampen), Stemmeijen 2c. treten bei der 
Arbeit in Tätigkeit, außerdem Wagenwinde, Wendehafen, Waldteufel 
und andere Nodemafchinen. 

Neuerdings findet beim Roden der Sprengftoff Ammoncahiücit Ver- 
wendung. Der Stock wird unterhöhlt, die Sprengpatronen, deren eine 
die mit einer Zündſchnur verfehene Sprengfapfel enthält, an die Pfahl: 
wurzeln gelegt. Das Loch wird mit Erde gefüllt, die außen angetreten 
wird, die Zündfchnur angebrannt. Durch die Erplofion wird der Stod 
aus dem Boden und in Stüde gerifjen. 

Beim gewöhnlichen Noden werden die ausgegrabenen Stöcde mit 
Art und Keil zerkleinert oder gefprengt. Dabei leijtet die Spreng- 
ſchraube gute Dienite. 

Infolge hoher Arbeitslöhne, billiger Brennholzpreije iſt die Stod- 
rodung bedeutend zurüdgegangen. 


8 184. Der Fällung folgt die Ausformung und Sortierung. Die 
Bäume werden entaftet, alle Aitjtumpen und Überwallungswulfte jauber 
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weggepußt. Der entajtete Schaft wird „abgelängt“, d. h. er wird vom 

Stocende aus abgemefjen, die Enden der Meter werden durch eine leichte 

Kerbe bezeichnet. Soweit er nur zu Brennholz tauglich ijt, wird er in 

Metertrumme zerjchnitten. Daß bei der Ausformung die Forderungen 

des Marktes zu berücjichtigen find, iſt ſelbſtverſtändlich. 

Der zu Nugholz taugliche Schaftteil wird als Langholz oder Bloch- 
holz (Blöcher, Klötze, Abjchnitte) ausgeformt. Die Blöcher werden als 
Schnittholz zu Brettern, Fournieren verarbeitet und werden jo lang 
als die üblichen Brettlängen zu 3—3,;—4—4,; m oder einem Mehr- 
fachen diejer Längen ausgehalten.!) Langholzitämme werden jo lange 
als möglich ausgehalten. Die Vorfchriften über die Sortierung jind 
naturgemäß in den verjchiedenen Gebieten je nad) PBroduftions- und 
Abjagverhältnijjen verjchieden. 

Die füddeutichen Forjtverwaltungen haben jich für die ſog. Heil- 
bronner Sortierung des Nadelholzes entjchieden. Das Nadelholz zer- 
fällt in Langnutzholz und Abjchnitte. 

Langholz: I. Klafje mindeitens 18 m lang und bei 13 m mindejtens 
30 em Durchmefjer; bei mehr als 18 m nicht 
unter 22 cm Hopf. 

h II. Klajje mindejtens 18 m lang und bei 13 m mindejtens 

22 cm Durchmejjer; bei mehr als 18 m nicht 
unter 17 cm Hopf. 

e III. Klafje mindeſtens 16 m lang und bei 16 m mindejtens 

17 cm Durchmefjer; bei mehr als 16 m nicht 
unter 14 cm Hopf. 

x IV. Klafje mindeftens 14 m lang und bei 14 m mindeftens 

14 cın Durchmefjer; bei mehr als 14 m nicht 
unter 12 cm Zopf. 

A V. Klafje mindejtens 10 m lang und bei 10 m mindejtens 

12 cm Durchmejjer. 


Der über dem Klaſſenmindeſtdurchmeſſer hinausfallende Teil wird 
„Draufholz“ genannt; der ganze Stamm wird ſamt Draufholz als 
Ganzes, das letztere alfo nicht gefondert, vermejjen. 

„Abſchnitte find unter 18 m lange Stammteile, welche fich nach 
Wert und Abmeſſung nicht zur Einreihung in die Stammbolzklafjen 
eignen, aber am Zopf mindeftens 18 cm Durchmefjer haben.“ Die 
Klafjen werden nach dem Mittendurchmefjer abgejtuft: 

I. Klafje 40 cm und mehr, 
II. Klaſſe 30—39 cm, 
III. Klafje unter 30 cm. 


Außer dem Durchmefjer ift die Dualität maßgebend. Normales 
Blohholz muß aftrein, geradfaferig fein, fehlerhaftes fommt als „Aus— 
ſchuß“ in eine niedrigere Klaſſe. 


) Wertvolle Laubholznutzſtücke finden auch in geringeren Längen als 3 m 
auten Abſatz. 
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Laubſtammholz wird nach dem Mittendurchmefjer — wie bei Nadel- 
holz ohne Rinde — in 6 Klaſſen geteilt: 
I. Klaſſe 60 cm und mehr 
II. Klafje 50—59 cm 
III. Klaſſe 40—49 „ 
IV. Klaſſe 30—39 „ 
V. Klafje 20—29 „ 
VI. Klajje unter 20 cm. 


In manchen Laubholzgebieten, z. B. Spefjart, ijt eine andere Klaſſen— 
abjtufung gebräuchlich. 

Die Dimenfionen und Bezeichnungen der Stangenforten wechjeln 
gegendieife. 

3.8. Bängel-, Gerät: und Gerüftftangen, Langmwied-, Deichjel-, Leiter und 
Battenjtangen, Baumftügen, Pferchitickel, Zaunftangen, Bohnenjtangen, Hanichl, 
Zaungerten. 

Bei Hopfenjtangen wird dem Handelsgebrauch entjprechend der Durchmefjer 
bei 0,30 m über dem Abhieb der Sortierung zu Grunde gelegt. Die Stangen 
müffen grün — werden nicht entgipfelt, mit der Axt tief („aus der Pfanne”) 
gehauen, nicht abgejägt. 

5 Sortimente: 


alaſſe Mindeſtlänge Durchmeſſer 
m cm 
0) 9 9—1U 
I 8 8—9 
II 7 7—8 
III 6 6—7 
IV 3) 6 


8 185. Unter Schichtnutzholz verjteht man Nubholzjortimente, 
die im Raummaße aufgefeßt und verwertet werden. Man unterjcheidet 
Nutzſcheitholz, Nubprügel und Nutzreiſig. Das erjtere wird wieder 
jortiert in Müffelholz, Werfholz; zu den Nubprügeln zählen die Pfahl— 
müfjel (Eiche und Kiefer), das Rollerholz, Schleifholz zur Papier: 
bereitung; zum Nußreifig: Fajchinen, Bejenreifig u. dgl. Natürlich 
find die Holzarten zu trennen, da Gebrauchswert uud Verwend- 
ungsart verjchieden. 


$ 186. Auch beim Brennbolz ift eine jolche Trennung (nach dem 
Brennmwerte) notwendig. Dasfelbe zerfällt wieder in Sortimente: Scheit- 
holz, Prügelholz, Stodholz, Neifig, Brennrinde; je nah Stärke umd 
Qualität: Scheitholz, Prügelholz I., II. Klaſſe. Nicht gejundes Holz 
wird als „Anbruchholz“ ausgejchieden. Immer muß Orundjag jein, 
gejundes und krankes Holz zu fcheiden, die Sortierung jtreng veell 
durchzuführen. | 

Das Prügelholz hat bis 14 cm am fchwachen Ende. Nundlinge 
von 15 cm an werden aufgejpalten zu Scheitern. Aſte und Gipfel- 
jtücfe, die am unteren Ende 7 cm und weniger mejjen, fallen in das 
Reisholz. 
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8 187. Das Schichtholz (Sceiter, Prügel) wird nad Holzarten 
getrennt zuſammengebracht und, wo möglich, an Wegen in Stößen 
aufgeſetzt. Maßeinheit ift der Naummeter (rm) oder Ster. Ein Stoß 
von 2m Länge und 1,5 m Höhe enthält 3 rm. (Lokal wird ein ſolcher 
Stoß von 3rm als „Rlafter“ bezeichnet), Höher als 1,5 m werden 
die Stöße in der Negel nicht gejchichtet; jeitlich werden fie durch 
in den Boden gerammte Pfähle begrenzt. An Hängen iſt der Abjtand 
diefer Prähle horizontal zu meſſen. 

Das aufzufegende Holz muß glatt gepußt jein, damit es ſich mög- 
lichſt gut ſchlichtet. Zwiſchen den einzelnen Scheitern, Prügeln eines 
Stoßes joll ein möglichit geringer Zwiſchenraum fein. 

In manchen Forftverwaltungen wird ein Übermaß von einigen Zenti- 
metern in der Stoßhöhe gegeben, um dem Schwinden durch Austcodnen 
Nechnung zu tragen. 

Das Neisholz wird manchmal zerjtreut im Schlag liegend verkauft, 
in der Negel aber auf Haufen von mehreren Raummetern zujammen- 
gebracht oder in Wellen von 1 m Länge und 1 m Umfang gebunden. 
Diefe werden dann in Haufen zufammengejeßt. 

Die Stangen werden jortimentenweije in Haufen zujammengebracht 
zu 10, 20, 50, 100 Stüd. 

Das Stammbholz bleibt im Schlage liegen bis zur Abfuhr oder 
es wird an Abfuhrwege, Ganterpläge ꝛc. „gerückt“. Diejes Rücken 
des Holzes erfolgt namentlich aus Verfüngungsflächen, dann aus Hiebs- 
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bb. 37. 
Göhler'ſcher Numerier— 
ſchlegel. 
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orten, die für Fuhrwerke fchwer zugänglich find. Das Rücken der 
Hölzer an fahrbare Wege verurjacht Ktoften, die aber vom Käufer im 
höheren Preiſe gerne erjeßt werden. 

8 188. Die Schichtholzitöße, Neifighaufen, Stangenhaufen, Die 
einzelnen Stammbolzabjchnitte erhalten je eine Nummer. Für die Schicht- 
holzitöße wird diefelbe auf dem etwa 10 em vorjtehenden „Nummern— 
icheit“ angebracht, bei Stammholz auf der unteren Abjchnittfläche. Die 
Nummer wird aus der Hand aufgefchrieben, mittelſt Schablone auf- 
gebracht oder mittel3 eines Numerierapparates, wie ihn Abb. 37 dar- 
itellt. Auf den Nugholzabfchnitten wird zweckmäßig noch Länge und 
Mittendurchmeffer, ev. auch Zopfdurchmeffer angefchrieben. Auf neben- 
jtehender Zeichnung Nr. 38 wäre 717 die Nummer des Stammes, Die 
Länge 18 m, der Mittendurchmejjer 40 cm, der Zopfdurchmeijer 30. 
Nach der Heilbronner Sortierung wäre das ein Stamm I. Kl. 

8 189. Nachdem der Schlag numeriert ijt, erfolgt die Schlag- 
aufnahme. Bei derjelben wird das gejamte Material in fortlaufender 
Numerierung nad) Duantität und Qualität in das Nummernbuch ein- 
getragen, wie nachjtehendes Beifpiel zeigt: 


aa 
Ei Länge |. 2:2 Fichten- Buchen⸗ 
51 5521 Langholz Abſchnitte 
& = => Holzart und ES Een: 8 121 
7 Sortiment E 8: = E : I Ill N en 
EIKE SIeF%| = 38 881838 N 
al? zes Es alals.a Bis 
701 | I | Fi.-Langholz 20 | 40 [30 2151| 
2 A We 18 | [ 31 22 166 
BIER), ;;;, 16 25 |ı7 79 
Zn U Ne ısY) | 24 J169) 81 
5| I | Bu.-Abfchnitt 6 |4| 60 181 
U —⏑— 5 55 1119 
7 II | Eichen-Werkholz 1 | | 
San... E 3 | | 
9|IIL| Fi.-Langholz | 26 117 | 90 
0 | | | 


Auf Grund des fertiggeitellten Ntummernbuches kann die Re— 
pijion an Ort und Stelle erfolgen und dann die Anfertigung der Schlag- 
regijter, die das Material geordnet nach Sortimenten, oft auch zu— 
jammengefaßt zu pafjenden Verfaufslofen, jowie die auf Grund der 
Taxe berechneten Breije enthalten. 

Während der Hieb im Gange ift, erhalten die Holzhauer von Zeit 
zu Zeit Abichlagszahlungen; die endgültige Abrechnung und Nejtzahlung 
findet jtatt nach der Reviſion des fertiggejtellten Hiebes. 


)) Die Minimallänge der III. Klaſſe ift 16 m; bei dieſer Länge muß 
der Durchmefjer noch 17 em jein. 
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Verwertung des Holzes. 


$ 190. Soweit das Holz nicht zur Abgabe an Berechtigte oder 
zur Verwendung im eigenen Haushalt des Waldbejigers notwendig it, 
wird es dem Verkaufe unterjtellt. Das Holz fann vor dem Ein- 
ichlag oder nach dem Einſchlag verkauft werden. 

Beim Verkauf nach dem Einfchlag, dem jog. Detailverfauf, wird 
das Holz vom Waldbefiger gefällt, jortiert. Der Käufer hat Gelegen- 
heit, die Ware nah Qualität und Quantität zu prüfen und dar— 
nach fein Gebot zu bemejjen. Wo genügender Lokalbedarf herrjcht, 
über deſſen Anfprüche bezüglich der Sortimentsbildung der Waldbefiger 
unterrichtet iſt, empfiehlt jich diejer VBerfaufsmodus. Wo aber große 
Maſſen zum Einfchlag fommen, die nicht vom Lofalmarft aufgenommen 
werden fönnen, hat diefe Berfaufsart ihre Nachteile. 


$ 191. Sie wird dann bejjer erjeßt durch den teilweilen Block- 
verkauf. Dabei wird das Holz vor dem Einſchlag verfauft. Der Preis 
wird vereinbart pro Fejtmeter der anfallenden verjchiedenen Sortimente. 
Die Aufarbeitung erfolgt durch den Waldbeſitzer, der im eigenjten Inter— 
ejfe den Wünfchen des Käufers möglichjt Nechnung tragen wird. Diejer 
Berfaufsmodus bat für den Käufer den großen Vorteil, daß derjelbe 
jeinen Bedart frühzeitig (ſchon im Herbit) decken und weitere Abjchlüffe 
machen fann, für den Berfäufer den, daß er feinen Einjchlag nad) 
den Preifen richten kann. Bei jchlechten Preifen hält er mit dem 
Ginfchlag zurück, bei guten wird er den Jahreseinjchlag vergrößern. 

S 192. Beim vollftändigen Blockverkauf wird der Kaufpreis vor 
der Fälluna in einer Summe für den ganzen Beſtand feſtgeſetzt, Fällung 
und Sortierung dem Käufer überlaffen. Diefe Methode hat ihre Vor— 
teile, aber auch große Nadteile. Sie ſetzt voraus, daß Quantität und 
Dualität des anfallenden Material3 mit ziemlicher Sicherheit dejtimmt 
werden fönnen. In regelmäßigen Beftänden fann die Maſſe mit einiger 
Sicherheit ermittelt werden, in unregelmäßigen Beſtänden ift das jchon 
ichwieriger. Viel ſchwieriger iſt es aber in älteren Nadelholzbejtänden, 
dann in Zaubholzbeftänden, die Dualität richtig zu würdigen. Der Käufer 
übernimmt ein gewijjes Nififo, das in entjprechend niedriger Bemej- 
fung des Preisangebotes feinen Ausdruf finden wird. Die Intereſſen 
des Waldhefigers bezüglich Wald- und Bodenpflege werden bei Auf- 
arbeitung ducch den Käufer meiſt nicht genügend gewahrt werden. 

Diejer Verkauf in „Pauſch und Bogen“, der bei Eleinen Wald- 
befigeri leider immer noch häufig vorfommt, iſt nicht zu empfehlen. 
Er mag für manchen Waldbefiser ‚bequem‘ fein, er bringt aber fajt 
immer Schaden. Jedenfalls follte er nur ganz ausnahmsweije An- 
wendung finden bei geringfügigen Objekten. 

8 193. Die Preisfeltletzung für die Verkaufseinheit (Feitmeter 
der Nutzholzſortimente, Raummeter des Schichtnuß- und Brennholzes ꝛc.) 
fann in verichiedener Weife erfolgen. Beim Verkauf nach der Taxe jeßt 
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der DVerfäufer den Preis feſt. Dieje Tare foll den augenbliclichen 
Lokalwert des Dbjektes zum Ausdruck bringen. Einen guten Anhalt 
zu ihrer Ermittlung bieten die Ducchjchnittspreife der Sortimente, die 
bei öffentlichen Verkäufen der legten Zeit in einem bejtimmten Abjaßgebiei 
erzielt wurden. Die Tare it aljo ein Durchjchnittspreis und kann 
deshalb nicht den wirklichen Wert jedes Objekts zum Ausdrud bringen. 
Der Verkauf nach Taren empfiehlt fich deshalb nur für bejtimmte Fälle, 
jo, wenn es fich z. B. um die Befriedigung augenbliclichen Bedarfs 
außerhalb der Berfaufsperiode handelt (Notfälle); ferner bei Holzabgaben 
an Beamte; dann bei Verwertung geringer Quantitäten oder gering- 
wertigen Materials ꝛc. 


8 194. Beim meiltbietenden Verkauf wird der Breis durch die 
Käufer gebildet. Derjelbe erfolgt entweder öffentlich und mündlich (Ver— 
jteigerung) oder geheim und jchriftlich (Submiſſion). Wird bei der 
Beriteigerung das Holz um den Schäßungswert (Tax Preis) aufgeworfen 
und die Käufer juchen durch gegenjeitiges lÜiberbieten das Meiſtgebot 
und den Zuichlag zu erhalten, dann jpricht man von WBerfteigerung 
im Aufftrih. Dieje it in Deutichland die Regel. Wird das Holz 
mit einem über dem Schäßungswerte jtehenden Preis aufgeworfen und 
geht der Verkäufer jelbjt allmählich mit dem Preis herunter, bis einer 
der Käufer ruft „angenommen“, dann ſpricht man von Verfteigerung 
im Abjtrih. Diejelbe ift in Frankreich und 3. T. in Eljaß-Lothringen 
gebräuchlich. 

8 195. Die öffentliche Verfteigerung ijt bei genügender Kon- 
furrenz der Käufer die beite Verfaufsmethode. Die Preisbildung ift 
hier das Produkt von Angebot und Nachfrage; die Käufer verteilen 
das Material gleichjam jelbjt unter ſich ohne Zwiſchenhändler. 

Allerdings gibt die öffentliche Verjteigerung auch Gelegenheit zu 
DVerabredungen der Käufer, zu KRomplottbildung, Kippemachen. Solche 
Derabredungen jind namentlich zu fürchten bei großen Verkäufen, beim 
Berjtrich von Handelshölzern. 

Sie werden unmöglich oder doch jehr erjchwert beim Verkauf 
durch Submilflion oder geheime DBerjteigerung. Der Berfauf wird 
öffentlich befannt gemacht. Die Gebote werden nach Feitmeter, Raum: 
meter der verjchiedenen Sortimente in abjoluter Zahl oder in Prozenten 
der Forjttare gelegt, bei Blocverfauf auch für ganze Schläge oder 
Loje, wobei vorausgejegt wird, daß das vorausfichtliche Ergebnis nad) 
Quantität und Qualität annähernd bejtimmt iſt. Die jchriftlich und 
verjiegelt eingereichten Gebote werden zur fejtgejeßten Stunde in Gegen- 
wart der erjchienenen Submittenten eröffnet. Der Meiftbietende erhält, 
wenn er im übrigen den Verfaufsbedingungen bezüglich Zahlungsfähig- 
feit 2c. entjpricht, den Zuschlag. 

Ber den Holzhändlern ift dieſe Methode nicht beliebt, aber Fein 
Waldbeſitzer wird diejelbe ausschließen, wenn er ſich gegen empfindliche 
Verluſte ſchützen will. Sie empfiehlt ſich namentlich bei Blockverfauf. 
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Erzielt der Waldbeſitzer nicht die Preiſe, die er nach Lage der Ver— 
hältniſſe beanſpruchen zu dürfen glaubt, dann läßt er das Holz einfach 
nicht fällen. 

8 196. Beim Verkauf aus freier Hand ſetzen Waldbeſitzer 
und Kaufsliebhaber den Preis und die Kaufsbedingungen durch münd- 
liche oder fchrifliche Verhandlung feſt. Dieſe Verkaufsmethode iſt oft 
jehr vorteilhaft, geitattet günftige VBerfaufsgelegenheiten gut auszunugen. 
Namentlich der Privatwaldbeſitzer wird oft in der Lage fein, von diejer 
Berfaufsmethode mit Vorteil Gebrauch zu machen. VBorausjegung it 
allerdings, daß der Verkäufer über die Marktlage gut unterrichtet ift. 
Auch als Mittel gegen Komplottbildung iſt der freihändige Verkauf 
oft von guter Wirkung. 

8 197. Die Wahl der Zeit und des Ortes der Verkäufe ift 
für die zu exzielenden Preife nicht gleichgiltig.. Handelsware verkaufe 
man möglichjt jchon im Herbft (Blocverfäufe!) und Frühminter; 
für Brennholz iſt Wintersmitte die gelegenfte Zeit, wo die bäuerliche 
Bevölferung Zeit hat zum Befuch der DVerjteigerungen und zur Holz- 
abfuhr. Für den Lofalbedarf empfiehlt fich die Bildung Eleiner Ver— 
£aufslofe, bei Handelshölzern großer Loſe. Wo der einzelne 
Waldbeſitzer nur Kleine Quantitäten von Handelshölzern (Gruben, 
Schwellen ze. Holz) auf den Markt bringen fann, wird die Konfurrenz 
beſchränkt fein, da die Händler nur bei der Ausficht, größere Quanti— 
täten faufen zu können, fich in größerer Zahl beteiligen werden. In 
jolhen Fällen empfiehlt es fich, daß mehrere benachbarte Waldbeſitzer 
zu gleicher Zeit und am gleichen Ort verfaufen, nachdem vorher Quan— 
tität und Qualität des Materials, die Entfernungen der Hiebsorte von 
der nächiten Bahnftation ac. öffentlich befannt gemacht wurden. 

Daß eine fachgemäße Bekanntmachung der Verkäufe von größter 
Wichtigkeit ift, jollte heutzutage zu betonen überflüfftig jein. Verkäufe 
von Handelsware, Blocverfäufe wird man in weitverbreiteten Holz 
handelsblättern veröffentlichen, Verkäufe für den Lofalmarkt in Lokal— 
und Provinzblättern und in fonftiger ortsüblicher Weife. 

Daß man den Holzfäufern entgegenfommt, ſoweit es fich mit den 
Intereſſen des Waldes und feines Beſitzers verträgt, ift Faufmänntjche 
Gepflogenheit. 

In vielen Waldungen fehlt es an guten Wegen; dadurch werden 
für den Käufer die Transportkoften erhöht, was natürlich in den Preiſen, 
die er bietet, feinen Ausdruc findet. Ein wohlbemefjener Aufwand 
für Anlage und Unterhaltung eines Syftems guter Waldwege iſt immer 
eine rentable Anlage.') 

GEs jei hier am Schluſſe der Grörterungen über die Holzverwertung auf 
2 Werfe verwiejen, die den Gegenjtand eingehend behandeln: „Die Erzielung 
günſtiger Holzpreife im Walde” von Mar Lincke, Herzogl. Arenbergijchem Ober: 
jöriter. Neudamm 1908, Verlag von J. Neumann, dann „Handbuch der kauf— 
männijchen Holzverwertung und des Holzhandels*. Von Leopold Hufnagl, Fürftl. 
a N in Wlaſchim. Berlin bei Parey, 1. Auflage 
0». 9. Auflage 1910. 
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Die Gewinnung und Berwerfung der Rinde, 


$ 198. Die Rinde verfchiedener Holzarten wird zum Gerben be- 
nutzt. Bei uns fommt namentlich die Rinde der Eiche und der Fichte 
in Betracht. Auch Lärche, Erle, Birke, Weiden haben gerbitoffhaltige 
Rinde. 

Eichengerbrinde wird in großen Mengen in den Eichenjchäl- 
waldungen gewonnen; die Rinde von alten Eichen wird heute jelten 
benußt. 

Das Schälen der Rinde erfolgt im Frühjahr, Ende April bis 
Ende Mai, und zwar entweder an gefällten oder gefnickten oder an noch 
itehenden Stangen. 

Das Tiegende Holz wird auf einer fejten Unterlage in einem 
Streifen beflopft, jo daß die Rinde aufipringt und mit der Hand 
oder mit Hilfe des Lohlöffels abgelöft werden kann. Das Be- 
£lopfen hat aber Gerbjtoffverluft zur Folge, weshalb in manchen 
Gegenden die Rinde mittels Schnigmefjer in Streifen abgelöft wird. 

Beim Schälen in gefnicktem Zuftand wird der untere Schaftteil 
bei noch ftehender Stange geichält; dann wird dieje in pajjender Höhe 
umgefnickt, jo daß der übrige Baumteil bequem gejchält werden kann. 

Will man ftehende Stangen jchälen, dann werden diejelben jo weit 
als möglich entaftet, ein Streifen Rinde möglichjt hoch hinauf losgelöſt 
und dann die übrige Ninde, die am Stamm zum Trodnen hängen bleibt. 

Der Trocnungsprozeß ift von größtem Einfluß auf den Wert der 
Rinde; je jchneller derjelbe vor fich geht, deſto beſſer. Da Gerbitoff 
fich in Waffer löft, ift Beregnen der Ainde jehr von Nachteil. Man 
ihüßt fie deshalb vielfach durch Deden gegen Regen und Tau. 

Se nach) dem Alter der Ninde und dem Baumteil, von dem fie 
genommen wurde, ift unter ſonſt gleichen Berhältnifjen der Gebrauchs- 
wert verjchieden. Man unterjcheidet die Rinde von jungen Stangen 
(bis S cm Stocdurchmefjer) als Spiegel: oder Glanzrinde von der 
Naitelrinde, die von ftärferen Stangen (8—25 cm)!) herrührt, während 
die Rinde von Stämmen und Aſten über 25 cm als Grobrinde bezeichnet 
wird. Die leßtere ift wenig gejchägt, am beften iſt die Spiegelrinde. 
Gipfellohe iſt weniger geihägt als die Rinde vom Schaft. 

Auf den Gehalt an Gerbftoff ift auch von Einfluß der Standort 
und die Erziehungsmeife. Je wärmer der Standort, dejto größer der 
Gehalt an Gerbftoff. In Lagen mit Weinflima wird die beite 
Eichenlohe produziert. — Im Mittelwald ift der Gerbitoffgehalt des 
Eichen-Unterholzes geringer infolge der Beſchattung. Allzu dicht ge: 
drängter Stand der Loden beeinträchtigt auch den Gerbitoffgehalt. 


$ 199. Die Verwertung der Eichenrinde erfolgt meijt nach 
dem Gewicht in „bruchtrocenem" Zuftand, jeltenev nach Raummaß. 


Dieſe Maße gelten im vheinijchen Gebiet; in Württemberg: Spiegelrinde 
bi3 12 cm Stockdurchmeifer. Raitelrinde 12—24 cm Stocdurchmeijer. 
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Die Berjteigerung iſt die Regel und zwar im teilmeijen Blockverfauf. 
Sind die Preisangebote ungenügend, dann unterbleibt das Rindenſchälen. 

Auch die Ninde der Fichte wird, namentlich in Süddeutfchland und 
Dfterreich, in großen Mengen zum Gerben verwendet. Die Rinde wird 
an gefällten Stämmen mit dem Loheifen oder mit der Art abgelöft; 
die Nindenschalen werden auf Stangengerüjten oder dachfürmig aufgeftellt 
zum Trocknen gebracht. Die Verwertung erfolgt meist nach Naummetern, 
auch nach dem Anfall des gejchälten Holzes, wobei dDurchichnittlich 10% 
des legteren als Rindenanfall gerechnet werden fünnen. 

Tannenrinde wird in Raummaß als Brennmaterial verkauft. 


I, Nebenprodukte, 


8 200. Zu den Nebenproduften des Waldes zählen die Streu, 
Sutterlaub, Harz, Gras, Baumfrüchte und ſonſtige Nugungen. 


Die Hfreunukung, 


Man unterjcheidet Aftjtren und Bodenſtreu. Die eritere wird von 
ftehenden oder, bei uns in der Regel, von gefällten Stämmen gewonnen. 
Das „Schneideln” ftehender Bäume ift eine jehr waldunpflegliche Maß- 
nahme; abgejehen von der Schädigung des Zumwachjes und der Boden- 
kraft verliert der geichneidelte Stamm jehr an Gebrauchswert. Die 
Gewinnung der Atjtreu an gefällten Stämmen ift natürlich unbedenklich. 
Der Düngerwert folcher Streu iſt nicht gering. Bei der Verwendung 
—— auf ſchwerem Boden wird der letztere gelockert, phyſikaliſch 
verbeſſert. 

8201. Die Bodenſtreu beſteht aus Laub, Nadeln, Moos oder Unkraut. 

Die Bodendecke hat für den Wald eine große Bedeutung. Sie 
verhindert den raschen Abflug der Niederſchläge, verhindert das Feſt— 
ichlagen des Bodens durch den Regen; die Vermiſchung der oberen 
Bodenjchichten mit dem aus der verwejenden Streu entjtehenden Humus 
hält den Boden locder. Werden jo die phyſikaliſchen Eigenichaften des 
Bodens verbejjert, jo werden e3 auch die chemifchen durch die bei nor— 
maler Zerjegung fich bildenden Produkte, die den Pflanzen als Nahrungs- 
itoffe dienen. Die bei der Verweſung entjtehende Kohlenfäure trägt 
zur weiteren Aufjchließung des Bodens bei. Die Streu bildet jo den 
natürlichen Dünger des Waldes, der dem Boden die mineraliichen Nähr— 
jtoffe wieder zurückgibt in einer Menge, daß durch die Holzernte allein 
feine Erichöpfung des Bodens eintreten fann, zumal auch der in der- 
jelben enthaltene Stiefjtoff dem Boden durch die in den Niederichlägen 
enthaltenen Stiefjtoffverbindungen wieder erjeßt wird. 

Wird der Boden jährlich oder in kurzen Zwijchenräumen jeiner 
Decke beraubt, jo muß ſich das im Zuwachs des Beltandes und im 
Zuftand des Bodens Außern. Der Zuwachs ſinkt, der Beitand ver- 
lichtet, ver Boden verhärtet, jeine Wafjerführung wird ungünftig beeinflußt. 
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Freilich ijt diefe Wirkung graduell verfchieden nach Bodenart, 
Neigungsgrad, Neigungsrichtung, Menge der Niederſchläge. Tonböden, 
ſchwere Lehmböden verhärten jtärfer als leichte Böden, die ihrerjeits 
ſtärker in ihren chemifchen Eigenjchaften ungünftig beeinflußt werden. 

Je jtärfer die Neigung, deſto jchädlicher ift die Wirkung des ab- 
fließenden Wafjers; ſonnſeitige Hänge leiden nach Streuentzug mehr 
unter Austrocdnung als jchattjeitige. 

Auch die Empfindlichkeit der Holzarten gegen Streuentzug iſt ver- 
ſchieden. Tiefwurzler leiden i. a. weniger al3 Flachwurzler. Sehr raſch 
a die Buche, die Fichte leidet durch Bloßlegung der flachitreichenden 
Wurzeln. 

Auch das Beltandsalter ift von Einfluß. Am meiften leiden die 
Beitände im jugendlichen Alter bis nach zurückgelegtem Hauptlängen- 
wachstum. 

Die Streuproduftion ift unter ſonſt gleichen Verhältniffen ver: 
ichieden nach Holzart. Unter den Laubhölzern liefert die Buche, unter 
den Navelhölzern die Kiefer die größte Streumenge. 

S 202. Der Wert der Streumaterialien für die Landwirt: 
Ichaft bemißt fich einmal nach ihrer Aufjaugungsfähigkeit, dann nad 
ihrem Gehalt an Planzennährftoffen, ſowie nach ihrer Fähigkeit, den 
Boden phyſikaliſch zu verbejjern. 

An eriter Stelle fteht die Moos-(Moos und Nadel-Jitreu, die jtarf 
aufjaugt, verhältnismäßig viel Nährftoffe enthält und auch leicht ver- 
weit. Sphagnum-Arten (Torfmoofe) zerfegen fich jchwerer und find 
al3 Streu wenig begehrt. Sehr beliebt iſt Laubſtreu, namentlich Buchen- 
laub. Ste hat aber den Nachteil, daß fie leichten Boden zu ftark 
lodert. Am minderwertigiten ijt die Streu von Heide- und Beerfraut, 
die fich jchwer zerjegt; Farnkraut liefert ein vorzüigliches, namentlich 
auch nährjtoffreiches Streumaterial. 

In manchen Gegenden ift Waldftreu wenig begehrt, in anderen 
wird fie von den Landwirten für unentbehrlich gehalten, in großen 
Mengen begehrt und verwendet. Es ijt fein Zweifel, daß in vielen Fällen 
bei einigem guten Willen von der alten Gewohnheit, nur oder fait 
nur Waldftreu zu verwenden, abgegangen werden fünnte, zum Nutzen 
des Waldes und nicht zuleßt auch im Intereſſe der Landwirtichaft ſelbſt.) 
Damit joll aber gar nicht bejtritten werden, daß die Landwirtichaft in 
Gegenden mit geringem Boden, in jolchen mit überwiegendem Stlein- 


) Das Generalfomitee des landwirtjchaftl. Vereins in Bayern hat fchon 
1856 die Waldjtreu als „den Fortjchritten der Landwirtſchaft ſelbſt mehr hinder- 
lich als förderlich” bezeichnet. (Heiß, „Die Waldftreufrage“ ©. 21). — Auf der 
2. Wanderverfammlung der D. L. ©. in Frankfurt 1887, wo die Waldjtreufrage 
auf der Tagesordnung ftand, haben fich die Berichteritatter auf den Sat, geeinigt: 
„Die Walditreu bildet ein mangelhaftes Einftreu: und ebenſo Düngemittel, fie jollte 
daher entweder entbehrlich gemacht oder doch nur in Ausnahmefällen angewendet 
werden“, (cf. auch Mitteilungen der Deutjchen Landwirtjchaftsgejellichaft 1904, 
Stüd 4 und 16.) In ſehr objektiver Weife ift die Streufrage bejprochen in der 
heute noch leſenswerten Schrift „Die Waldftreufrage” von Heinrich Zeeb, 
Ravensburg 1871. Verlag von E. Ulmer. 
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und Zwergbejig, bei ausgedehntem Anbau von Handelsgewächjen 
(Hopfen, Tabak, Wein) ohne Verwendung von Walditreu faum aus— 
fommen fann, ſowie daß in wirklichen landwirtjchaftlichen Notjahren 
reichlihe Abgabe von Waldftreu eine Notwendigkeit ift. In vielen 
Fällen hat der Eleinbäuerlihe Wald für feinen Befiger einen größeren 
Wert als Streulieferant denn als holzproduzierende Fläche. 

8 203. Es wäre einfeitig, die Streunugung jchlechthin als wald- 
ichädliche Maßregel zu verwerfen, e8 handelt jich vielmehr darum, zu 
zeigen, wie fie waldunfchädlich oder mit möglichit geringem Schaden 
für den Wald betätigt werden kann. 

Keinem Bedenken unterliegt die Gewinnung der Streu auf Wegen, 
MWaldeinteilungslinien, in Mulden, in denen fie durch den Wind oft 
in großer Menge zuſammengeweht ift; dann auf Holzlagerplägen ze. 

An vielen Orten, auf armen Böden, bei Überjchuß oder Mangel 
an Feuchtigkeit, bei Mangel an Wärme ift die Zerſetzung der Streu 
feine normale, e3 entiteht nicht der milde Humus, jondern Trockentorf 
(Rohhumus), der für den Boden nachteilig tt, der Verjüngung hindernd 
im Wege fteht. In folchen Fällen kann die Entnahme der Streu ge: 
vadezu von Vorteil jein, für Durchführung der Berjüngung iſt die Ent- 
nahme des Trocentorfes, die Entfernung mächtiger Moospolſter und 
Laubjchichten oft unbedingt geboten. 

$ 204. Unter Umftänden fann Streunugung von Vorteil jein 
für Vertilgung forjtichädlicher Inſekten, die als Raupe oder Puppe 
einen Teil ihrer Lebenszeit in der Bodendece verbringen. Es jind 
dies der Kiefernipanner, Kiefernfpinner, die Kieferneule, der Kiefern- 
ichwärmer, ferner einige Blattwejpenarten. Wie die Namen zeigen, 
fommen hauptjächlich Kieferninfekten in Betracht. In Kiefernbejtänden 
wird aber die Streuentnahme, namentlich auf armem Boden, dann in 
jüngeren Beftänden oft als bedenkliche Maßregel erjcheinen müſſen, 
um jo mehr, al3 der gemwünjchte Erfolg feineswegs immer erreicht 
wird und befrejjene Bejtände durch Entnahme der Streu mittelft tief- 
greifender Snftrumente durch Verlegung und Bloßlegung von Wurzeln 
empfindlich geichädigt werden fünnen. Dazu fommt, daß große Schäd- 
(inge, wie Spinner und Spanner zu einer Sahreszeit in der Bodendecde 
ruhen, in der Streunugung in großem Mapitabe wirtjchaftlich meijt 
unmöglich jein wird. Gegen die SKieferneule könnte Streuentzug am 
ehejten Erfolg haben ($ 163). 

Nicht außer Acht zu laſſen ift, dag mit der Streu and) vielen 
nüßlichen Inſekten die Bedingungen ihrer Entwidlung entzogen werden. 

8 205. Wenn die Landwirtichaft in Notjahren an die Foritwirtichaft 
das Anfinnen ftellt, reichlich Streu abzugeben, jo ift das vollkommen be- 
rechtigt. Die Forſtwirtſchaft ift dazu auch im ftande, wenn ſie in quten 
Jahren mit größeren Abgaben nicht behelligt wird. Manches Jahr 
wird zum „Notjahr” geitempelt, das diefen Titel nicht verdient. 

Wo die Yandwirtichaft auf den Bezug von Waldftreu angemwiejen 
ift, wird man folche in erfter Linie dort entnehmen, wo fie ohne Schaden 
für den Wald entnommen werden fann. (Siehe 8 203.) 
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Im übrigen wären, ſoweit möglich, bei Abgabe von Waldftreu 
folgende Bunfte zu beachten: 

1. Geringe Böden, dann Waldränder, Kuppen, Nücen, fonnjeitige 
Hänge, flachgründige, auch jehr jchwere Böden find von der 
Nutzung auszujchließen. 

2. Junge Bejtände find bis zur Erreichung des halben Um— 
triebSalters mit Streunußgung zu verjchonen. 

3. Die Nußung soll fi auf die obere, unzerjegte Streu be- 
jchränfen; der Humus foll dem Boden belajjen werden. Es jollen 
deshald i. d. R. nur hölzerne Rechen in Anwendung fommen. 

4, Die Nubung fol nicht alljährlich ftattfinden, jondern in nad) 
Boden- und Beftandsverhältniffen bemejjenen Zwiſchenräumen 
von mehreren Jahren. Se geringer der Standort, deſto länger 
fol der Zeitraum zwiſchen 2 Nutzungen fein. 

Ein vorzüglicher Erjag für Waldftreu iſt Torfitreu, deren mög- 
(ichit ausgiebige Verwendung im Intereſſe der Land» und Forftwirt- 
Ichaft gelegen wäre. 

S 206. Die futterlaubnutzung iſt nur gegendmweile, dann im 
Futternotjahren von wirtschaftlicher Bedeutung. ES werden namentlich 
die jungen Triebe und Blätter von Pappel, Eiche, Hainbuche, Linde, 
Ahorn, Eiche, Salweide u. a. benugt. Am nährjtoffreichiten find Die- 
jelben im Frühjahr; zu Ddiefer Zeit würden aber die Pflanzen durch 
die Nugung am empfindlichiten gefchädigt. In geringerem Grade iſt 
dies der Fall, wenn das Futterlaub Ende Juli, Anfang Auguft ges 
wonnen wird. 

8 207. Die Barznutzung ift heute in Deutjchland fait ohne 
Bedeutung. Jedenfalls fommt bei uns für diejelbe praftiich nur die 
Fichte in Betracht, deren Nutzwert durch die Harzgewinnung aber jtarf 
beeinträchtigt wird, ES wird nämlich der Splint durch Anbringung 
von „Lachten“ bloßgelegt; eine ſolche Lachte entjteht durch Entfernung 
eines Nindenjtreifens von 3 —6 cm Breite und 1—1'/. m Länge. Das 
austretende Terpentin bildet allmählich eine Harzkrufte, die dann ab- 
gejcharrt wird. Viele alte Fichtenbejtände lafjen die Spuren früherer 
Harznugung erfennen. Der Anfall an Faulholz ift in Ddenjelben oft 
ein ziemlich bedeutender. 

In Ofterreich wird namentlich die Schwarzkiefer geharzt, in Frank— 
reich wird aus den Beftänden der Seeftrandsfiefer eine enorme Menge 
Harz gewonnen. 

8 208. Die Grasnutzung fann vor allem ftattfinden auf Wald- 
wiejen und fjonftigen der Holzproduftion nicht dienenden Flächen; dann 
auf Schlägen, in Kulturen, wo die Entfernung üppigen Grasmwuchjes 
aus Gründen des Forftichuges (SS 116, 144) oft geboten ift. Auf 
freien Flächen fann die Senje in Anwendung kommen, in Kulturen wird 
das Gras gerupft oder abgefihnitten. In Pflanzungen mit regelmäßigen 
Berband kann die Anwendung der Sichel am ehejten geftattet werden. 
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Die Nutzbarmachung des Grajes durch Weidegang der Haustiere 
ijt nur noch in einigen Gegenden von Wichtigkeit, im Gebirge aller- 
dings von großer wirtjchaftlicher Bedeutung. (Siehe 8 140). 

8 209. Die Baumfrüchte werden gewonnen als Saatgut, manche 
als Futter für Schweine und Wild (Eichen, Bucheln, Kaftanien). In 
wenigen Gegenden ift Buchelöl als Speiſeöl beliebt. 

Eicheln und Bucheln gewinnt man nach dem Abfallen der reifen 
Früchte im Herbſt. Der Same von Ulme, Birfe, Erle, Ahorn, Hain- 
buche, Ejche wird von den Bäumen abgepflückt, die Zapfen der Fichte, 
Kiefer, Tanne und Lärche werden ebenfalls durch Befteigen der Bäume ge- 
wonnen, jomweit jolche nicht auf den Hiebsflächen an gefällten Bäumen 
gebrochen werden fünnen. Im Intereſſe ver Samengüte jollten Kiefern- 
zapfen nicht vor November, bejjer jpäter gebrochen werden. 

Die gejammelten Früchte bringt man unter Dach, breitet fie aus 
und läßt fie abtrocnen. 

Die Aufbewahrung von Saat-Eicheln und -Bucheln erfolgt in 
verjchtedener Weile.) Fürſt hat für Eicheln folgende Methode mit 
bejtem Erfolg angewendet: Der Boden einer rechtecfigen ca. 50 cm 
tiefen, auf trockenem Plage gefertigten Grube wird mit etwas Stroh 
belegt, auf das dann 30 cm hoch Eicheln aufgejchüttet werden; es 
folgt wieder eine Lage Stroh und darüber eine Erdſchicht von 30 cm, 

Tannenſame wird mit den Schuppen der zerfallenen Zapfen ge- 
milcht in einer trocdenen Kammer in dünnen Schichten aufbewahrt, 
Birfen- und Erlenfame in fleinen, aufgehängten Säcken oder auch 
in der Werje, daß man jamenbehangene Zweige in Büfcheln luftig aufhängt. 

Der Same von Fichte, Kiefer, Lärche muß aus den Zapfen „aus- 
geflengt“ werden. In der Natur bejorgen dieje Ausklengung Sonnen: 
wärme und Wind, in den ſog. Klenganſtalten wird fünftliche Wärme zugeführt. 

Kleinere Samenquantitäten fann man leicht jelbjt gewinnen, wenn 
man die an gefällten Bäumen gefammelten Zapfen etwa in einem Sieb 
in die Nähe des Ofens ftellt und von Zeit zu Zeit umfchüttelt. Die 
Zapfen auf den Ofen jelbjt zu legen, empfiehlt fich nicht. Zu große 
Hige jchadet dem Samen. 

Am naturgemäßeften vollzieht fich die Ausflengung von Kiefern- 
und Fichtenzapfen an der Sonne, der man diefelben auf Tüchern, in 
Sieben u. dgl. ausjegt. Der gut trocdene Same wird am beiten in 
(uftdicht verjchlofjenen Gefäßen in fühlem Naume (Keller) aufbewahrt. 


$ 210. Unter den Tonftigen Nutzungen wären zu erwähnen: 
Gewinnung von Grasjamen, Seegras, Moos zu induftriellen und 
Dekorationszwecken. 

Wenn auch nicht für die Kaſſe des Waldbeſitzers, ſo iſt doch von 
hoher volkswirtſchaftlicher Bedeutung die Nutzung von Beeren und 
Pilzen, ferner die Leſeholz-Nutzung. 

Schließlich wäre noch zu erwähnen die Nutzung von Steinen und Erden. 


95 ürſt, Pflanzenzucht im Walde, 4. Aufl., ©. 270, 290. 
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Zweiter Teil. 
Forſtliche Belriebslehre, 


8 211. Die forftliche Produftionslehre handelt von der Erzeugung 
und Gewinnung der Forjtprodufte. Die forjtliche Betriebslehre lehrt 
den Erfolg der Produktion nach Mafje und Wert unter Berücfichtigung 
der aufgewendeten Erzeugungskoiten beurteilen, betrachtet alſo den ganzen 
Betrieb vom Standpunkt der Wirtichaftlichfeit; fie zeigt ferner, wie der 
gejamte Forjtbetrieb eingerichtet werden muß, um das Ziel der Wirt- 
ſchaft, die möglichſt vorteilhafte Benugung des Grund und Bodens, 
möglichjt vollfommen zu erreichen. 

Zur Betriebslehre gehören: 

A. Baum und Beitandesmafjenermittlung, 
B. Waldwertrechnung, 
C. Forfteinrichtung. 


A. Baum- und Bellandesmallenermittlung. 


8 212. Diefe auch) als Holgmeßkunde bezeichnete Disziplin!) 
lehrt die Ermittlung der Mafje, des Alters und des Zuwachſes einzelner 
Bäume ſowohl als ganzer Beitände. Sie liefert die Grundlagen für 
die Bewertung gefällten Materials ſowohl als jtehenden Holzes, Grund- 

lagen für Waldwertrechnung und Forfteinrichtung. 
Am häufigiten tritt an den Waldbefiger die Aufgabe heran, den 
Inhalt liegenden Holzes zu bejtimmen. 

Bevor wir zur Behandlung diejer Aufgabe übergehen, jeien Die 
Beitimmungen über die Einführung gleicher Holzjortimente und einer 
gemeinjchaftlichen Nechnungseinheit für Holz im Deutjchen Reiche, wie 
fie am 23. Auguft 1875 vereinbart wurden, mitgeteilt. Nach diejen 
Beitimmungen unterjcheidet man folgende Sortimente: 


a) In Bezug auf die Baumteile. 


1. Derbholz ift die oberirdiiche Holzmafje über 7 cm Durchmeffer 
einschließlich der Rinde gemejjen, mit Ausjchluß des bei der Fällung 
am Stoce bleibenden Schaftholzes. 

2. Nichtverbholz iſt die übrige Holzmafje, welche zerfällt in: 

a) Reiſig: Die oberirdiiche Holzmafje bis einjchlieglih 7 cm 
Durchmejjer aufwärts. 

6) Stocdholz: die unterirdiiche Holzmafje und der bei der Fällung 
daran bleibende Teil des Schaftes. 


) Am vollitändigiten behandelt diejelbe das „Lehrbuch der Holzmeßkunde“ 
von Prof. Dr. Udo Müller. 


Shüpfer, Forſtwiſſenſchaft. 123 
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b) Sn Bezug auf die Gebraudsart. 


1. Bau- und Nußhol. 


A. Langnutzholz. Das find Nugholzabfchnitte, welche nicht in Schicht: 
maßen aufgearbeitet, jondern fubijch vermefjen und berechnet werden. 

Stämme find diejenigen Langnußhölzer, welche über 14 cm Durch- 
mefjer haben, bei 1 m oberhalb des unteren Endes gemefjen. 

Stangen find jolche entgipfelte oder unentgipfelte Langnughölzer, 
welche bis mit 14 cm Durchmefjer haben, bei 1 m oberhalb des unteren 
Endes gemefjen. Sie werden unterjchieden als 


a) Derbitangen: über 7 bis 14 cm\bei 1 m oberhalb des 
b) Reisſtangen (Gerten): bis mit 7 cm J unteren Endes gemejjen. 


B. Schichtnutzholz. Das iſt in Schiehtmaßen eingelegtes oder ein: 
gebundenes Nutzholz. 

Nutz-Scheitholz: in Schichtmaßen eingelegtes Nutzholz von über 
14 cm Durchmeſſer am oberen Ende der Rundſtücke. 

Nutz-Knüppelholz (Prügelholz): in Schihtmaßen eingelegtes Nutz— 
holz von über 7 bis mit 14 cm Durchmefjer am oberen Ende der 
Rundſtücke. 

Nutzreiſig: in Schichtmaßen eingelegtes (Raummeter) oder ein— 
gebundenes (Wellen ꝛc.) Nutzholz bis mit 7 cm Durchmeſſer am ſtärkeren 
unteren Ende der Stücke. 


O. Nutzrinde. 

Nutzrinden ſind die vom Stamme getrennten Rinden, ſoweit ſie 
zur Gerberei oder zu ſonſtigen techniſchen Zwecken benutzt werden. — 
Die Eichenrinde iſt in Alt- und Jungrinde zu trennen. Für die übrigen 
Holzarten findet dieſe Trennung nicht ſtatt. 


2. Brennholz. 


Es ſind folgende Sortimente zu unterſcheiden: 


1. Scheite, ausgeſpalten aus Rundſtücken von über 14 cm Durch— 
meſſer am oberen Ende. 

2. Rnüppel (Prügel) 7 bi mit 14 cm Durchmefjer am oberen Ende. 

3. Neifig, bis mit 7 cm Durchmefjer am unteren Ende. 

4. Brennrinde. 

5. Stöcke. 

Nechnungseinheit für Holz ift das Feſtmeter (fm), d. i. ein Kubik— 
meter fejter Holzmafje. Der Inhalt des Langnutzholzes und der Stangen 
wird in Feitmetern ausgedrückt. Schichtnuß- und Brennholz wird in 
NRaummaßen aufgejegt; der inhalt nach Raummetern (rm) ausgedrückt. 
Ein Raummeter oder Ster hat je nach Sortiment einen Gehalt an 
fejter Holzmaſſe von 0,5 bis 0,8 fm. 


10 
I, Ermittlung des Inhaltes liegenden Holzes, 


8 213. Der Baum wird nach der Füllung entaftet. Wurde er 
gerodet, wird der Wurzelftock abgetrennt. Der Schaft wird im Anhalt 
an den Gebrauchswert der einzelnen Schaftpartien zerlegt. Ein Teil 
wird in Schiehtmaßen aufbereitet, der andere bleibt in mehr oder weniger 
langen Rundholzſtücken liegen. Dieje find die wertvolliten Teile des 
Schaftes. Zur Inbaltsermittlung des Rundbolzes jind Quer- 
flächen und Längen notwendig. Die erjteren werden aus dem Durch- 
mejjer oder dem Umfang berechnet. Zur Meſſung von Durchmeſſer 
oder Umfang und Längen find Inſtrumente notwendig. 


8 214. Zur Ermittlung der Durchmefjer benugt man die Kluppe 
(auch Gabelmaß, Fitte genannt) (Abb. 39). Diejelbe beſteht in der 
meift gebräuchlichen Form aus einem in Zentimeter geteilten flachen 
Mapitab, an dejjen einem Ende rechtwinklig zum Maßſtab (Schiene) 
ein Schenkel jo befejtigt ift, daß dejjen Innenkante mit dem Nullpunkt 
der Teilung zufammenfällt. Auf der geteilten Schiene läßt fich ein 
zweiter Schenfel parallel zum fejtitehenden bewegen. Wird der fefte 
Schenkel an einen Punkt des Baumumfanges angelegt und der bemweg- 
liche beigejchoben, biS er den Baum berührt, dann fann auf dem Maß— 
ftab die Entfernung der beiden von den Kluppenschenfeln berührten 
Punkte, alfo bei richtiger Handhabung der Kluppe der-Durchmefjer des 
Baumes abgelejen werden. Die Kluppenschenfel müfjen mindeitens die 
Länge des größten Halbmefjers des zu mejjenden Querjchnittes haben. 
Die Führung des beweglichen Schenfel3 muß genau fein, jo daß ſtets 
die rechtwinklige Stellung desjelben zur Schiene gewahrt ift. 


Abb. 39. Kuppe. 
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Kluppen werden aus Holz oder Metall gefertigt. Hölzerne jind 
leicht, haben aber den Nachteil, daß die Führung des beweglichen 
en durch Quellen und Schwinden beeinflußt wird. Mancherlei 

Konſtruktionen juchen diefem Nachteil abzuhelfen. 
Aus dem Durchmefjer d findet man die zugehörige Kreisfläche 


g — .d?. Kreisflächentabellen ergeben ohne Rechnung die zu den ver— 


ichtedenen Werten von d gehörigen Werte für g. Da die Baumschäfte 
meiſt nicht freisrund find, mißt man 2 zueinander rechtwinklig 
itehende Durchmefjer und nimmt aus beiden das Mittel als d, um 
hieraus & zu berechnen, was zwar mathematijch nicht richtig, aber dann 
unbedenklich ift, wenn die beiden gemejjenen Durchmefjer nicht jehr ver- 
— ſind. 


215. Zur Umfangmeſſung benützt man das Meßband. Es 

gibt Eur R diejen N eingerichtete. — der Umfang und, 
2 u? u 
fo. iſt — und di Zar folglich & — = Be 

Die J—— int umftändlicher und gibt i. a. etwas zu hohe 
Nejultate. Für gelegentliche Mefjungen tut das leicht mitzuführende 
Mepband gute Dienfte. 

Zur Längenmefjung benügt man Meßbänder oder Latten. Diejelbe 
erfolgt jtetS auf volle Dezimeter, meift mit einer Zugabe (1°/o der 
Sei 0. 

S 216. Die Kubierung des Stammboles. Wenn man den 
Baumichart al3 Baraboloid, die Schaftituge und Schaftausfchnitte als 
Baraboloidftuge betrachtet, dann erhält man den Inhalt durch Multi- 
plifation der Mittenquerfläche mit der Länge.') 

Bezeichnet man die Länge des (Boll: = Stutz-) Körpers mit 1, 
die bei * l gemefjene Querſchnittsfläche mit y, jo iſt der Inhalt 
D=Yy- 

— iſt die in der Praxis allgemein gebräuchliche Formel für die 
Inhaltsermittlung liegender Stämme und Abſchnitte. 

Es wird alſo die Länge des Stammes oder Abſchnittes gemeſſen 
und in halber Länge der Durchmeſſer d erhoben. Aus d erhält man 


die Kreisfläche 7 — — ‚ die mit 1 multipliziert, den Inhalt v Liefert. 


sit 3.8. 1= 18m, ö = 40cm, dann ift v = — 0,4 1 


Dieſe Rechnung erſpart man ſich durch Benutzung von Kubif- 
tabellen? ) (Walzentafeln), die die zu den verjchiedenen Durchmefjern 


9 ») Ing gleicher Weife wird auch der Inhalt einer Walze (Zylinder) berechnet. 

P). 23, „Der praktische Holzrechner“ von Ganahofer. „Kubiktabelle zur 
Beitimmung des Snhaltes.von Nundhölzern 20.” von Behm. Grubenhol;- Kubik⸗ 
tabelle von Behm (gibt den Inhalt mit 4 Dezimalſtellen). „Maßtafel für 
Grubenhölzer ꝛc.“ von Lehnpfuhl. 
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und Längen gehörigen Kubifinhalte ohne weiteres gewöhnlich auf 2 
Dezimalftellen genau entnehmen lafjen. 

Die Formel v—y-1 gibt (außer für die Walze) nur genaue 
Resultate für das Baraboloid und dejjen Stu. Weicht die Form der zu 
£ubierenden Körper von diefen mathematifchen Gebilden ab, dann wird 
der Inhalt nach obiger Formel faljch gefunden. Hätte z. B. ein Schaft 
die Form des geradfeitigen Kegels, dejjen Inhalt v — : .y 1, dann 
würde fein Inhalt bei der Kubierung aus Y-1 zu klein gefunden um 
den Betrag , 7] — Yl=z.r-l 

Würde ein Schaft feiner Form nach zwiſchen Baraboloid und 
Walze fallen, dann würde fein Inhalt nach y-1 zu Hoch gefunden. 
Im allgemeinen kann man jagen: Abholzige‘) Schäfte werden nad) y - 1 
zu niedrig, ſehr vollholzige') zu hoch kubiert. 

Bollholzige Schäfte werden erzeugt in gut geichlofjenen, gleich- 
alterigen Beftänden; namentlic) die Stämme des Nebenbejtandes jind 
jehr vollholzig, die jtarfen Stämme des Hauptbeſtandes mit großer, 
tiefer herabreichender Krone find abholziger. Abholzige Schäfte werden 
erzeugt im Freiftande, in lichten Beftänden; auch die Randſtämme der 
Beitände find oft jehr abholzig. 

Bei der Kubierung ſehr abholziger ganzer Stämme nach der 
Formel v—=y.1 fann es vorfommen, daß man ein Fleineres Nejultat 
erhält als für den um mehrere Meter kürzeren Schaftitug. Im all: 
gemeinen gibt aber die yormel v — Y - 1 befriedigende Rejultate und fie hat 
den für die Praris wichtigen Vorzug großer Einfachheit. Sie iſt heute 
bei allen Forjtverwaltungen im Gebraud). 

Die Mefjung des Durchmefjers erfolgt in der Praxis ſtets auf 
ganze Zentimeter und zwar wird immer abgerundet. Sit ö genau 
25,9 cm, jo wird auf 25 cm abgerundet. 

Wie ſchon erwähnt, find die meisten Stämme nicht kreisrund, 
weshalb aus 2 rechtwinklig zueinander ftehenden Durchmefjern das 
arithnetifche Mittel genommen wird und zwar werden vor der Mittel- 
bildung beide Durchmefjer und ſchließlich das Mittel abgerundet. 

Sit di = 30,5 cm, da — 31,5 cm, dann wird der der Kubierung 


zu Grunde zu legende Durchmefjer ö berechnet aus un Sb 30,5 ab» 


gerundet d —= 30 cm. 


In einzelnen Foritverwaltungen wird nur 1 Durchmejjer gemejjen, 
diefer aber auf gerade cm abgerundet, alfo 3. B. 23,9 cm wird ab: 
gerundet auf 22 cm. 

Der Forderung des Handel3 entjprechend wird bei den metjten 
Forjtverwaltungen der Durchmefjer ohne Rinde gemejjen. Wo das 


1) Se weniger die Abnahme des Durchmefjers eines Schaftes für den laufenden 
Meter beträgt, deſto vollholziger ift er und umgekehrt. 
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Holz nicht ohnehin entrindet wird, müfjen die Stämme an der Meß- 
jtelle entrindet werden. 

Die Größe des Durchmefjers iſt bis zu gewiſſem Grad auch vom 
Feuchtigfeitsgehalt des Holzes abhängig, Wird das Schlagergebnis 
alsbald nach der Fällung aufgenommen und die Mefjung wiederholt, 
wenn das Material mehr oder weniger ausgetrocnet ift, jo werden Die 
Reſultate beider Meſſungen verjchieden fein. Unterjchiede können ich 
auch ergeben, wenn bei der einen Aufnahme das Holz gefroren ift, bei 
der anderen nicht. 

Wird auf einem Schlag das Langholz gemejjen und fubiert umd 
nimmt man die Snhaltsermittlung nach Zerjchneiden des Langholzes 
in Blöcher abermals vor, dann jtimmen beide Nejultate nicht überein. 
Das kommt von der DVerjchiedenheit der Form der Schaftjtüce her, 
die eben wegen dieſer Berfchiedenheit nach der Formel v—y-]1 mit 
verjchiedener Genauigkeit fubiert werden. Im allgemeinen iſt das Re— 
jultat für fürzere Stüce genauer al3 für längere. 


8 217. In manchen Waldgebieten wird das Nadelholz fait aus: 
ichlieglich in Blöcher zerfchnitten, die — nad) gleicher Oberjtärfe (Durch- 
mefjer am dünneren Ende, Zopfſtärke) und Länge jortiert — auf Haufen, 
jog. Ganter, zufammengebracht werden. Auf diefe wendet man danı 
die Kubierung nad) Oberjtärfe und Länge an, wofür bejondere Tafeln ') 
beftehen. Dieje enthalten Durchjchnittswerte, Erfahrungszahlen, die, 
auf ein einzelnes Bloch angewendet, nur zufällig ein richtiges Rejultat 
ergeben, aber bei Kubierung einer größeren Zahl von Blöchern befrie- 
digende Ergebnifje liefern. 


$ 218. Die nhaltsberechnung der Stangen erfolgt i. d. R. 
ebenfalls nach Erfahrungszahlen im Anhalt an Länge und Durchmejjer 
bei 1 m (oder 0,1 m) über dem Abhieb. °) 


8219. Die Inbaltsermittlung des Brenn- und Schichtnutz- 
bolzes erfolgt nad) Raummaßen. Den Rauminhalt derjelben erhält man 
als Produkt von Scheitlänge X Höhe X Breite des Stoßes. Beträgt 
die Länge der Scheiter (Prügel) 1 m und find dieſelben zu einem 
Stoß von 1 m Höhe und 1 m Breite aufgejchichtet, jo ift der Inhalt 
des Stoßes — 1 rm (Raummeter). 

Bleibt das grün aufgearbeitete Holz längere Zeit im Walde figen, 
trocknet es aus, der Inhalt der Holzſtöße ſinkt. In manchen Forſt— 
verwaltungen gibt man deshalb ein Übermaß von einigen cm in der 
Stoßhöhe. 


') Solche find enthalten in Ganghofers „Holzrechner” u. a. 

?) Majjentafeln für Nadelholzjtangen von Schuberg enthalten in den von 
Grundner und Schwappach herausgegebenen „Mafjentafeln zur Bejtimmung 
des Holzgehaltes 20.” 3. Aufl. Berlin, bei Parey 1907, — Ferner: „Forſtliche 
Kubierungstafeln von Neumeijster.“ 

Der Forſt- und Kagdkalender von Neumeijter und Neglaff enthält alle 
zur Holzkubierung nötigen Tabellen. 
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Da der gejamte Holzeinjchlag in Feitmetern verbucht wird, muß 
der NRaumgehalt des gejchichteten Holzes in eitgehalt umgerechnet 
werden. Dazu benugßt man auf Grund zahlreicher Verjuche ermittelte 
Reduktionsfaktoren. 

In Bayern benutzt man als Red.-Faktor für Scheit- und Prügel— 
holz 0,7, für Stockholz 0,5. 100 Aſtwellen werden zu 2, 100 Stangen- 
wellen zu 4 fm gerechnet. 

In Preußen: Kloben-, Scheit- und PBrügelhoz 0,7; Stodholz 0,4; 
ausgefnüppeltes Neifig 0,4. 

In Württemberg: berindetes Scheit- und Prügelholz 0,7, ent- 
rindetes 0,8; Neisprügel und Stocdholz 0,5. 


8 220. JInbaltsermittlung der Rinden. Die Rinde tjt oft 
Gegenftand gejonderter Verwertung, al3 Gerbrinde oder Brennrinde. 

Tannen- und Fichtenrinde wird i. d.R. nah) Raummaß verkauft, 
Eichengerbrinde nach dem Gewicht. Die Berbuchung erfolgt nach Feit- 
metern. Dabei werden 100 kg Eichen-ungrinde — 0,12 fm gerechnet; 
in Württemberg rechnet man für 1 rm Fichtengerbrinde 0,15 fm, 
1 rm Fichten und Tannen-Brennrinde — 0,5 fm. 

Die Rinde wird aber oft auh vom Stamm getrennt ohne ver- 
wertet zu werden. Das Nugholz wird heute meift ohne Rinde gemejjen. 
Verbucht wird aber der gejamte Einjchlag mit Rinde. 

Die Berücjichtigung der Rinde bei Verbuchung rindenlos gemej- 
jenen Material3 erfolgt am einfachiten durch einen Zufchlag zum Feſt— 
gehalt in °/o desjelben. Das Rindenprozent ift verjchteden nach Holzart 
und Sortiment ꝛc. In der Praris verfährt man in der Werje, daß 
man 10/0 (bei Eiche 15— 20 °/o) des rindenlojen Feitgehaltes diejem zu— 
ſchlägt. Würden alfo 100 fm Nutzholz rindenlos gemefjen, dann find 
zu verbuchen 100 4 100 . 0,10 — 110 fm. 


ll. Ermittlung der Holzmafje ſtehender Bäume, 


8 221. Will man die Maſſe jtehender Bäume nicht nur ſchätzen, 
jondern durch Rechnung finden, dann jind hiezu Querflächen und Längen, 
bezw. Durchmeſſer und Höhen notwendig. 

Da der Mittendurchmefjer d am ftehenden Baum jchwer zu ermit- 
teln ift, geht man vom „Bruſthöhendurchmeſſer“ bei 1,3 m vom Boden 
aus. Auf geneigtem Terrain geht man bei Mefjung der Brujthöhe 
von der Bergjeite her mit der Kluppe an den Stamm. 


8 222. Die Baumhöhe kann nach dem Sa von der Ähnlichkeit 
der Dreiecke berechnet werden. 

Befinde ich der Mefjende im Punkte E in der horizontal ge- 
mefjenen Entfernung FC vom Fußpunfte des Baumes, jein Auge in A, 
von wo mac der Spite B und dem Fuß O des Baumes vifiert 
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werden kann. (Abb. 40.) Etwa 1,5 m von E befinde fich der lot- 
rechte, aljo zu BÜ parallele Stab HG, der durch die Vifuren AB und 
AC in den Punkten b und c gejchnitten wird. Denkt man fich zur 
Standlinie FO die Parallele AD gezogen, die HG in d fehneidet, dann 
bejteht die Proportion 

BC cc be daD A 


Abb. 40. Höhenmefjfen mit Stäben. 
da AD — FC befannt, be und Ad meßbar find, jo findet man 


AD 
BC Ad . be. 


Natürlich kann man in gleicher Weife die Strecken BD und CD 
für fich berechnen und erhält dann BC = BD + CD. 


Auf diefem Prinzip beruhen die meisten Baumhöhenmeſſer. 


Einen jolchen kann man fich in einfachiter Weife jelbit verfertigen. Man 
zieht auf einem quadratifchen Brettchen (Pappdeckel) von etwa 20 cm Seiten- 
länge unter fich gleichweit (3. B. 0,5 oder 1 cm) entfernte, fich rechtwinklig freu: 
zende Linien, hängt in der einen Ecke (Kreuzungspunft zweier Linien) ein Senfel 
auf und numeriert von diefem Nullpunkt aus die Linien der anftoßenden Seiten 
fortlaufend und im gleichen Sinn die Parallelfeiten zu diefen. Hält man mun 
das Inſtrumentchen jo, daß der Lotfaden einer Seite anliegt, dann ift dieſe die 
Standlinienjfala, die andere zu ihr vechtwinklige die Höhenjkala. 

Will man die Höhe BC = h (Abb. 41) eines Baumes mejjen, jtellt man 
fich in pafjender Entfernung, z. B. im Punkte E auf. Die Standlinie E C betrage 
22 m. Man hält das Brettchen an der Kante ad fo, daß die Viſur vom 
Auge zum Baumgipfel über die Kante ab geht. Das Lot wird nach einigen 
Schwingungen zur Ruhe kommen. Der Lotfaden jchneidet die Linien. Sucht 
man nun auf der Standlinienjfala die mit 22 bezifferte Linie auf und folgt ihr 
bis zum Schnittpunft mit dem Lotfaden, fo ift das vom Lotfaden abgejchnittene 
Stüc der mit 22 bezifferten Linie der Höhe BD proportional; an der Höhen: 
lkala kann die Höhe BD direkt in m abaelefen werden, 3. B. 12 m. Nun faßt 
man die Kante be und viftert über die Kante ba nach dem Punkt © (Abhiebs- 
u J mißt analog die Höhe von CD, durch Addition erhält man BO — BD 
+CD=h. 


Standlinie 22 m. 
Höhenmeſſen mit dem Meßbrettchen. 


S 223. Ein praftifches, einfach zu handhabendes Inſtrument ift 
der Höhenmefjer von Weife Abb. 42). Derjelbe befteht aus einer 
Meſſingröhre a, an deren vorderen Offnung ein Fadenkreuz angebracht 
iſt. In ihr ift eine kürzere Röhre b mit einem durchbohrten Deckel 
verjchiebbar. Fadenkreuz und Deckelloch bilden die Ziellinie, An der 
größeren Röhre iſt eine Platte c angejchraubt, die die Höhenffala trägt 
und am Rande gezähnt it. In einem im Nullpunkt der Zeilung be- 


41, 


Abb. 
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Abb. 42. Weije’s Höhenmejjer. 


findlichen Ausschnitt derjelben läßt fih ein Maßſtab d, die Stand- 
Iintenjfala, verjchieben und in jeder Stellung durch eine Feder fejthalten. 
Am oberen Ende der Standlinienffala ijt ein Wendel e befeitigt, das 
beim Gebrauch des Inſtruments am Rand der Höhenffala gleitet und, 
zur Ruhe fommend, in der Zahnung feitgehalten wird. 

Nachdem die Standlinte horizontal gemefjen, jtellt man die Stand- 
(inienjfala auf die betreffende Zahl ein und vifiert durch das Rohr auf 
den Gipfel des Baumes. Wo das Pendel in die Zahnung einfällt, 
lieft man die Höhe BD (cf. Abb.41) 
ab in Einheiten des Standlinien- 
maßes, i. d. R. Meter. Bifiert 
man nach dem Fußpunkt, dann 
erhält man analog die Höhe C D 
und durch AdditonBC=BD 
+ CD. 

Liegt der Augenpunft des 
Meſſenden tiefer als der Fußpunkt 
des Baumes (auf geneigtem Ter- 
rain), dann fällt das Senkel bei 
beiden Vifuren auf diejelbe Seite 
vom Nullpunkt der Höhenjfala. 
In diefem Falle erhält man die 
Höhe BC=BD-CD, alio 
durch Subtraftion der beiden Ab- 
lefungen an der Höhenfkala. 
(Abb. 43.) 

Die horizontale Meſſung der 


Standlinie iſt bei jtärfer geneigtem 
Abb. 43. Höhenmeffung in geneigten Terrain. Boden unbequem. Womöglich jucht 
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man fich eine Standlinie jo aus, daß 
der Fußpunkt des Mejjenden und der 
des Baumes ganz oder nahezu in einer 
Horizontalen Liegen. 

Übrigens ſoll nicht unbemerkt 
bleiben, daß es auch Höhenmejjer 
(KRlaußner, Klein) gibt, bei denen 
die jchiefe Linie vom Augenpunft des 
Meſſenden zum Fußpunkt des Baumes 
gemejjen wird. 


224. Die Höhe eines 
Baumes BC läßt ſich auch er- Abb. 44. 
mitteln, wenn man die Standlinie 
EC=AD, fowie den Neigungsmwinfel a bezw. A fennt, den Die 
Vifierlinie A B bezw. A © mit der zur Standlinte Barallelen A D 
bildet (Abb. 44). 


Bor IBDLDC 

BD A Ditang a 

IE A D tang P 
BD+-DC=BC A D (tang a + tang P) 
EC (tang a + tang P). 

Hat man aljo ein Inſtrument, mit dem man a und > mejjen 
fann, dann braucht man nur die horizontal gemejjene Standlinie mit 
der Summe der Tangenten der Neigungswinfel zu multiplizieren, um 
die Baumböhe zu erhalten. 

Hat man ein Inſtrument mit Brozent- 
Zeilung (Gefällmefjer), dann erhält man 
die Höhe BC—=ETC (p, + p,), wenn 
E © die Standlinie, p,, bezw. p,, die bei 
den Viſuren nach B bezw. C abgelejenen 
Prozente bedeuten. 

Ein einfaches Inſtrumentchen dieſer 
Art) ift u. a. der nachitehend abgebildete 
Brager’jche „Nivellier-Anfer". Das 
Abjehen geht durch einen bei a angebrachten 
Schlig über den Faden b. Der die Ab- 
jehvorrichtung tragende Balken ift in der 
Mitte um einen Bolzen drehbar. Der 
mit ihm unter vechtem Winkel fejt ver- 
bundene Zeiger c gleitet über einem Kreis- 
bogen, der eine Brozenteinteilung(Tangenten 
für den Radius 100) trägt. (Abb. 45). 

Man vijtert über a b nach der Spibe 
B de3 Baumes (Abb. 41) und lieft auf 
der Teilung an der Marke des Zeigers die Abb. 45. Prager’s Nivellieranter. 


') Ein beſſer ausgeftattetes, für Baumböhenmefjungen und einfache, Nivelle: 
ments jehr gut brauchbares Inſtrument ift von Foritrat Matthes in Eijenach 
fonjtruiert worden. 


II 
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/oeZahl ab, 3.8. — 95°), dann viftert man nach dem Fußpunft C 
und lieſt wieder ab, 3. B. 9%. Beträgt die horizontal gemefjene 
Standlinie — 25 m, dann tft die gejuchte Baumhöhe — 25 (0,95 + 0,09) 
— 25 . 1,04 — 26 m, was fich bequem im Kopf rechnen läßt. Das 
Inſtrument kann auch zum Nivellieren und Abſtecken einfacher Wege 
recht gut gebraucht werden. 


8 225. Multipliziert man die aus 
Brufthöhenjtärfe d erhaltene Kreisfläche 


d2. = g mit der Höhe h, jo erhält man in 


dem Produkt g - h den Inhalt eines Zylinders, 
alſo einen größeren Inhalt als den des 
Baumes. (Abb. 46). 

Offenbar könnte man aber aus g - h den 
Inhalt des Baumes berechnen, wenn man 
wüßte, um wie viel der Zylinderinhalt g- h 
größer 1ft als der Bauminhalt, wenn man 
alſo einen Neduktionsfaftor hätte, der mit 
$.h multipliziert den Bauminhalt ergäbe. 
Wäre diejer Faktor — f, dann wäre der 
Bauminhalt v = g-h.f. 

Aus diefer Gleichung folgt f =, d.h. 
der NReduftionsfaktor f, den wir als Form- 

Abb. 46. zahl bezeichnen, iſt der Quotient aus dem 

Inhalt eines Baumes durch eine Walze, welche 

die Brufthöhenftärfe des Baumes als Durchmefjer und deſſen Scheitelhöhe 
als Länge hat. (Vergleichswalze). 


Je nachdem man in den Zähler des Bruches den inhalt des 
Baumes mit Äften (yp) oder nur den des Baumjchaftes (v5) oder den 
des Derbholzes (va) einjeßt, erhält man die Baumformzahl fu oder 
die Schaftformzahl f, oder die Derbholzformzahl fa. 

Solche Formzahlen hat man für alle Holzarten in großer Menge 
genau ermittelt und Mittelwerte berechnet, die, in Formzahl-Überfichten 
zufammengejtellt, bei der nhaltsermittlung jtehender Bäume verwendet 
werden. In dieſen Überjichten find die Formzahlen nach Höhen ge- 
ordnet; Baum: und Schaftformzahlen fallen mit jteigender Höhe. 

Hat man den Durchmefjer d einer Fichte bei 1,3 m vom Boden 
— 35 cm, ferner die Höhe h — 30 m gemefjen und entnimmt man 
einer Formzahl-Überficht die Schaftformzahl fs; —= 0,50'), dann ijt 
der Inhalt des Schaftes 

) In der mitgeteilten Formzahl-Überficht ift für h = 80 m, fa — 0,50; etwa 


von der Höhe 20 m an find bei Fichte und Tanne Schaft und Derbholzformzahlen 
— praftifch genommen — gleich. 
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1 C-h-&=g-h-fs— 0,096 . 30. 0,50 
— AA Em”), 

Sm Charakter der Formzahlen als Mittelwerten iſt es begründet, 
daß fie auf Kubierung einzelner Bäume angewendet, nur zufällig ein 
genaues Reſultat geben. Bei Kubierung einer Mehrzahl von Stämmen, 
gleichen fich die Differenzen aus und man erhält im ganzen befrie- 
digende Nejultate. 
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Bruſthöhen-Formzaählen. 
Nach den Arbeiten der deutſchen forſtlichen Verſuchsanſtalten. 


Buche Fichte Kiefer Tanne 

2Jnach Kunze nach Kunze nach Kunze [nah Schuberg 

©:o 

—— en 

5 Derbholz | Baumbolz | Derbholz  Baumholz | Derbholz |Baumholz | Derbholz Baumholz 
m Formzahl i Formzahl Formzahl Fornizahl 


11 0,28 0,64 0,41 0,73 0,41 0,64 0,50 0,71 
12 0,37 0,62 0,45 0,71 0,45 0,62 0,51 0,69 
13 0,41 0,61 0,48 0,70 0,47 0,60 0,52 0,68 
14 0,43 0,60 0,50 0,68 0,48 0,58 0,53 0,67 
15 0,44 0,59 0,51 7 0,67 0,48 0,57 0,53 0,66 
16 0,45 0,58 0,52 0,66 0,48 0,56 0,53 0,65 
17 0,46 0,58 0,52 0,65 0,47 0,54 0,53 0,64 
18 0,47 0,58 0,52 0,64 0,47 0,53 0,53 0,63 
19 0,48 0,57 0,53 0,63 0,47 0,53 0,53 0,63 
20 0,48 0,57 0,53 0,62 0,46 0,52 0,53 0,62 


22 | 0,49 0,57 0,52 0,61 0,46 0,51 0,53 0,61 
24 | 0,49 0,57 0,51 0,59 0,46 0,50 0,52 0,60 
26 | 0,50 0,56 0,51 0,58 0,45 0,50 0,51 0,59 
28 | 0,50 0,56 0,50 0,56 0,45 0,49 0,51 0,58 
30 | 0,50 0,56 0,50 0,55 0,44 0,49 0,50 0,57 
32 | 0,50 056 0,49 0,54 0,44 0,49 0,49 0,55 


34 0,48 0,53 0,44 0,48 0,48 0,54 
36 0,48 0,52 0,47 0,52 
38 0,47 0,51 0,45 0,50 
40 0,47 0,50 0,44 0,48 


8 226. Man kann fich die Rechnung g-h-f eriparen, wenn 
man Maffentafeln benüßt. Diejelben geben den durchſchnittlichen In— 
halt einzelner Bäume (Schäfte) geordnet nach Brufthöhendurchmefjer 
und Scheitelhöhe an, enthalten alfo die fertigen Produkte g-h-f. 


1) Man kann diefe Rechnung bequem unter Benügung einer Walzentafel 
durchführen: 30.05 — 15; für eine Walze von 15 m Länge und 35 cm 
Durchm, gibt die Tafel den Inhalt — 1,44 fm. Oder man entnimmt der Tafel 
das Produft &.h —= 2,89 und multipliziert mit £ = 0,5 = 1,44 fm. 

2) Der Raumerſparnis wegen von 2 zu 2 m Höhe; die Werte für die uns 
geraden Höhen fünnen interpoliert werden. 
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Man braucht aljo nur den Brufthöhendurchmeifer d und die 
Scheitelhöhe h zu mejjen‘), um auf Grund Ddiejer Daten aus einer 
Maſſentafel die zugehörige Mafje entnehmen zu können. 

Solche Tafeln wurden in der Weije aufgejtellt, daß man an zahl- 
reichen Stämmen der Hauptholzarten die Formzahlen genau berechnete, 
diejelben nach Durchmefjern und Scheitelhöhen, meiſt auch nach Alters- 
klaſſen) geordnet zujammenftellte und Mittelwerte bildete. Durch Mul- 
tiplifation der verjchtedeniten Kombinationen von g und h, aljo der 
verſchiedenſten Vergleichswalzen mit diefen mittleren Formzahlen erhielt 
man durchjchnittliche Baum-, Schaft:, Derbholz-Inhalte, die dann über: 
fichtlich zufammengeftellt wurden. 

Solche Maſſentafeln wurden aufgeltellt 1846 von der K. bayer. 
Staatsforitverwaltung ?), in neuerer Zeit vom Verein deutſcher forit- 
licher Verjuchsanftalten ?). 

Es braucht faum erwähnt zu werden, daß die Angaben jo ent: 
ftandener Mafjentafeln die Maſſe des Einzelobjektes nur zufällig richtig 
angeben fünnen, weil eben die Form der Bäume eine jehr verjchiedene 
it. Bei der Anwendung der Tafeln auf eine größere Zahl von Bäumen 
fönnen fich die für den Einzelfall unvermeidlichen — und — Unter- 
ſchiede ausgleichen. 

Nachitehend folgt ein Auszug aus der Derbholz-Mafjentafel für 
Fichte, wie fie in den von Grundner und Schwappach veröffentlichten 
„Mafientafeln zur Beitimmung der Holzgehalten jtehender Bäume und 
Beitände" enthalten find. (Das Buch enthält Maffentafeln für Birke, 
Buche, Eiche, Erle, Fichte, Kiefer, Lärche, Schwarzkiefer, Weißtanne.) 


Derbholzmafjentafel für Fichte. 
Altersklafje über 60 Jahre. 


= | Stammdurchmefjer in Zentimeter bei 1,3 m über dem Boden: 
= ala 3 als ss | 2 | 29 | 30 
3 J 

vi Feltmeter 


21 [037 041 |045 | 0,49 | 0,52 | 0,56 | 0,60 | 0,65 | 0,69 | 0,73 
22 |0,39 | 0,43 | 0,47 | 0,51 | 0,55 | 0,59 | 0,83 | 0,68 | 0,72 | 0,77 
23 1041 |045 |0,49 | 053 | 0,57 | 0,62 | 0,66 | 0,71 | 0,75 | 0,80 
24 [043 |047 | 0,51 | 0,55 | 0,59 | 0,64 | 0,69 | 0,74 | 0,79 | 0,84 
25 [0,45 040 | 058 | 0,58 | 0,62 | 0,67 | 0,72 | 0,77 | 0,82 | 0,87 


') Die Mehrzahl der Majjentafeln berückjichtigt auch das Alter. Bei Be- 
nügung derjelben iſt alfo auch eine Ginfchägung des Alters des zu fubierenden 
Baumes in eine Altersflajje nötig. 

2) „Die bayer. Maflentafeln“, enthalten in Ganghofer's praftifchem Holz— 
rechner. Aus diejen find die Behm’schen Mafjentafeln hervorgegangen. 

) Maſſentafeln zur Bejtimmung des Holzgehaltes jtehender Waldbäume und 
MWaldbeitände. Nach den Arbeiten der forjtlichen Verjuchsanitalten des deutjchen 
Neiches und DÖjterreichs, herausgegeben von Kanımerrat Dr. Grundner umd 
Profeſſor Dr. Shwappad. 3. erweiterte Aufl. Berlin, bei Parey, 1907, 
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(Fortſetzung.) 
Stammdurchmeſſer in Zentimeter bei 1,3 m über dem Boden: 
Ka 
= ale|s|a|:3 |: |. | 39 | 40 
= | 
= Feſtmeter 
21 |077 |o82 087 002 |os6 | 101 | 1,066 | 111 | 116 | 121 
22 03177170)86, || .0,9:L2150.967.111,015 1 71:0677 7.1714 1,17 1,22 | 1,27 
23 0'85,.150:90217.0/95153490221 15052 EEE 12167 122 | 4,27 | 1,33 
”4 10,89 | 0,94 | 0,99 | 1,05 | 110 | 1,16 | 121 | 127 | 133 | 1,39 
25 0.9217.0,982 11,037 1,09 91,19 771,21 241272 71,33% 1,33% |? 1,45 


Ss 227. Sn vielen Fällen ift es erwünſcht, den Mafjengehalt eines 
jtehenden Baumes jhäten zu können. Das Ergebnis der Schäßung 
wird um jo bejjer ausfallen, je mehr man ſich übt und die gejchäßte 
Maſſe mit der durch Rechnung gefundenen oder durch Aufarbeitung er- 
haltenen vergleicht. 


Nechnungsmäßig findet man v—=—:d’-h-f Wennh—=25mund 


»|Q 


f — 0,50, wird das Produkt H h-f — 0,7854. 25 - 0,50 — 9,82, 


aljo nahezu 10. In diefem Falle wäre dann v — 10 .d’. Wenn 
man alio 3. ®. d zu 30 cm = 0,3 m gejihäßt hätte, wäre 
v —= 10 - 0,09 —= 0,90 im). Die Mafjentafeln ergeben bei d = 
30 cm und h = 25 fm: für Fichte — 0,87, Buche = 0,89, Tanne — 
0,95 fm Derbholz, für Kiefer 0,58 fm Baumbol.’) Sit h größer als 
25 m, dann find die Ergebnifjfe aus 10 . d? für jeden Meter um 3°/o (bei 
Buche um 5°) zu erhöhen, ijt h £leiner al3 25 m, in gleicher Weije 
zu erniedrigen. 


Wäre die Höhe einer Fichte zu 30 m, der Durchmefjer zu 30 cm 
geihäßgt, dann wären dem obigen Ergebnis von 0,9 fm noch 5.3 — 
15°/o zuzujchlagen und es wäre v — 0,90 + 0,90 - 0,15 — 0,90 
—+ 0,135 = 1,035 fm. Die Majfjentafel ergibt 1,04 fm. 


II. Ermittlung der Holzmaffe ganzer Beſtände. 


$ 228. Wollte man die Mafjenermittlung eines Bejtandes in der 
Weiſe durchführen, daß man den Inhalt jedes Einzelitanımes ermittelt 


1) ef. Artikel von Denzin, „Foritl. Blätter“ 1885, ©. 122. 
>) Will man für Kiefer Derbholzmafje erhalten, dann muß man, da fa = 


0,45 il, h—= 28m ſetzen, damit T “hf nahezu 10 wird. 
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und die Nejultate addiert, jo wäre das ein jehr umftändliches und zeit: 
vaubendes DBerfahren. 


Vereinigt man die Stämme eines Bejtandes, die ungefähr gleiche 
Durchmefjer und Höhen haben, jo werden dieſe Stämme, wenn jie unter 
annähernd gleichen Verhältniſſen erwachjen find, auch gleiche Formzahlen 
und Mafjen haben. Kennt man die Maſſe v eines diejfer Stämme, 
dann erhält man die Mafje V der Gruppe durch Multiplikation mit 
der Stammzahl n der leßteren, aljo V = n - v und dur Addition 
der Mafjen der Einzelgruppen die Beſtandsmaſſe. Man jchliegt aljo 
von der Mafje eines Stammes auf die Mafje einer Mehrzahl. Man 
nennt diefen einen Stamm „Probeſtamm“. 


Man kann folche Probejtämme für jede Gruppe ausjuchen, fällen 
und fubieren oder ihre Maſſe aus Mafjentafeln entnehmen. Das leb- 
tere Verfahren ift einfach und praftifch und joll im folgenden an einem 
Beijpiel gezeigt werden. 


Man kann aus jeder Durchmefjeritufe eine Gruppe bilden oder 
auch mehrere Stufen zu Durchmefjerklafjen zufammenfajjen. 


s 229. Welche Methode der Majjenermittlung man auch anwendet, 
immer ift notwendig Stammzahl, Durchmefjer und Höhen des Bejtandes 
zu ermitteln. Dies gejchieht durch die „Beltandesaufnahme‘“. 


Die Durchmefjer der Stämme werden bei 1,3 m vom Boden und 
zwar meist in Abftufungen von 2 zu 2 (auch von 4 zu 4, oder 5 zu 5) 
cm gemefjer. Man benußt zweckmäßig Kluppen, die die Durchmefjer 
jelbittätig abrunden. Der erſte Teilungsftrich der 2-cm-Kluppe fteht 
nicht 2, jondern nur 1 cm vom Innenrand des feiten Schenfel3 ent- 
fernt. Bei diejer Einrichtung fallen dann 3. B. alle Stämme von 19,1 


bi3 21 in die Stärfeftufe 20 cm. 


Die Beitandesaufnahme leitet ein Manualführer, der 2 (jelten 3) 
Kluppenführer befchäftigt. Der Beſtand wird in Streifen durchgangen, 
der Kluppenführer mißt den Durcchmefjer und ruft ihn (zugleich unter 
Angabe der Holzart, wenn deren mehrere im Beftand vorhanden find, 
3. B. „Fichte 30") aus und bezeichnet den gemefjenen Baum mit einem 
Kreideftrich oder in alten Beftänden diefborfiger Holzarten mit dem 
Reißer (Abb. 11 S.107). Der Manualführer markiert den Baum in feinem 
vorbereiteten Manual durc einen Strich. Der je 5. Strich kreuzt 4 
vorhergehende, jo daß Gruppen von je 5 entjtehen, was das Zuſammen— 
zählen erleichtert. 


Aus dem Aluppmanual find Stammzahl und deren Verteilung auf 
die Durchmefjerftufen zu erjehen. 
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Kluppmanual. 


Diftrift: VII. Gifenhart. Abt. 3 Dachsbau. Unterabt. a. 


—— 8 
— Fichten | Sa. Tannen Sa. 
= 

| — = 

|| \ | 


“+ || | E 


=E 
= 


FPe+r2eH##+ 


Z+##+++>+#+-=+ 


=-=2+2+>+2+2=+2++32+=$+ 


» | » 
32 | 17 
34 | lu — 
6 || 7 ER 
38 4 
oo 2 
——— TE 
Beitandesalter (gezählt) 80 Fahre. 


Schüpfer, Foritwijjenichaft. 13 
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Um die zu den legteren gehörigen durcchichnittlichen Höhen zu be- 
fonımen, verfährt man folgendermaßen: Man ermittelt an einer größeren 
Anzahl von Bäumen, die den verjchtedenften Stärkeftufen angehören, 
Die Höhen, notiert diejelben mit den zugehörigen Durchmefjern. 


Höhen der Fichten im Beitand VII 3a. 


MOERHEERGEEIGBEE ee 
ds — 10 12 14 | 16 |18|20| 22 | 24 |26 | 28 | 30 | 32 |34 — 
| | 

h—| l12,0|14,0| 155 |17,0117,5| 18,5 | 21,5/24,0l21,0|28,0 24,0] — 250230275 

130 145 | 17,0 118,0 19.0 21,0 | = 

| 19,020,5| 19,0. 20,0 23,0)24,0/26,0 
| 22.0 24.0 22,522.0 | 
| 21,0 


EN = 
s|2 


Sa.| 25,0 28,5 | 32,5 |54,0]57,0, 80,5 1108,5190,5 93,5 
—— 45414 
| | | 


jchnitt | 12,5/14,25 16,25 18,0,19,0'20,12 21,7 22,6 23,4 3,3 35,0 ‚28,0 


28,0 55,5127,5 
rraa 


27,8.27,5 


Trägt man die Durchſchnittswerte dev Mefjungen als Ordinaten 
über einer die Durchmefjer angebenden Abſziſſe) auf, jo zeigt fich, daß 
im allgemeinen die Höhen mit den Durchmefjern anfteigen. Durch 
Verbindung der Ordinaten-Endpuntte und Ausgleihung der Un- 
regelmäßigfeiten erhält man eine Kurve, aus der die zu den einzelnen 
Durchmeſſerſtufen gehörigen durchſchnittlichen Höhen entnommen werden 
fönnen. (Abb. 47). Dabei rundet man auf ganze (bei Benugung der 
bayer. Mafjentafeln auf halbe) m auf bezw. ab. 


HökenKurve der Fichten, in VL. 3.0. 
al. EFT 
2011 |. F EEE 

Bar: — 
IE 
Br 
Kr 


Hohen in m 
—⸗ 
— 


——— 
et: 
BRuM 
Ban 
BRm: 
BREIT 
1.2 
NREE: 


14% BREFT 

1 | Pe 

12 14 16 18 90 22 34 I6 38 30 32 34 36 38 40cm 
Durchmesserstufen. 


Abb. 47. 


) Zweckmäßig benugt man farriertes Papier (mm-Bapier). 
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Sit die zu benutzende Mafjentafel unter Ausscheidung von Alters- 
£lafjen aufgeftellt, dann ift noch das Beitandesalter zu ermitteln, ent- 
weder ſchäßungsweiſe oder bejjer durch Zählen der Jahrringe an friſchen 
Stöden (S 240). 


$ 230. Die Maffenberechnung wird nun in einem Formular 
durchgeführt, in welches Ducchmefjer und Stammzahlen aus dem Klupp- 
manual, dann die aus der Höhenfurve ermittelten Höhen eingetragen 
werden. Im Anhalt an Durchmefjer und Höhe entnimmt man der 
Mafjentafel die Mafje je eines Stammes jeder Durchmefjerftufe. 
Durch Multiplifation mit den Stammzahlen der Stufen erhält man 
deren Mafje und durch Addition die Maſſe des Bejtandes. Bezeichnet 
man die Stammzahlen der Stärfeftufen mit n,, n,,n,...Nny, Die 
Mafjen der Probeftämme mit v,, v5, d%; . . . dx, dann ift die Be- 
ftandesmafje V=n,-v, 42,0%, 4 n,'% + ...Nx dr. 


Berehnung der Derbholzmajje des Bejtandes VII 3a. 


Der Stämme | Derbholz- 
Durchmefler —— maſſe der 
em | Ber ArndzahlStärteſtufen; Bemerkungen 
vom Boden | böhe Inhalt Spalte 3)54 
a men (she, Fon Ei 
BE 2. 3. ER 5. | 6. 
12 13 0.07 4 0128 Die — in — 
14 14 11 10 110 wurden en nommen er 
Derbhol tafel 
16 16 17 13 Dlanı+ 1 uni. eaihalten he ten 
18 18 24 16 384 Kr ndner& —— 
pa erausgegebenen 
— „Maſſentafeln ꝛc.“ 
24 22 51 33 16 83 
26 23 62 39 1984 Die wenigen Tannen 
28 24 74 28 20172 murden a zu⸗ 
30 25 87 22 19114 aa 
32 26 102 17 17134 
34 26 1/14 11 12/54 
36 27 131 7 917 
38 28 150 4 6.00 
40 28 163 2 326 
240 146166 


Nehmen wir nun an, die zu 146,66 fm berechnete Majje beziffere 
genau den Derbholzinhalt des Beſtandes. Wird derjelbe jofort ein- 
geichlagen, daS Derbholz aufgearbeitet und in der in der Praris üblichen 
Weiſe gemefjen und berechnet, dann werden ſich nicht 146,66 fm, ſondern 
weniger ergeben. Hätte man 3. B. erhalten 96,56 fm Stammholz (rindenlos) 
und 38 rm Brennholz, jo wären zu verbuchen, wenn für Aindenent- 
gang 10° zugejchlagen werden und 1 rm Brennholz — 0,7 fm ge— 
jeßt wird : 96,56 + 96,56 - 0,10 + 38 - 0,7 — 106,22 + 26,60 
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— 132,82 fm, aljo um 13,84 fm — 9,44°/o weniger als die Nech- 
nung nach Mafjentafeln ergab. 


Man bezeichnet dieje in verjchiedenen Urjachen bege Differenz 
auch als „Ernteverluſt“. 


Bei der Fällung werden oft zu hohe Stöcke belaſſen, beim Fällen 
mit der Art geht ein Zeil des Holzes in die Späne Der 
oberite Teil des Derbholzes wandert oft ins Neisholz. Beim Ab- 
längen des Stammbolzes wird ein Übermaß gegeben, das nicht 
in Rechnung gezogen wird, 3. B. 1 cm auf den laufenden m. ®Die 
2 ö°-1=y +], der ſtets ein auf ganze 
cm ab gerundetes d zu Grunde gelegt wird, liefert etwas zu geringe 
Reſultate. Beim Brennholz wird ein Übermaß gegeben; die Umwand— 
lungsfaftoren für Raummaß in fejtes Maß find manchmal zu niedrig. 


Inhaltsberechnung nad v — 


Klafterpfähle zur Begrenzung der Naummaße werden nicht in 
Nechnung gezogen. Manches Stüd Holz wandert ins Holzhauerfeuer. 
Stark faules Holz bleibt im Walde ungenugt liegen u. |. w. 


Diefer Ernteverluft iſt nach Holzart, Beitandsalter, Fällungsart 
u. ſ. w. lofal verschieden und muß nach Erfahrungsjägen, im Anhalt 
an frühere mit Berechnungen verglichene Fällungsergebnijje be— 
mejjen werden. 


s 231. Wenn es fi um Mtafjenermittlung einigermaßen regelmäßiger 
Beftände handelt, läßt fich diefe auch jo durchführen, daß man den Durchmejjer 
des Beitandesmitteljtanmes berechnet, dejjen Höhe aus der Höhenkurve entnimmt 
oder als Mittel aus einigen an Mitteljtämmen Höhen berechnet, dann 
die Mafje des Mittelftammes in der Maſſentafel an Tun und 
diefe Maſſe v mit der Beitandesftammzahl N multipliziert: V=N - 


Den Durchmejjer des Beitandesmittelftammes erhält man folgendermaßen : 
„Man berechnet mit Hilfe einer Kreisflächenmultiplifationstabelle') die Kreisflächen 
der Stärkeftufen, deren Summe die Kreisflähe G (Stammgrumdflächenfumme) 
des Beitandes gibt. Dividiert man diefe durch die Beſtandesſtammzahl, jo erhält 


man die Kreisfläche des Mitteljtammes g — . und aus g ergibt fich der zus 


gehörige Durchmefjer d—2- VE, eine Rechnung, die man fich bei Benußung 


einer Kreisflächentafel') eriparen Pa 


Die Berechnung joll an unferem Beifpiel für den Beſtand VII 3a gezeigt 
werden: 


', Solche enthält Ganghofers „Praftifcher Holzrechner“, ferner die „Hilfs: 
tafeln zur Holzmaſſenaufnahme“ von Ku nze. — Stößer, „Öilfstafeln zur Forſt— 
einrichtung”. 


Der Stämme Des Mitteljtammes Derbholz- 
ES 5 > majje des 
Durchmejjer Stamm- EAoalte-o os» —— 
beil3m | Anzapı | undflähe E38 F2|25 S$ 
> bei 13m |S2&|=2 82 53 |% 2 | Spalte7 mal 
vom Boden vom Boden DIR | a” | Spalte 2 
cm Stüct qm | qm | cm m fm | fm 
1 ED TE Re —— 
12 4 0045 
14 10 154 
16 13 261 
18 16 407 
20 20 628 
22 21 798 
24 33 11493 
26 32 1.699 0,0523| 25,8 | 22,6 10,599!) 143,76 
28 23 11724 
30 22 11555 
32 17 1367 
34 11 0.999 
36 7 713 
38 4 454 
40 2 251 
240 121548 


Das Rejultat jtimmt mit dem der 1. Berechnung fat genau überein. 


8 232. Etwas umjtändlich ift bei diefem Berfahren die Berechnung des 
Mittelftammdurchmeijers. In nicht zu unregelmäßigen Beitänden läßt fich diejer 
mit annähernder Genauigkeit auf einfachere Weiſe bejtimmen. Der Beitands- 
mittelftamm liegt nämlich in regelmäßigen Bejtänden jo, daß 60 °/ der Stämme 
jchwächer, 40 °/o itärfer jind als er. 

Die Stammzahl des Bejtandes VII 3a beträgt 240; 60 °/ davon — 144. 
Zählt man, mit den fchwachen Stämmen beginnend, ab, jo findet man in den 
Stärfeftufen 12 mit 24 cm 117 Stüd; die Stufe 26, die alle Stämme von 25,1 
mit 27 cm umfaßt, hat 32 Stück; in diefe Stufe fällt alſo der Mittelitamm. 

Die Höhe wurde al3 Durcchfchnitt aus 4 Mejjungen zu 22,6 m bejtimmt; 
nach der Derbholzmafjentafel ift » = 0,61 und die Beſtandesmaſſe V=N - v—= 
240 - 0,61 — 146,40 fm; ein überrajchend genaues Reſultat. Gin jolches wird 
man bei diefer Art der Berechnung zwar nicht immer befommen, jedenfalls aber 
ein Refultat von annähernder Genauigkeit, wie fie für manche Fälle genügt. 

S 233. Sn analoger Weife kann man auch den Durchmejjer von Klajjen- 
mitteljtämmen einjchägen. Bildet man aus den 240 Stämmen unjeres Beijpieles 
3. B.5 Klaſſen mit je 48 Stämmen und zählt im Kluppmannal bei jeder Klaſſe 
‚von den jchwachen Stärfeftufen beginnend 60% der Stämme ab, jo findet man 
die Mittelitammdurchmeijer zu 17—22—25—-28—34 em. Nach unferer Höhen- 
furve gehören zu diefen Durchmefjern die Höhen 16—20—22 -24—26 m. Die 
Mafjentafel ergibt die Derbholzmafjen von 0,19—0,39--0,55 — 0,74— 1,14 fm. 
an Durch Multiplikation jeder dieſer Maſſen mit der Klaſſenſtammzahl 


5-4 erhält man die Derbholzmafje jeder Klaffe und im der Summe der 
Produkte die des Beſtandes. Ginfacher: Beſtandesmaſſe V — Summe der 


9 Aus der Maſſentafel nach Interpolation entnommen. 
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er Stammzahl des Beitandes _ ur 
Mittelitammafjen mal Stammzabl ver Mittelffämme’ aljo V= (0,19 0,39 +0,55 
240 


+0,74+ 1,14) 5 = 3,01 - 48 — 144,18 fm. 


$ 234. Diefe Art der Berechnung erhält erjt rechte Bedeutung, wenn 
man den Mittelftamm jeder Klaffe in einigen Cremplaren, die auch 
nach Höhe, Form und Beaftung als Mittelftämme bezeichnet werden 
fönnen, im Bejtande auswählt, fällen läßt und ihre Maſſe bejtimmt, 
Hat man 3. B. für jede der 5 Klaſſen 3 Stämme gefällt und ift 
deren Derbholzmaſſe — 9,20 fm, dann ift die Beitandesmajje — 


90 - = — 920 - 16-— 147,20 Im. 


Diefe Art der Mafjenermittlung auf Grund von ausgewählten 
Probeſtämmen trägt den individuellen Bejtandsverhältnifjen mehr Rech— 
nung; freilich ift jie umftändlicher als die Rechnung nach Majjentafeln. 

Sie gewährt aber den Vorteil, daß man aus den aus den auf- 
gearbeiteten Probeſtämmen angefallenen Sortimenten auf den Sorti— 
mentenanfall des Bejtandes jchliegen kann, wenn man mindeitens 5, 
bejjer, wenn man 7—10 Klajjen bildet. 

Handelt es ſich darum, die Mafje eines großen Beitandes 
von annähernd gleichmäßiger Bejchaffenheit zu ermitteln, iwie ſie in 
Sichten- und Kiefernrevieren fich oft finden, und will man das Kluppen 
aller Stämme umgehen, dann bejchränft man die Beitandesaufnahme 
auf Brobeflächen, um von den auf diejen ftockenden Maſſen auf die 
des Beitandes zu jchliegen. Hat ein Bejtand eine Fläche von 10 ha, 
eine in demjelben aufgenommene Brobefläche 1 ha mit einer berechneten 
Mafje von 500 fm, dann erhält man die Beſtandsmaſſe V aus der 
Broportion V :500 = 10:1; V = 5000 fm. 

Borausfegung ift, daß die Vrobefläche im Beſtand forgfältig 
ausgewählt wurde, jo daß der in ihr enthaltene Bejtandsteil nach feiner 
ganzen Beichaffenheit gleichſam als Modell des ganzen Bejtandes gelten 
fann. Die Probefläche wird in der Negel als Quadrat oder breites 
Rechteck abgeſteckt. 

Die Probenflächenmethode bildet den Übergang zu den Schätzungs— 
verfahren. 


$ 236. Die Schätzung der Beltandsmaffe pro Flächeneinheit (ha) 
fann bei einiger Übung unter günftigen Verhältniffen befriedigende Re— 
jultate Tiefen. Als DVergleichsmaßjtab dienen Fällungsergebnifje in 
anderen Beftänden gleicher Holzart und Bejchaffenheit. 


Ein jehr brauchbares Schäßungshilfsmittel find die Ertragstafeln. 
Solche wurden aufgejtellt für die verfchiedenen Holzarten auf Grund 
zahlreicher Mafjenermittlungen in vollbejtocten Bejtänden verjchiedener 
Standortsflaffen und aller Altersitufen. Sie enthalten die Derb- und 
Neisholzmafien des Haupt- und Nebenbeitandes einer Holzart für Die 
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verfchiedenen Standortsklafjen und in Altersabjtufungen von 5 zu 5 
(10 zu 10) Jahren, ferner die Mittelhöhe, Stammzahl, Stammgrund- 
flächenfumme, Zuwachs 2. des Beſtandes. 

In der Regel werden 5 Standortsklaffen unterichieden, von denen 
die bejte mit I, die geringfte mit V bezeichnet wird. 

Unter ſonſt gleichen Berhältniffen hängt die Maſſe des Haupt- 
und Nebenbeitandes von der Art der Wirtjchaft ab. Wird der Bejtand 
ſtark ducchforftet, dann wird die Nebenbejtandsmajje größer, dafür 
die des Hauptbeitandes Kleiner. Bei mäßigem Durchforjtungsbetrieb 
ift die Hauptbeftandsmaffe größer, die des Nebenbejtandes Kleiner. Es 
iſt alfo jeweils die Verteilung der produzierten Mafje eine verjchiedene. 

Eine Ertragstafel, deren Grundlagenmaterial in ſtark ducchforjteten 
Beftänden erhoben wurde, wird deshalb andere Angaben enthalten als 
eine folche, bei deren Aufftellung mäßige Durchforjtung unterſtellt ift. 

Es muß deshalb jeweils die für die konkreten Verhältniſſe pajjende 
Ertragstafel ausgewählt werden. 


$ 237. Nehmen wir an, es ſei die Mafje eines Fichtenbejtandes zu 
ihägen in einem Nevier, in dem bisher mäßig durchforjtet wurde; es 
jollen die Ertragstafeln von Lorey benugt werden, deren 5 — für 
5 Standortsklafjen — aufgeitellt find. 

Da handelt es fich zunächit darum, zu bejtimmen, welche von diejen 
fünf Tafeln zur Anwendung zu fommen hat, m. a. W., es iſt feitzu- 
itellen, welcher Standortsflafje der Beſtand angehört. Dieje Feititellung 
erfolgt im Anhalt an Bejtandsalter und Mittelhöhe, welch legtere des— 
halb in jeder Ertragstafel für die verfchiedenen Alter enthalten jein 
muß. Die Mittelhöhe dient al3 „Standortsweiſer“. 

Haben wir das Alter unjeres Beitandes zu 100 Jahren (8 240) 
ermittelt und durch einige Höhenmejjungen an mitteljtarfen Stämmen 
eine Mittelhöhe von 29 m gefunden, jo finden wir beim Vergleich 
der 5 Tafeln, daß die Angaben der Tafel für die II. Standortsklajfe 
übereinftimmen mit den erhobenen Daten. Wir finden nämlich in 
diefer Tafel, daß zum Alter 100 die Mittelhöhe 29 m gehört. Unfer 
Beitand gehört alſo der II. Standortsflafje an. Für dieje gibt die Er— 
traaStafel für das Hektar des 100jährigen, normal bejtocdten Bejtandes 
eine Hauptbejtandsmaffe von 800 fm Derbholz (und 85 fm Neisholz). 

Die „normale“ Bejtofungt), wie fie die Ertragstafel unterjtellt, 
findet fich auf größeren Flächen faum einmal im Walde. In den Be- 
Itänden find größere und Eleinere Lücken vorhanden; jchägt man deren 
Fläche auf 0,1 der Beitandsfläche, dann beträgt die bejtocte Fläche 0,9 
und die Angabe der Ertragstafel iſt dann noch zu multiplizieren mit 
dem Reduftionsfaktor (Vollbeſtandsfaktor) 0,9, jo daß pro Hektar unferes 
Fichtenbeſtandes 800 . 0,9 — 720 fm Derbholz jich ergeben würden. 


') Normale Beſtockung iſt vorhanden bei vollem Beitandesschluß, d. i. jener 
Grad der Bejchirmung, wie er für die betr. Holzart nach Alter und Standort 
und bei regelmäßiger Behandlung möglich erfcheint. 
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Iſt der Beſtand 10 ha groß, dann wäre die jtocende Hauptbejtandsmajfe 
10 . 720 = 7200 fm Derbholz. Analog den Ausführungen in $ 230 
wäre auch bier noch ein Abzug für Ernteverluft zu machen, um die 
jeßige Einjchlagsmafje zu befommen. 

Bon den bisher für die verjchiedenen Holzarten aufgeitellten Grtragstafeln 
ſeien nachjtehend eine Anzahl verzeichnet. 


| Erſchein— 
Holzart | Autor — Verlag 
Fichte Lorey | 1899 Frankfurt a. M., Sauerländer 
* Schwappach 1902 Neudamm, Neumann 
Flury 107 Zürich, Fäſi u. Beer 
Tanne Lorey 1897 Frankfurt a. M., Sauerländer 
Eichhorn 1902 Berlin, Springer 
Kiefer | Weije | 1880 Berlin, Springer 
= Schwappach 1908 Neudamm, Neumann 
Buche Grundner | 1904 | Berlin, Springer 
e Schwappach II Neudanım, Neumann 
ji Flury 1907 | Zürich, Fäſi u. Beer. 


Es jeien ferner erwähnt die „Tafeln zur Bonitierung und Grtragsbeitimmung 
nach Mittelhöhen für Tanne, Fichte, Forche, Buche und Eiche“ vom K. württ. 
Oberföriter Dr. Julius Eberhard in Langenbrand (Selbjtverlag), die jich für 
praftifche Zwecke recht brauchbar ermeijen. 


Nachjtehend folgen Auszüge aus einigen Ertragstafeln: (ſ. S. 201, 
202 und 203). 


8 238. Beſonders wertvoll find die Ertragstafeln für die Praxis, 
wenn jie nicht nur die Mafje, jondern auch die Sortimente enthalten, 
wenn ihnen Sortimententafeln beigegeben jind. Kennt man noch Die 
durchjchnittlichen Einheitspreife (pro Fejtmeter, Naummeter) der ver- 
jchiedenen Sortimente, dann kann man fich eine Geldertragstafel auf- 
jtellen. Da die Holzpreife zeitlich und örtlich verfchieden find, fann 
eine Geldertragstafel natürlich nur innerhalb eines bejtimmten Abjab- 
gebietes und innerhalb bejchränkter Zeit Gültigkeit beanfpruchen. 


IV. Ermittlung des Alters. 


$ 239. Für viele praktische Zwecke (Mafjenermittlung, Foritein- 
richtung, Waldwertrechnung) ift es notwendig, das Alter von Bäumen und 
namentlich von Bejtänden zu kennen. 

Die Mafje eines Baumes vermehrt fich in jedem Jahr durch den 
Zuwachs, der jich als Holzmantel über den Holzkörper des Vorjahres 
anlegt. Auf einem ſenkrecht zur Stammachje geführten Querjchnitt 
zeigt ſich der Zuwachs der einzelnen Jahre als Jahrring. Die Anzahl 
der Jahrringe eines Querfchnittes gibt das Alter des über diefem Quer— 
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jchnitt gewachjenen Baumteiles. Zählt man die Jahrringe am Stock— 
abjchnitt und vermehrt die gefundene Zahl um die Anzahl von Jahren, 
die der Baum gebraucht hat, um die Stochöhe zu erreichen, dann hat 
man das Alter des Baumes. Diejer Zufchlag für die Stockhöhe ift 
nad) Holzart, Standort und Erziehungsmweife verjchieden. Er wird 
3. B. für die in der Jugend langlammüchfige Tanne größer fein müjfen 
als für die rafcher wüchjige Kiefer. 

Zählt man die Jahrringe am Stod eines Baumes (Tanne, Fichte), 
der in der Jugend lange unter Schirm gejtanden hat, jo findet man, 
daß der innerjte Kern des Querjchnittes ſehr engringig ift, unverhält- 
nismäßig viele Sahrringe zählt. In fjolchen Fällen wird neben dem 
phyſiſchen auch das ſog. wirtjchaftliche Alter ermittelt, das die Anzahl von 
Sahren umfaßt, die der Baum unter normalen Berhältnifjen ge: 
braucht haben würde, um die Dimenjionen zu erreichen, die er hat. 

Hat man 3. B. am Stodabjchnitt einer Tanne 150 normale 
Jahrringe vom Umfang herein bis zum engringigen Kern von 50 mm 
Durchmeffer gezählt und hat dieſer letztere 45 Jahrringe, dann wäre 
— ohne Zuſchlag für Stocdhöhe — das phyfische Alter 195 Jahre. 
Wenn man aber weiß, daß eine nicht im Druck ftehende Tanne den 
Durchmefjer von 50 mm in etwa 18 Jahren erreicht, dann wäre das 
wirtschaftliche Alter 150 + 18 = 168 Jahre. Iſt der Stod 30 cm 
hoch und weiß man, daß die Tanne auf dem betr. Standort durch- 
Ihnittli 7 Jahre braucht, um diefe Höhe zu erreichen, dann würde 
ſich ein wirtschaftliches Baumalter von 150 + 18 +7 —= 175 Jahren 
berechnen. An jüngeren Nadelhölzern, namentlich Kiefernarten, kann 
das Alter auch durch Zählen der Sahrestriebe bejtimmt werden. 


8 240. In der Regel handelt es fich um die Ermittlung des 
Beltandsalters. Wenn man das Begründungsjahr des Beitandes fennt, 
hat man, wenn feine erheblichen Nachbefferungen erfolgten, das Alter 
ohne weiteres. Bei Pflanzbejtänden ift zu der Anzahl der jeit der Be- 
jtandsbegründung verfloffenen Jahre noch das Alter der Pflanzen zu— 
zuzählen. 

sn gleihalterigen Beftänden ift die Altersermittlung auch 
jehr einfach, wenn das Begründungsjahr nicht bekannt ift. Man zählt 
an einigen frifchen Stocdabichnitten von Bäumen der mittleren 
und ftärferen Klaſſen die Jahrringe, fchlägt je eine der Stockhöhe 
angemejjene Zahl von Jahren zu und nimmt aus der Summe der jo 
ermittelten Einzelalter das Mittel.t) 

sn ungleichalterigen Beftänden muß das erweiterte 
arithmetifche Mittel der Ginzelalter genommen werden, unter Ein— 
führung der Flächen als Gewichte. 

Sind von einem 10 ha großen Bejtand 7 ha mit Miährigen, 


') Man nennt einen Beitand auch noch gleichalterig, wenn die Zahl der 
Sahrringe auf verjchiedenen Stöcken etwas verjchieden ift. 
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3 ha mit 76jährigen Fichten bejtodt, dann iſt das ducchjchnittliche Be— 
ftandsalter — a —— Jahre. Bei dieſer Berechnung 
wäre alſo nötig, die Einzelflächen zu kennen. 


Hätte man einen horſtweiſe aus 68jährigen Tannen, 60jährigen Buchen 
und 50jährigen Fichten gemiſchten Beſtand und wären die Flächen— 
anteile der drei Holzarten zu 25 %, 15% und 60 2 gejchäßt, dann 

— Br 05 
wäre das Beitandsalter — N an aut a 


—=.56 sahre. 


V. Ermittlung des Zuwachſes. 


$ 241. Grmittelt man die Maſſe v eines Baumes im Jahre a 
und vo, im Sahre a — n, dann iſt v, größer als v. Die Differenz 
%, — v iſt der während mJahren angelegte Malfenzuwachs. Der- 
jelbe ift dadurch entjtanden, daß Höhe und Durchmefjer de3 Baumes 
jich vergrößert haben. Man jpricht daher auch von Höhenzuwads, 
Durchmefjer- oder Stärfezuwads und bezeichnet die Vergrößerung des 
zu einem Durchmefjer gehörenden Querſchnitts als Kreisflächenzuwachs. 


S 242. Der Zuwachs, der im Laufe eines Jahres erzeugt wird, 
heißt lanfendjährlicher oder furz jährliher Zuwachs; der in einer 
Beriode von n (= 5, 10 2.) Jahren erzeugte heißt periodifcher (laufend 
periodischen) Zuwachs. Geſamtalterszuwachs heißt der vom Baum oder 
Beitand während der ganzen Lebenszeit, aljo bis zum Zeitpunkt der 
Unterfuchung erzeugte Zuwachs. Durch Divifion des periodischen Zu— 
wachjes durch die Anzahl der PBeriodenjahre ergibt ſich der periodijche 
Durchſchnittszuwachs, der i. d. R. an Stelle des in feiner Größe 
Ichwanfenden und jchwieriger zu ermittelnden jährlichen Zumwachjes ge: 
fegt wird. Dividiert man den Gejamtalterszumachs durch das Alter, 
dann erhält man den gemeinjährigen Durchſchnittszuwachs. 
Iſt Diefes Alter das Haubarkfeitsalter, dann hat man den Hanbarfeits- 
durchſchnittszuwachs. 


. B. Ein Buchenbeſtand III. Bonität hat nach Grundners Ertrags— 
tafeln im Alter 90 eine Baumholzmaſſe von 470, im Alter 100 eine ſolche von 
515 fm im Hauptbeitand. Die Differenz 515 — 470 — 45 fm ijt der periodijche 


9} 
Zuwachs, der Quotient 79 — 45 fm der periodische Durchſchnittszuwachs des 


515 
Hauptbeftandes; 199 — 3,15 fm ift der Durchjchnittzumachs für das Alter 100, 
Sit das Haubarkeitsalter — 110 und die zugehörige Maſſe — 553 fm, dann it 
55: 
719 — 703 der Haubarfeitsdurchjchnittszumachs des Hauptbeitandes. Hat der 


Beitand bis zu diefem Alter Zwifchennußgungen im Betrag von 251 fm geliefert, 
dan —— ſich ein Durchſchnittszuwachs des Geſamtbeſtandes von(553 + 251) 
214107 =, 73m: 
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$ 243. Die Ermittelung des Mallenzuwachies. Der Mafjen- 
zuwachs eines Baumes ift die Differenz der Maſſen desjelben zu ver- 
ichiedenen Zeiten. Kennt man dieſe Mafjen V und vo, dann tft Der 
Zuwahs Z — V — v. Ein liegender jähriger Fichtenichaft (Abb. 
48) von 30 m Länge (l) und 35 cm Mittendurchmefjer (6) hat eine 


eo N Een pe ee R 
Höhenzuwachs 


Abb. 48. 


Maſſe V =5.0 .1 = 2,89 fm. €3 fei der Zuwachs Z der letzten 


10 Jahre zu ermitteln. Zählt man vom Gipfelende 10 Jahrestriebe 
zurück und zieht deren Geſamtlänge — 1,4 m von 30 m ab, jo er- 


Abb. 49. 


hält man die Länge ! — 28,6 m im Alter 80. Zerſchneidet man den 
Schaft bei 14,3 m, fo läßt fich nach Abzählen der legten 10 Jahrringe 


230, — 


der Durchmefjer vor 10 Fahren, alfo im Alter 80 ermitteln; man 
habe denjelben als 6° — 33 cm gefunden. Die Maſſe v =7 20».T 


— 2,45 fm; der periodijche Zuwachs Z — 2,89 — 2,45 —= 0,44 fm; 
der periodische Durchſchnittszuwachs — 0,044 fin. 


S 244. Man kann die Arbeit noch vereinfachen, wenn man die Mefjung 
von d und d’ in der Mitte des um ca, 10 Sahrestriebe gefürzten Stammes 
(Abb. 49) vornimmt, alfo ſowohl den jegigen Durchmejjer als den vor 10 Jahren 
an der gleichen Stelle, in unjerem Beijpiel bei 14,3 m mißt. Der richtige jegige 
Durchmeſſer liegt ja bei 15 m, alfo in einer höheren Schaftpartie und ijt Kleiner 
als der bei 14,3 m, wo man 36 cm gemejjen habe (gegen 35 cm bei 15 m). 
Dafür, daß nun ein zu großer Durchmefjer der Rechnung zu Grunde gelegt wird, 
wird das Gipfelitüc außer Rechnung gelaſſen. 


7ı TI 
vV=-.#%.1=-.086°.238,6 — 291 fm 
4 4 
7T 7I 
de]... 0,382. 98,6 — 2,45 fm 


Um den Durchmefjer d’ mejjen zu können, muß der Stamm zerjchnitten 
werden. Man fanı dies vermeiden, wenn man den Stärkezuwachs Zug = d — 0’ 
mejjen fann. Man braucht dann diefen nur von d zu fubtrahieren, um 0’ zu 
erhalten. ” — d — 25. 

In einfacher Weife läßt ſich Zy ermitteln mit Hilfe des Breßler’jchen 
Zumachsbohrers 1) (Abb. 50). Mit demfelben kann man an beiden Enden von d 


Abb. 50. Preßler's Zumwachsbohrer. Dben „Raumnadel“ mit Maßitab. 
Neben ein erbohrter Span, 


aus dem Stamm je einen Span (Abb. 50) erbohren, auf dem der Zuwachs der 


Be) Bezüglich der nicht jchwierigen Handhabung des Inſtrumentes wird auf 
die Gebrauchsanweifung, die beigegeben zu werden pflegt, verwiefen. 
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legten Jahre abgemejjen werden fann. Hätte man 3. B. auf 1 Bohrſpan ge- 
mejjen, daß in den le&ten 10 Jahren 14 mm und auf dem 2. Span, daß 16 mm 
zugewachjen jeien, jo wäre der Stärfezumahs Zy = 14 + 16 = 30 mm = 
3 cm. Wir befümen dann d’ = 36 — 3 = 33 cm. 


S 245. Der Zuwachs Z fann nun als Ertrag (Zins) des Kapitals 
v betrachtet werden. Aus der Broportion v:Z — 100:p erhalten 


wir dag Mallenzuwachsprozent p —= 100 z in unferem Beifpiel wäre 


0,044 . 

= 35:10 = 1,8%. 
Diefer Wert für p = 1,8°/o ftimmt genau für daS 1. der 10 Jahre. 
Da aber mit jedem Jahr das Kapital wächft, muß der Wert von p 
jinfen, wenn Z gleich bleibt (oder nicht im gleichen Verhältnis wädhlt). 
Einen durchſchnittlichen Wert für p erhält man aus der einfachen Näh— 


— 9 
rungsformel) po = y-—, . — worin n die Anzahl der Jahre 
der Zumachsperiode. In unjerem Beifpiel wäre 

2,39 — 2,45 


200." 
u 


Diefer Wert für pr bezieht fich auf die Maſſe — die der Baum 
(bzw. Beſtand) etwa in der Mitte der njährigen Periode erreicht. 


8 246. Bernachläjfigt man wieder die n Höhentriebe (unterftellt 
alſo, daß fein Höhenzuwachs erfolgt jet), wie in $ 244, dann fann 
man in einfacher Weiſe und mit genügender Genauigkeit das Majjen- 
zuwacsprozent am liegenden Stamm auch ohne Kenntnis der Maſſen 
finden. Dasjelbe iſt nämlich gleich dem Zumwachsprozent der Mittenquer- 
fläche. Das Flächenzumachsprozent eines (in beliebiger Höhe des Schaftes ge- 
führten) Querjchnittes erhält man aber in einfacher Weiſe nach der Formel?) 
— = in der Za den (al3 Durchjchnitt aus 5 oder 10 Jahren 
berechneten) 1jährigen Durchmefjerzuwachs, d den jetzigen rindenlojen 
Durchmefjer bedeutet. 

Unfer um 10 Sahrestriebe gefürzter Stamm hat bei 14,3 m 
(Stamm-Mitte), wo er vor 10 Jahren 33 cm ſtark war, einen jegigen 
Durchmeſſer von 36 cm; es ift alfo der 1Ojährige Durchmefjer: 
zuwachs — 3 cm und der 1ljährige = 0,3 cm, filgid p = 
200.08 05: 

56 — 6 /o. 

') Diefelbe gibt befriedigende NRefultate, wenn n nicht zu groß, etwa — 5 
oder 10 Jahre, genommen wird. 

>) Aus der Proportion Za:d — pa:100 würde man das Durchmejjerzu- 


100 Z x 
wachsprozent finden pd = — + verdoppelt man dasjelbe, jo erhält man 


das Kreisflächenzuwachs "/o. 
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Eine andere viel gebräuchliche Formel ift folgende nach Prof. 


Schneider benannte: p — Ei worin d den jegigen rindenlofen 


n-d’ 
Durchmefjer, n die Anzahl lesterzeugter Jahrringe bedeutet, die auf 
1 cm gehen. Da in unferem Beispiel der Durchmefjerzumahs — 3 
mm pro Jahr, fo ift die Ningbreite — 1,5 mm, ſo daß alſo n — 


6 wp= — 1,6674 


1,5 6,7 . 36 

8 247. Die eben genannten Formeln fönnen auch zur Ermitt- 
lung der Mafjenzuwachsprozente an Ttebenden Bäumen benützt werden. 
Unter der Borausfegung nämlich, daß an einem Stanım weder die Höhe 
noch die Form ſich ändert, iſt das Kreisflächenzumachsprozent 
in Brujthöhe gleich dem Maffenzumachsprozent des Stammes. 

Unfere Fichte habe einen Durchmeffer in Brujthöhe von 47 cm 
mit Rinde. Die Rindenſtärke betrage 2 cm, jo daß der jetzige rindenloje 
Brufthöhendurchmefjer d — 45 cm. 

Entnimmt man mit Hilfe des Zumachsbohrers an beiden Durch— 
mefjerenden dem Baum je einen Bohripan, jo kann man den Durd- 
meſſerzuwachs Za ermitteln. Man zählt auf jedem Span 10 Jahr— 
ringe ab, mißt deren Stärke, addiert ſie und dividiert duch 10. Man 
habe als Zuwachs für 10 Jahre ermittelt 17 und 20 mm; alfo Za = 
17 +20 200 . 3,7 


„ — — Se 230 
Sn Pe 3,7 mm md p— 1a 7 1,65 °/o. 
: 1 2 
Für die Schneider’jche Formel wäre n — — — 54 und 
400 — 
— 54.35 = 1,65 Jo. 


Die obige Unterftellung, daß weder Höhen- noch Formzumachs 
erfolgt, fann annähernd gemacht werden bei alten (namentlich frei- 
jtehenden) Stämmen. Bei jüngeren Stämmen der angehend haubaren 
Klafje wäre etwa zu jegen p — — bezw. p = nn 

8 248. Meift handelt es fich für die Praxis um Ermittlung des 
Beltandszuwachles und zwar meift um den Zuwachs fommender “fahre. 
Da derjelbe nicht fcharf ermittelt werden fann, wendet man Näherungs- 
verfahren an. Wenn man das Zumachsprozent in der eben angegebenen 
Weiſe an etwa 10—15 Stämmen verjcdiedener Stärfe erhebt '), jo er- 
hält man im arithmetifchen Mittel ein ungefähres Refultat für das 
Humwachsprozent des Bejtandes in den legten n Jahren. 

Nachitehend ein Beijpiel (mit Beichränfung auf 5 (Klafjenmittel-) 
Stämme, des Raumes halber) aus einem 100 jährigen Kiefernbeitand 
geringerer Bonität. 


nn Am beiten macht man diefe Unterfuchungen an Klafjenmittelftämmen 
($ 233). 
Schüpfer, Forſtwiſſenſchaft. 14 
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| Brufthöhendurchmeifer Durchmefferzumachs | 2 
Stamm | er d 
Nr | 493 Ri für 10 Fahre) für 1 Jahr | p=200 G° 
Nr. mit Rinde | ohne Ninde | F — 
1 T — — 
1 31,5 27,0 1,2 0,12 0,89 
2 26,0 | 21,0 Ah 0,11 1,05 
3 2258 19,5 — 0,17 1,74 
4 19,0 16,0 0,6 0,06 0,78 
5 15,5 14,0 1,2 0,12 1,72 


Das arithm. Mittel würde ergeben p —= 1,23%. 
Genauer erhielte man das Zumwachsprozent des Beſtandes aus 


Sa. d:-Z 
pe Do 
Sa. d 
Stamm 
* d Z.d 
1 HH. 0,12 
2 21 0,11 
3 19,5 0,17 
4 16 0,06 
5 14 | 0,12 
— —— Sa.— 2 002 
200=13:51 
— — — 1,15 lo. 
2002 


Hat man die Zuwachsprozente der Einzelftämme nach der Schnei- 
der’jchen Formel berechnet, dann ergibt ſich das Beſtandeszuwachs— 
Sen 

n 
Sa. d? 

Diefe Formeln geben aber nur das Streisflächenzumachsprozent, 
das dann dem Mafjenzumachsprozent gleich ift, wenn fein Höhen- und 
‚sormzumwachs erfolgt. Da dieje Unterfuchungen meiſt in älteren Be— 
tänden vorgenommen werden, da ferner die Zuwachsprozente mit jtei- 
gendem Alter unter ſonſt gleichen Berhältnifjen abnehmen, jo empfiehlt 
es jich, das jo berechnete p als Zumwachsprozent für die nächite Zu- 
funft anzunehmen. Gegebenenfalls fann man es ja etwas erhöhen. 


8 249. Aufichluß über die abjolute und relative Größe des 
Zuwachſes der Bejtände geben auch die Ertragstafeln, deren Angaben 
für viele Fälle der Praris genügen. Wenn es fich um jehr lichte Be- 
jtände, 3. B. Nachhiebsmaterial handelt, find die Angaben der Er- 
tragstafel nicht brauchbar; hier ift der Zuwachs durch Unterfuchungen 
an den Stämmen zu ermitteln. Solche find ftets von Nutzen, auch dann, 
wenn man Crtragstafeln benüßt. 


prozent analog aus p — 100. 
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B. Waldwerkrechnung. 


Literatur: 


Endres, Lehrbuch der Waldwertrechnung und Forititatif. 2. Aufl. Berlin 1911 
bei Springer. 


$ 250. Die Waldwertrehnung lehrt die Ermittlung des Geld- 
wertes des Waldbodens und der auf ihm jtockenden Bejtände. 

Der wirtfchaftliche Wert des Bodens bemißt ſich nach jeiner Er— 
tragsfähigfeit. Unter dem Waldertrag verjteht man die Summe der 
während eines bejtimmten Zeitraumes aus dem Wald bezogenen Pro— 
dukte. Dieje bilden den Materialertrag, ihr Geldwert bildet den Geldertrag. 
Da in demfelben noch die Produktionskoſten enthalten jind, erjcheint er 
zunächſt als Rohertrag ($ 278). 

Der Materialertrag des Waldes bejteht aus der Hauptnutzung 
(Holz) und Vtebennugungen. Sieht man von leßteren ab, jo find bezüglich 
der erjteren zu unterjcheiden, die im Haubarfeitsalter u eingehende Hau— 
barfeitsnugung Au, ferner die in verjchiedenen Altern a, b, c ac. der 
Beitände eingehenden Zwijchennugungen Da, Do, D. . Der Geldwert 
diefer Nutzungen bemißt ſich nad) Holzart, Sortiment und Abjablage. 

Zieht man vom jährlichen Geldrohertrag eines Waldes die für 
des legteren Bewirtichaftung notwendigen Barauslagen ab, dann erhält 
man die jährliche Reineinnahme, die aber noch fein Neinertrag ıjt. Denn 
es find in diejer Neineinnahme noch die Zinfen der in der Wirtichaft 
tätigen Produftionsfapitalien enthalten. Unter diejen ijt das wichtigſte 
der Holzvorrat (jiehe 8 276). 


8 251. Diefe in der Waldwirtjchaft feitgelegten Kapitalien ſollen 
fich in ihrem Ertrag verzinfen. Es fragt ſich nun, zu welchem Zinsfuß. 
Mer von feinen Sapitalien den landesüblichen Zinsfuß verlangt, der 
darf fie nicht in der Waldwirtjchaft anlegen. Denn dieje iſt nicht im— 
jtande, diejen Zinsfuß zu verwirklichen. Dafür bietet jie gewiſſe An— 
nehmlichfeiten gegenüber mancher anderen Form des Stapitalbejites, 
wie Sicherheit der Anlage, die Möglichkeit, den Bedarf an Forſtpro— 
duften für die eigene Wirtjchaft zu jeder Zeit aus dem Eigenbeſitz deden 
zu fönnen, Sagdgelegenheit. Dazu fommen aber noch andere wichtige 
Gründe, die einen bejonderen, forjtlichen — unter der Höhe des landes- 
üblichen jtehenden — Zinsfuß rechtfertigen. 

Bei intenfiver Wirtichaft find einmal die Materialerträge vieler 
Waldungen noch jteigerungsfähig. Bei der vielfeitigen Verwendbarkeit 
des Holzes, bei der jtetig jteigenden Nachfrage werden wie bisher, jo 
auch in Zukunft die Holzpreije. jteigen und zwar in höherem Grade 
als die Kaufkraft des Geldes ſinkt. Man jpricht von einem „Teue— 
rungszuwachs“ des Holzes und verjteht darunter den Unterjchied der 
Holzpreije pro Feitmeter gleicher Sortimente zu verjchiedener Zeit. Es 
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jteigen zwar auch die Ausgaben, aber nicht in gleichem Verhältnis, jo 
daß alſo mit der Zeit die Neinerträge und mit diefen die Kapitalmerte 
der Waldungen fteigen. 

Zieht man noch die Länge des Produftionszeitraumes, mährend 
dejjen die Kapitalien in der Waldwirtichaft fejtgelegt jind, in Betracht 
und berücjichtigt die Tatjache, daß auch der landesübliche Zinsfuß in 
den Kulturländern eine unverfennbare Neigung zum Sinfen hat, jo 
läßt fic) ein forftlicher Zinsfuß zwischen 2,5 und 3 % wohl rechtfertigen. 


8 252. Wie der Holzertrag ermittelt wird, lehrt die Holzmeß— 
funde. Aufnahme der Beitände ($ 229) und Berechnung der Mafjen 
auf Grund von Probefällungen ($ 234) oder nach Maffentafeln ($ 230) 
gibt die verläffigiten Nefultate. In manchen Fällen wird man von 
dem Fällungsergebnis in Bejtänden auf den Ertrag anderer gleich be— 
ichaffener jchliegen können. Nicht jelten wird man aber auch auf 
Schätzung angemwiejen jein, bei der dann die Ertragstafeln ($ 236) gute 
Dienjte tun. 

Kennt man den durchjchnittlichen Preis pro Feſtmeter des Ge— 
jamtanfalles in einem Bejtand, dann läßt jich der Geldwert des Holz— 
ertrages leicht ermitteln als Produft aus Fejtmeterzahl mal Durch- 
Ichnittspreis. Die Maſſe eines 1 ha großen 100jährigen Fichten- 
bejtandes ſei ermittelt zu 500 fm. Bei einem jtattgehabten Verkauf von 
1000 fm aus einem gleich bejchaffenen Beitand der Nachbarfchaft feien 
erzielt worden 17000 Hl), dann ijt der Durchjchnittspreis pro Ser 


meter des Gejamtanfalles, auch Qualitätsziffer genannt, — 1000 


— 17 ME. Da der Erlös pro Feitmeter mit den Jahren wechjelt, nimmt 
man womöglich den Durchnitt aus mehreren Fahren. 


Stehen jolhe Holzverfaufsrefultate nicht zue Verfügung, dann 
ermittelt man ducchjchnittliche erntefoftenfreie Preife pro Feſtmeter der 
verjchiedenen Sortimente etwa im Anhalt an die Tarpreife nachbarlicher 
Forjtverwaltungen und berechnet den Durchjchnittspreis pro Feſtmeter 
in folgender Weije: 


In dem 100jähr. Fichtenbejtand jollen jchägungsweije anfallen: 


5° Langholz I. Kl., Preis pro fm 22 ME. 
80%: > IERR N 
30 °%/o „. HE RL, u 00% 


10°, " 17, Kl., " " " 16 ME. 
9% " Y. KL., " " " 12 ME. 
10°/ Brennderbholz 1 A REP ————— 
10°%% Reisholz — En <> 


') Die Kojten für Hauerlöhne jeien jchon in Abzug gebracht; man habe aljo 
„erntefoftenfreien” Erlös. 
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dann ift der Durchjchnittspreis pro fm, die jog. Qualitätsziffer — 


5.221 30-21 430-191 10-16-+5-12 + 10-7 10-3 
100 


1630 
5.400 


Bei einer Maſſe pro Hektar des Beitandes von 500 im ijt der 
Geldwert 500 - 16,3 = 8150 M. 


— 16,30 M. 


8 253. Außer dem Haubarfeitsertrag kommen nod die Durd- 
forftungserträge in Betracht. Dieje fallen zu jehr verjchiedenen Heiten 
des Bejlandslebens an. Die Maſſen und Sortimente find verjchieden 
nach Holzart, Bejtandsalter, Standort, Durchforjtungsgrad. In einem 
größeren Waldfompler werden jtetS genügende Erfahrungszahlen zur 
Verfügung ftehen, auf Grund deren der Maſſen- und Sortimentenanfall 
in den verjchiedenen Jahrzehnten des Bejtandslebens feitgejtellt werden 
fann. Der Einfachheit wegen nimmt man bei der Rechnung an, daß 
die Durcchforftungserträge in der Mitte oder am Anfang je eines Jahr— 
zehntes eingehen. Der Geldwert wird analog ermittelt, wie der für 
die Haubarfeitserträge. 


8 254. Unter den Ausgaben find zu nennen die Ernte, Die 
Kultur- und die Bermwaltungskoften. Die Erntefojten (Hauer- und 
Rückerlöhne) werden immer vom Erlös in Abzug gebracht, es werden 
der Rechnung jtets erntefojtenfreie Erlöfe zugrunde gelegt. 

Die Rulturkoften find verfchieden nach Holzart, Bodenzuftand, 
Arbeitslöhnen, KRulturmethode, Samen- und Pflanzenpreijen. 

Die Verwaltungskoſten jind die Ausgaben für das Verwaltungs- 
und Schugperjonal. Es werden ferner in der Waldmwertrechnung dazu 
gezählt die Koſten für joziale Fürſorge (Alters- und Krankenverſiche— 
rung), die Aufwendungen für Unterhaltung der Waldivege, die jährlich 
zu entrichtenden Grunditeuern. 


Bei fleinerem Befit leitet in der Negel der Beſitzer jelbit die 
Verwaltung. Er kann alfo den Lohn für feine Mühe unter den Ver— 
waltungsfoften in Anja bringen. 


Die Formeln der Zinfeszinsrechnung. 


8 255. Dieje jollen nachſtehend in aller Kürze ohne Ableitung 
mitgeteilt werden. 

1. Wenn man jet ein Kapital k zu p’/ anlegt, dann wächſt 
dasjelbe in n Jahren an auf die Größe 


K-—= k.-1,09" (ormel D). 
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Beiſpiel: Ein jest eingehender Durchforftungsertrag von 100 M 
hat bei p = 2,5 °/, nach 20 Jahren einen Wert von K= 100 1,025% 
log K = log 100 + 20 log 1,025 = 2 + 20 - 0,01072 
— 2,21440, woraus K —= 163,33 NM. 


Die logarithmijche Rechnung kann man fich eriparen, wenn man 
Zinfeszinstabellen benügt, wie fie in den Lehrbüchern der Waldrechnung 
ſowie in Forftkalendern mitgeteilt find. Am Schlufje diejes Abjchnitts 
iſt (Seite 234) ein Auszug aus eimer jolhen Tafel zum praftifchen 
Gebrauch mitgeteilt. In fünftigen Beijpielen werden wir immer die 
betr. Faktoren aus Zinjeszinstafeln entnehmen. 


2. Aus Formel I folgt für 
K 
e — 1,09% (‚Formel II) 


d. h. ein nach n Jahren eingehendes Kapital K hat jegt den disfon- 
tierten Wert k. 


Beripiel: Ein in 100 Jahren eingehender Haubarfeitsertrag von 
6000 A hat bei p = 2,5°% einen 
n BORD 1 
Jetztwert von 1,035 10 — 6000 1,025 10 
— 6000 - 0,08465 — 507,90 M und 
bei p = 3°) von 6000 - 0,05203 —= 312,18 M. 


3. Eine am Schluſſe jeden Jahres jtändig eingehende Rente r hat 
bei einem Zinsfuß von p°/, den Kapitalwert 


K — 5 (Sormel III) 


Beiſpiel: Der jtändige — eines Grundſtückes iſt 30 M, 
dann iſt der Kapitalwert K bei p = 2,5 °/o: 


30 r A, 
0.05 — 1200 A, bei p 3°k it K= 008 — 1000 AM. 


= 


4. Geht eine Rente r zum eriten Male nach) u “Jahren, dann 
immer mieder nach) u Jahren ein, jo ift ihr jegiger Kapitalwert bei p /o 


Ä r 
— Top «1 (Formel IV) 
Beilpiel: Ein Beſtand liefert in 100 Jahren einen Haubarfeits- 
ertrag von 6000 A, der dann alle 100 jahre wiederkehrt. Der 
Kapitalwert dieſer „Rente“ ift dann bei p = 2,5 °%: 
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6000 
= en 6000 - 0,09284 


— 557,04 N und bei p = 390: 6000 - 0,05489 — 329,34 M. 


Ein Vergleich mit den Rejultaten des Beiſpiels zu Formel II 
zeigt, daß der Einfluß der nach 200, 300 2. Jahren eingehenden 
Nenten auf den Kapitalwert gering ift. 


5. Geht eine Rente zum erjten Male nac) m Jahren, dann aber 
jtändig alle u Jahre ein, dann ift ihr jeßiger Kapitalwert bei p°/;: 


BEN Hop" 


ER (Formel V) 


Beijpiel: Ein jet 1912 durch Saat begründeter Fichtenbeitand 
liefert im Alter 30, aljo im Jahre 1942, den Durchforjtungsertrag 
Di; — 25 MN. 

Nah u — 100 Fahren wird er abgetrieben, an feiner Stelle jo- 
fort ein neuer Bejtand begründet, der dann im jahre 2042 wieder 
den Durchforitungsertrag D,, — 23 MN liefert u. ſ. f. Der Kapital- 
wert diejes Ertrags D,, tft dann bei p — 25°: 


30 - 1,095 00-®e 30. 1,025”° 
1,025 0 _ı — 71,025%0_1 


— 30 - 5,6321 - 0,09248 — 15,73 M. 


2 


6. Iſt eine Nente r erjtmalig jegt, dann alle u Jahre fällig, jo 
iſt ihr jegiger Kapitalwert bei p°/o: 


EL IEM 20 73 - 
RK, SER (Formel VI) 


Berjpiel: Für Begründung eines Kiefernbeftandes ſeien jet 
120 M und weiterhin alle u — 100 Jahre derjelbe Betrag aufzu= 
wenden, dann iſt der Kapitalwert diefer Ausgabe bei p — 2,5°): 


120 - 1,025 10 
— 1,025 0% 1 


= 120 . 11,8137 . 0,09248 = 131,10 M. 


8 256. Will man eine ausjegende Nente, wie fie nach Formel 
IV, V, VI berechnet wird, in eine jährliche umwandeln, dann multi- 
pliziert man den berechneten Wert mit 0,op. 
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In dem Beijpiel zu Formel IV war der Kapitalwert der Rente 
bi p = 2,5% zu 557,04 Ab berechnet. Daraus würde fich eine 
jährliche Nente von 557,04 - 0,025 — 13,93 Ib ergeben. 

Bon diefer Nentenummandlung wird namentlih auch Gebrauch 
zu machen fein beim Vergleich der jährlichen Tandwirtjchaftlichen Rente 
mit der ausfegenden forjtlichen, bei der Beantwortung der Frage, welche 
Art der Benügung eines Grundftüces, die land- oder forjtwirtichaft- 
(iche, ventabler jei. ($ 263.) 

Beispiel: der landwirtichaftliche Neinertrag eines 1 ha großen Grund- 
ftückes fer 40 N; als Wald liefere dasſelbe alle 80 Jahre 8500 M. 
Dieje ausjegende Rente würde bei 2,5°/ einem gegenwärtigen Kapital- 

3500 2 x 
wert von 105° 1 8500 - 0,161 — 1328,55 M entiprechen, 
woraus die jährliche Rente — 1328,55 - 0,025 — 33,21 M. In 
diefem Falle wäre alſo die landwirtichaftliche Benügung rentabler. 


Die Ermittlung des Bodenmertes. 


$ 257. Der Bodenwert fann ermittelt werden nach dem Berfaufswert 
oder nad) dem Ertragswert. Der erjtere jtüßt ſich auf wirkliche Ver— 
fäufe von Waldböden, die mit dem zu verfaufenden vergleichbar jind. 
Solche Verkäufe liegen nicht immer vor; oft handelt es fich bei denfelben 
um FEleinere Slächen, die zur Abrundung, aus jagdlichen Gründen und 
dergl. erworben wurden. Die hiebei gezahlten Preiſe bringen ſehr oft 
nicht den mirtjchaftlichen Wert des erworbenen Grundjtüces zum Aus— 
druck, jondern überfteigen den legteren oft bedeutend (Affektionswert). 
In vielen anderen Fällen bleiben die bei Verkäufen erzielten Preiſe 
auch unter dem wirtichaftlichen Bert. 

Der wirtjchaftliche Wert eines Bodens beruht in feiner Ertrags- 
fähigfeit, in der Nente, die er zu liefern imjtande ift. 

Wenn ein landwirtjchaftliches Grundſtück jährlich eine Rente, einen 
NReinertrag von 15 Mb liefert, dann ift fein Wert bei 3 °/o: = 


500 M. Man nennt diefen Wert den Bodenertragsmwert. 


8258. Den Bodenertragswert für ein Waldgrundftüc erhält man, 
wenn man ſowohl alle von demfelben unter normalen Berhältniffent) 
zu erwartenden Einnahmen als die zu ihrer Erzielung aufzumendenden 
Broduftionsfojten auf die Gegenwart disfontiert und die Summe der 
(eßteren von der der erjteren abzieht. Statt Bodenertragswert gebraucht 
man auch den Ausdruck Bodenerwartungswert. 


) Der geringe Ertrag eines zufällig vorhandenen lückigen Beitandes kann 
ebenjomwenig der Berechnung-des Bodenertragsmwerts zu Grunde gelegt werden, wie 
der Grtrag eines verhagelten Getreidefeldes für den Bodenwert desjelben maß: 
gebend jein kann. 
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Die wichtigfte Einnahme ijt die aus der Haubarfeitsnugung Au. 
Sie geht von jet ab erjtmals nach u Jahren, dann immer alle u Jahre 
ein und hat nach Formel IV den Jetztwert 


er 
l,op"—1 
Die Durchforjtungserträge gehen ein in den Altern a, b, c ꝛc. 
des Beitandes und kehren in jedem Umtrieb u in gleicher Folge wieder. 
Nach Formel V ift der Jetztwert diefer mit Da, Du, D. ꝛc. bezeichneten 
Nutzungen 
J——— 
l,op"— 1 


Di» Lou Tu D ro 
Ian Fope 


bezw. 


und ihre Summe wäre aljo 


Bolopı 2 £.D, : Ze +... 
l,op" — 1 

Nebennusungen, die nicht jährlich eingehen, werden wie die Durch- 
forjtungen behandelt. Jährlich eingehende werden nach Formel II 
fapitalifiert. 

Unter den Ausgaben fallen die Kulturkoften c jeßt und dann zu 
Beginn jeder weiteren Umtriebszeit u an. Ihr Jetztwert (das Kultur— 
fojtenfapital) ift nach Sormel VI: 

ce» Lop" 
l,op" — 1 

Die Verwaltungskoften fallen in der Höhe von v jährlich an; 

das Verwaltungskoftenfapital ift nach Formel II: 
— N 
op 

Wir befommen nun folgende Formel für den Bodenertragsmwert 
der Umtriebszeit u: 


B _Au+D; - Lop=2-+-D, . 1,op!-P-...—c- Lop" x 
57: 1,opı — 1 


Beijpiel: Ein 1 ha großer Fichtenwald liefere im 
Alter von 30, 40, 50, 60, 70, 80 Jahren 
die Durchforftungserträge 20, 150, 300, 400, 500, 550 MH und im 
Alter 90 einen SHaubarfeitsertrag von 9000 MN. Die Kultur: 
fojten betragen 150 MH, die Berwaltungskoften 5 A. Bei einem Zins: 
fuß von p = 2,5°/0 berechnet ſich dann der Bodenertragsmwert 
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B. = (9000 + 20 - 1,025°-% 4 150 - 1,025°°-@© 1 300 . 
1,025°°-50 _L 400 - 1,025°°-%° 4 500 - 1,025°°-7° 4 550. 


— 


1,0259 20 _ 150 . 1,025°9.. m or 
— (9000 + 20 : 1,025 1 150 . 1,025°° 17 300 
-+ 400 . 1,025°° + 500 - 1,0252° -- 550 . 1,0250 150 
u) k ; = jr 2 — 
1,0250 170,095 
— (9000 + 88,00 + 515,55 + 805,50 + 839,20 + 819,50 
1 


704,00 = 1384,35) . 1,025° 1 — 200 
1 


105" 1” 200 
— 11387,40 - 0,1215 — 200 
— 1183,97 M. 


. 1,025 


— 13910: 


Bei p = 2,75 %/% würde fich ergeben Bso — 898,44 M und bei 
p=3°o Bso = 677,10 N. 

Se höher der Zinsfuß, deito kleiner wird der Bodenertragsmert. 

Aus dem Bodenertragsmwerte ergibt ſich dann die Bodenrente r. 
In unferem Beijpiel bekäme man bei p = 2,5°% für r = 1183,57. - 
0,025 = 29,59 M, bei p — 2,75°b wird r = 8,44. 0,0275 = 
24,71, bei p=3°% wird r— 677,10 . 0,03 — 20,31 M. 


$ 259. Man kann die Berechnung des Bodenertragswertes wejent- 
(ich vereinfachen, wenn man weiß, in welchem Berhältnis die Summe 
der auf das Jahr u prolongierten Gelderträge der Durchforjtungen 
zum Geldwert der Haubarkeitsnußung jteht. In vorjtehendem Bei— 
ipiel beträgt diefe Summe 3771,75 M, das find 41,9 oder rund 42 %o 
des Haubarfeitsertrages von 9000 He. 

Hätte man das von vornherein gewußt, dann hätte man folgender- 
weile rechnen fünnen: 
9000 + 9000 - 0,42—150 1,05% 5 
#% 1,0250 1 0,025 
9000 - 1,42 — 150 - 1,025% 


£ — — 
1,025° 1 * 


Boo 


— 8380 re 
— (12780 — 1389. ggg — 200 


— 1385 — 200=1185 M, 
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alſo ein Nefultat, das praftijch dem nach genauer Rechnung er- 
haltenen gleich ift. 

Der Prozentſatz der Durchforftungserträge iſt verſchieden nad) 
Holzart, Standort, Durchforſtungsgrad, Umtriebszeit und Wirtjchafts- 
zinsfuß. Stehen ducchichnittliche Erfahrungszahlen zur Verfügung, jo 
fann man dieje gut verivenden. 

In der „Anweiſung zur Anfertigung von Wertsermittlungen” 2c. 
vom Jahre 1904 fchreibt die ſächſiſche Staatsforjtverwaltung vor, daß 
folgende Brozentfäße der Haubarfeitserträge für die mit 3% pro- 
longierten Durchforftungen in die Nechnung einzuftellen jind: 


60 70 8027590 100 110 120 
Sahre Jahre | Fahre Jahre | Sahre Jahre | Jahre 


Für Fichte und Tanne 

I. und II. Standortsklaſſe 30 35 43 50 57 — 1 
IH. Standoxtätlaffe ..:| Ss le 5168 | 0 — — 
IV. und V. Standortsklaſſe 40 53 65 75 85 — — 
Für Kiefer, Lärche und Laubholz 

J. und II. Standortsklaſſe 20 28 27 31 43 50 
III. Standortsklaſſe - 15 17 20 23 27 al 36 
IV. und V. Standortsklaſſe 7 10 13 15 18 21 24 


Umtrieb 


Oft wird es genügen!) im Anhalt an Erfahrungszahlen den Pro— 
zentjaß der Zwifchennußungen zu jchägen. Fehler in der Schäßung 
haben auf die Größe des Bodenertragswertes feinen jehr großen Einfluß. 

Hätte man in unferem Beifpiel ſtatt 42 nur 40% geichäßt, 
dann hätte man erhalten Byg — 1163 M, alſo faum 2 %0 weniger 
und wenn man nur 35 %0 gejchäßt hätte, wäre By, — 1108 N, Inapp 
7% weniger als 1185 6 und erit, wenn man nur 30 %, aljo 12 % 
zu wenia für die Ducchforjtungserträge gejchäßt hätte, würde By, — 
1053 6, alfjo um 11,1% zu gering gefunden. 

8 260. Berechnet man unter Annahme eines bejtimmten p für 
verfchiedene Umtriebszeiten eines Bejtandes den Bodenertragswert, jo 
zeigt ich, daß derſelbe für niedrige Umtriebszeiten Elein iſt — er 
fann gleich Null, ja fogar negativ jein —, dann allmählich jteigt, ein 
Marimun erreicht und dann wieder ſinkt. 

Für einen Fichtenbejtand mittleren Standorts erhielt man als 
Bodenertragswerte 3. B. für die Alter: 

200530740. 50 607,70 780790: 100. 110. 120 Sale 
—20 +150 310 445 567 678 763 830 819 780 720 .M. 

Das Marimum des Bodenertragswertes fällt hier auf das Jahr 
90 mit 830 #. Diefes Maximum Ttellt den forftwirtfchaftlichen 
Wert des Bodens dar. 


5) Endres, Lehrb. der Waldwertrechnung und Forititatit. 2. Aufl. ©. 73. 
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Je größer p tft, dejto früher erreicht der Bodenertragsmwert fein 
Marimum. 

Der ermittelte Bodenertragswert ijt natürlich feine für alle Zeiten 
feitftehende Größe. Seiner Berechnung liegen immer die gegen- 
wärtigen Solzpreife, die gegenwärtigen Kojten für Kulturen, 
Verwaltung ꝛc. zugrunde. 

Wenn diefelben mit der Zeit ſich ändern, jo muß das natürlich 
im Bodenwert, in der Bodenrente feinen Ausdrud finden. 

Wenn die Preiſe für alle Sortimente und die Koſten ſich in 
gleichem Verhältnis ändern, wird der Bodenertragswert jich ändern, 
aber das Marimum wird immer zur jelben Zeit erreicht werden. 
Wenn das gegenfeitige Breisverhältnis der Sortimente ſich 
ändert, dann wird das Marimum auf einen anderen Zeitpunkt fallen. 
Steigen 3. B. die Preiſe der ftärferen Sortimente in höherem Grade 
als die der jchwächeren, dann wird das Marimum auf einen jpäteren 
Zeitpunkt fallen und umgefehrt. Der Zeitpunkt, in dem das Marimum 
erreicht wird, ift maßgebend für die Bejtimmung der jogen. finan- 
ziellen Umtriebszeit. (Siehe 8 282.) 


8 261. In unjerem Beifpiel hat ſich für das Alter 20 ein 
negativer Bodenwert ergeben. Darin kommt lediglich zum Ausdruc, 
dat für Diefes Alter die Produktionskoſten noch größer jind als der 
Ertrag, der ja nur in geringen Sortimenten, in Reisholz, befteht, dejjen 
erntefoflenfreier Wert jehr gering ift. Ber ſehr geringen Standorten 
fommen negative Bodenmwerte aber auch noch in höherem Alter vor. 
Für den Bodenwert fünnen fie aber nie bejtimmend jein. Es jind 
lediglich Nechnungsrefultate, aus denen hervorgeht, daß der Boden 
nicht imftande ift, die in ihn hineingeſteckten Koſten durch jeinen Er— 
trag zu erjeßen. 

Würde ein Landwirt auf leichtem Sandboden Weizen anbauen, 
jo würde der Ertrag nicht die Koſten decken und mollte er aus der 
negativen Rente den Bodenmwert berechnen, jo wäre diejer negativ. 
Daraus würde aber niemand den Schluß ziehen, der Boden jei gar 
nichts wert, jondern man hätte Lediglich den rechnerifchen Nachweis, 
daß der Boden nicht für Weizenanbau geeignet jet. 

hnlich läge die Sache, wenn jemand auf ſolchem Sandboden 
Eichen ziehen wollte. 


8 262. Das Marimum des Bodenertragswertes, das ſich bei 
ſtandortsgemäßer Beſtockung und jachgemäßer Bemwirtfchaftung berechnet, 
it der forftwirtichaftliche Wert des Bodens, aljo der Wert, 
den der Boden bei richtiger forjtlicher Benutzung bat. 

Iſt die forftliche Nente die höchfte, die dem Boden abgewonnen 
werden fann, weil nach jeinen Eigenfchaften und feiner Lage eine andere 
rentablere Benutzung ausgejchlofjen iſt, dann iſt der forjtwirtichaftliche 
Wert der niedrigjte Verfaufswert, unter dem ihn fein Befiger nicht wird 
abgeben wollen. 
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Sit der Boden aber z. B. als Bauplab geeignet, dann wird 
für einen Verfauf nicht der forſtwirtſchaftliche, jondern der höhere 
Bauplatzwert in Frage fommen. 

Kann dem Boden bei landwirtichaftlicher Benugung eine höhere 
Rente abgewonnen werden, dann bildet der Kapitalwert dieſer Rente 
den niedrigſten Verkaufswert. 


Aufforſtung landwirfichaftliher Grundſtücke. 


Ss 263. Man hört nicht ſelten die Meinung ausſprechen, Die 
Waldwirtfchaft jei im allgemeinen rentabler als die Landwirtichaft. 
Zu diefer irrigen Meinung fann man nur fommen durch den Vergleich 
zweier unvergleichbarer Größen, wie es Bodenrente und Waldrente 
(j. auch 8 281) find. Die letztere ift die Neineinnahme aus dem Wald 
und ftellt die Verzinfung des Boden- und Holzvorratsfapitales Dar. 
Die landwirtfhaftliche Bodenrente ijt nur vergleid- 
bar mit den Zinjen des forftliden Bodenertrags- 
wertes, der forftliden Bodenrente. Wenn 3. B. der Nein- 
ertrag pro Hektar eines landwirtichaftlichen Grundjtüces 21 -% und 
die jährliche Neineinnahme aus einem auf gleichem Boden jtocenden 
nachbarlichen 100 ha großen Wald 7500 M, alfo 75 M pro Hektar 
beträgt, dann iſt bei einem ſich berechnenden höchtten Bodenertragswert 
von 500 MH, die Bodenrente bei 3% — 15 M und die Differenz 
75—15 = 60 A ift der Zins des Holzoorratsfapitals. Die land- 
wirtschaftliche Rente ift in diefem Falle höher als die forjtliche. 

Die Frage, ob die Aufforjtung landwirtichaftlicher Gründe ventabel 
iſt, kann alfo nur durch den Vergleich der Bodenrenten entjchieden 
iverden. 


Der landwirtfchaftliche Neinertrag iſt bei der Vielſeitigkeit der 
Produktion, bei der Verwendung der Erzeugnifje in der eigenen Wirt- 
Schaft, zur Viehzucht, in technifchen Nebengemwerben nicht immer leicht 
zu ermitteln. Thaert) jchlägt deshalb vor, bei jolcher Nechnung den 
landwirtichaftlichen Neinertrag durch „jährlichen Pachtzins“ zu er- 
feßen. Die bei Verpachtung größerer Güter mit Gebäuden pro Hektar 
erzielte Summe reduziert Thaer ‚auf die Pacht für den fahlen Boden“ 
und gebraucht dafür den Namen „Kahlpacht“, die er als landwirtjchaft- 
liche Bodenrente mit der forjtlichen vergleicht. 

1. Beifpiel: Ein als Weide verpachtetes Grundſtück bringe dem 
Befiger einen Neinertrag von 12 M pro Hektar. Er beabjichtigt das— 
jelbe auf Grund folgender Nechnung aufzuforiten. 

Fichtenboden III. Standortsflajje (im Angleih an Waldungen der 
Umgebung). 


) Landwirtfchaftl. Sahrbücher 1890, ©. 875 ff.: „Unter welchen Vorausſetz— 
ungen ijt es geraten, landmwirtichaftl. benugten Boden aufzuforiten.“ 
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Die Erträge des Haupt und ausjcheidenden Nebenbejtandes an 
Derbholz — vom Neisholz joll in diefem Beifpiel abgefehen werden — 
ſind nachjtehend verzeichnet. 


Ausfcheidender Neben- Wert des 


Hauptbejtand 
Beitands- — beſtand Abtriebs⸗ 
Preis Preis 
Alter | fm |profm |im ganzen fm pro fm| im ganzen ertrags 
M M M M M 

#0 | so | 102 612 BE 5 | 637 
50 150217107. 1605 20 5,5 110 1715 
60 2507 121153 2825 40 7,0 280 3105 
70 350 1274 4340 45 8,4 378 4718 
80 440 | 13,6 5984 50 10,0 500 6484 
90 500 | 15,6 7800 50 12 570 8370 
100 550 | 16,2 8910 40 12,5 500 9410 
110 590 | 16,7 9853 40 13,8 592 10445 
120 630 | 17,0 10710 | 30 14,0 420 11130 


Die Durchfchnittspreife pro Feitmeter des Hauptbeitandes (Dualitätsziffern) 
wurden, wie in 8 252 angegeben, berechnet. 

Der Sortimentenanfall (Heilbronner Sortierung) in Prozenten des Derb- 
holzes im Anhalt an Behringers Tafeln: 


— Langholz Sonſtiges Erntekoſtenfreie 
Ater| I | mm | zu | ıv | v | ®erbboß Freie pro fm 
Pr I.RL.— 22 U 
50 — — — 1 7 82 END — LIE, 
60 — — — 5 25 70 II. RU. = 19 M 
70 — — 3 13 34 50 IV. A, 1604 
80 — 3 15 22 30 30 V..= 1ER 
( —— C Ö ⸗ * 
ne 1 = 5 er “ Sonitiges Derbholz für die 
c e Alter 40— 70 je 10 MH 
110 2 21 27 26 13 1l 80100 8 
120 3 24 27 23 12 tal 4 100-120 u 7 — 


Qualitätsziffer für Alter 80: 


3.21+15.19+22.16-+30.14+30.10 


— 13,60 M. 
100 


Auf Grund eines Vergleiches des Sortimentenanfalles in den verjchiedenen 
Beitandsaltern ſowie auch nach dem Verlauf der Dualitätsziffern läßt fich voraus- 
lagen, daß fich der größte Bodenertragswert etwa für das Jahr 90 berechnet, 
(Siehe 8 283). 

Es berechnen fich bei p = 3%, wenn die Kulturkoſten 120 6, 
die Vermwaltungstoften 3 6 betragen, nachjtehende Bodenertragswerte. 


Bio) Bso | Beo Bro | Bso | Boo | Bioo | Biio | Biso 
8,56 261,26 429,60 | 536,75 | 581,24 | 587,47 | 516,59 | 446,49 | 378,17 
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Die Bodenrente aus 587,47 Mb wäre bei 3 % 587,47 » 0,03 — 
17,62 M, das ift um 5,62 M mehr als der derzeitige landwirt— 
fchaftliche Neinertrag. 

2. Beifpiel: Ein Grundſtück, dejjen Boden als Noggen-Hafer- 
boden anzufprechen ift, bringe bei jeiner Abgelegenheit vom Betriebsjige 
infolge hoher Broduftionskoften einen Neinertrag von nur 15 „6 pro 
Hektar. Ein in der Nähe befindlicher Kiefernwald II. Standortsklaſſe 
jtocft auf gleichem Boden. Nach einer für denjelben aufgejtellten Er- 
tragstafel beträgt die Maſſe des Hauptbejtandes an Derb- und Neis- 
holz im Alter von 


30 | 40 | 50 | 60 | 70 | 80 | 90 | 100 | 110 | 120 Fahren 


310 | 345 | 375 | 400 | 420 | 435 | 450 im 
im erntefoftenfreien Geldwerte von 
750 |1470 |2160 |2728 |3243 |3900 |4800 |5880 |6960 | 7650 M. 
Die Summe der mit 2,5°/ prolongierten Durchforjtungserträge be— 
trage Prozente der Abtriebserträge: 
25.101590, .34| 46 2600| 75.|°90 |. 110 
Kulturkoften 100 .% pro ha, Berwaltungsfojten 4,00 M; p = 2,3 °/o 
Berechnet man in der in $ 259 angegebenen Weiſe die Boden- 
ertragswerte, dann erhält man für 
u=| 30 | 40 | 50 | 60 | «0 | 80 | 90 |100 | 110 | 120 Sahre 
B.—| 332 | 597 | 674 | 673 | 657 641 661 | 682 | 669 | 610 W, 
Er ergeben ſich hier zwei Stulminationszeitpunfte für u = 0 
und u — 100, bedingt durch den Gang des Wertzumachjes im Stiefern- 
beitand. In den niedereren Beltandsaltern Liefert derjelbe einen fehr 
großen Prozentjab qutbezahlten Grubenholzes, in den darauf folgenden 
Sahrzehnten ſinkt der Anteil dieſes Sortiments, während der der 
ſchwächeren Bau= und Schnitthölzer fteigt. Der Cinheitspreis diejes 
Materials iſt zwar abjolut höher als der des Grubenholzes, aber 


150 | 210 | 270 


doch zu niedrig, um den verfleinernden Einfluß des Buttons T5 
aufheben zu können, in dem die Länge der Produkftionszeit zum Aus— 
drud kommt. In dem Alter, in dem der Beitand ftärfere und fern- 
reichere Sortimente liefert, iteigt die Dualitätsziffer wieder bedeutend 
an, es berechnet jich infolgedejjen ein zweites Maximum des Bu. 

Die Bodenrente pro Hektar würde betragen füru = 50: 674. 
0,025 = 16,85 M#, für u = 100: 682.0,025 — 17,05 M, aljo 
in beiden Fällen rund 17 M, das ift um 2 6 mehr als die land- 
wirtjchaftliche Nente. Der Unterfchied iſt aljo nicht jehr groß. Wenn 
man aber noch erwägt, daß die Preiſe des Holzes, wie bisher, jo voraus- 
Jichtlich auch in Zukunft in höherem Maße fteigen werden, wie die Ge- 
treidepreife, jo wird man hierin einen weiteren Grund finden, der für 
die Aufforftung fpricht. 
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Zieht man fchlieglich noch in Betracht, daß der Kiefernbeitand 
bei der Wahl des 100 jährigen Umtriebes noch wertvolle Nebennußungen 
liefert, jo wird das ohnehin günſtige Nechnungsergebnis noch bejjer. 

Eine mäßige Streunugung in den Sahren 55, 65, 75, 85 könnte 
aber bei einem Ertrag von je 100 6 pro Hektar ftattfinden ohne Ge— 
fährdung der Bodenfraft. Nechnungsmäßig find folche Nußungen zu 
behandeln wie Durchforjtungserträge. 


Der Beltandswerf. 


8 264. Der Beſtandswert fann ermittelt werden 1. nach dem 
Wert des Abtriebsertrages (Abtriebswert), 2. als Erwartungswert, 
3. als Koſtenwert. 

Treibt man den Beſtand ab, verfauft das Material und zieht 
von dem Erlös die Werbungskoſten ab, jo erhält man den Abtriebsmwert. 
Derjelbe iſt in jungen Bejtänden fehr Elein, fteigt mit dem Alter; in 
jehr alten, verlichteten oder kranken Beſtänden (rotfaule Fichten!) fann 
er wieder jinfen. In älteren Bejtänden bildet der Abtriebswert eine 
brauchbare Größe, jelten aber in jüngeren, für die er nur dann in Be- 
tracht fommt, wenn fie wirklich abgetrieben werden (fiehe Beifpiel 1 
zu $ 265). 

Wenn der Wert einer eben aufgegangenen Noggenjaat bejtimmt 
werden jollte, jo würden am einfachjten die aufgewendeten Koſten 
der Berechnung zugrunde gelegt (Koſtenwert). 

Wäre der Wert dieſes Noggenfeldes etwa Anfang Juni zu bejtim- 
men, jo könnten der Berechnung ebenfalls die Broduftionskoften zugrunde 
gelegt werden. Bei der nahe bevorjtehenden Ernte wird man den Wert 
aber lieber nach dem zu erwartenden Ertrag bemejjen wollen (Er- 
mwartungsiwert). 

Analog wird der Wert von Beftänden, für die der Abtriebswert 
noch feine brauchbare Größe bildet, nach dem Koſten- bezw. Ermwartungs- 
werte bejtimmt. 


S 265. Soll der Koftenwert eines m jährigen Bejtandes er: 
mittelt werden, jo find jämtliche Produftionskoften auf das Jahr m 
zu prolongieren, ebenjo die vom Bejtande bisher gelieferten Einnahmen. 
Die Differenz gibt den Koſtenwert. 

Die Kulturkoften c find bis zum Jahre m angewachjen auf 
c + 1,op" (Formel ]J). 

Während der m Sahre hat der Beltand die Bodenrente bean: 
Iprucht, denn wenn der Boden anderweitig 3. B. landwirtichaftlich be- 
nußt worden wäre, hätte jein Befiger jährlich die Bodenrente beziehen 
fönnen. Diejelbe iſt aljo in den Beſtand hineingewachjen und gehört 
zu den Produktionskoſten. 

Der Bodenwert B ilt in m Jahren angewacjen auf B - 1,op"; 
zieht man hievon das urjprüngliche Kapital B ab, jo ijt die dem Be— 
ſtand aufzurechnende Bodenrente = B- 1,op -—B=B.(l,op" — 1). 
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Der Beitand hat ferner die Zinjen des Verwaltungskoſtenkapitals 
5 ın Jahre lang beanjprucht ; diejelben betragen V - (1,op" — 1). 

Hat der Beitand im Jahre a einen Durchforjtungsertrag D, ge- 
liefert, fo entlaftet diefer mit feinem Vachwert den Beitand von den 
Koften um den Betrag D, - 1,op!"—2, 


Der Beitandsfoftenwert 
HR„ = (B-V). (l,op® — I)+c. 1,op® —(D, : 1,op""2--...) 


— B-1,op"+ V-Lop"— B— V-+c- 1Lop"— (D, - 
Kopı 2...) 


zeryY tal BEN Da Lop" 2.4) 


1. Beifpiel: Der Beftandsfoflenwert eines jet 405. Kiefernjaat- 
beftandes berechnet fi bei p — 3°), wenn die Kulturkoften 100 MW, 
die Verwaltungstoften 4,5 M betragen und wenn der Bodenertrags- 
wert der 905. finanziellen Umtriebszeit 600 # beträgt, wenn ferner 
eine Durchforftung im Alter 30 5 M geliefert hat, wie folgt: 


HKio = (600 + 150 + 100) . 1,03% — (600 + 150) — 5 - 1,03% #9 
— 850 - 1,03*° — 750 —5 : 1,03"° 
— 2772,70 — 750 — 6,72 — 2015,98 M. 


Muß der Beitand ganz oder zum Teil abgetrieben werden, weil 
3. B. eine Straße hindurchgebaut wird, dann muß dem Waldbejiter die 
Differenz zwifchen Koſten- und Abtriebswert vergütet werden. Beträgt 
der Neinerlös für das Material pro Hektar — 400 M, dann jind 
2015,98 — 400 — 1615,98 % pro Hektar zu vergüten. Wurden 
zum Bau der Straße 0,5 ha benötigt, dann beträgt die Entſchädigung 
für zu frühen Abtrieb des Beitandes 1615,98 - 0,5 = 807,99 M. 
Der Bodenwert für 0,5 ha — 300 , fo daß die Gejamtentjchädigung 
mindeftens betragen muß 1107,99 M. 

2. Beifpiel: Der Koſtenwert für das Alter 30 des Fichtenbeitandes, 
in 8 263, Beifpiel 1, berechnet ſich bei einem Bodenertragswert von 
587,47 M und p = 3°/o wie folgt: 


HK,, = (587,47 + 100 + 120) 1,03°° — (587,47 ++ 100) 
— 807,47 . 1,03% — 687,47 
— 1962,15 — 687,47 — 1274,68 M. 


Schüpfer, Forjtwiffenichoft. 15 
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Die wirklich für einen Bejtand aufgewendeten Koſten werden in der 
Negel niedriger jein als diejenigen, die ſich nach den heutigen Verhält- 
niſſen berechnen würden. Hat 3. B. der Beſitzer den Boden vor 
30 Jahren um 400 6 pro Hektar gefauft und hat er für Kultur- 
fojten nur 50 6 aufgewendet, dann wäre bei gleichen Verwaltungs- 
fojter der 


HK,, — (400 4 100 4 50) - 1,03°° — (400 + 100) 
— 1335,02 — 500 — 835,02 M. 


So viel hat der Beſtand aljo den Befiger gefojtet; dafür wird 
er ihn aber nicht verfaufen wollen, jondern mindejtens um 1274,68 M 
pro Hektar; die Differenz von 439,66 # iſt jein Geminn. 

Zum Zweck von Preisbejtimmungen find aljo die gegenwärtigen 
durchſchnittlichen Koſten und Preile anzujegen. 

Der Beftandskoftenmwert gilt nur für den normal beſtockten Beitand. 
Sit der Beitand lückig, nur zu 0,9 der Fläche beſtockt, dann ijt der 
Kojtenwert entjprechend kleiner. In unjerem alle beirüge er 1274,68 
0,9147 RT RM. 


S 266. Den Erwartungswert eines m jährigen Bejtandes er- 
hält man, wenn man von der Summe aller von dem Beftand noch 
zu erwartenden, auf das Jahr m disfontierten Einnahmen die Summe 
aller zur Erzielung diefer Einnahmen noch aufzumendenden, auf das 
Jahr m diskontierten Produktionskoſten abzieht. 

sm Jahre u iſt der Haubarkeitsertrag A. zu erwarten, deſſen 


Wert im Jahre m gleich ift Au 


1,0p" #3 
Ein nah) dem Jahre m im Jahre n eingehender Durchforitungs- 
Ertrag D„ hat im Fahre m den Wert a w wofür man nad) 


: rent n 0 Das» pa 
Multiplifation mit 1,op“ im Zähler und Nenner erhält — — 


Die auf das Jahr m disfontierten Einnahmen ſind alſo: 


A, ED, .kopimaed., 
IRA 


Der Beftand beanjprucht bis zum Jahre u noch die Zinjen des 
Bodenfapital® B. Diejes Kapital wächſt bis zum Jahre u an auf 
B.1,opı=m; zieht man das uriprüngliche Kapital B ab, dann iſt die 
Summe der vom Beltande verbrauchten Zinſen B- Lop-m — B= 
B . (1,op"=m — 1); im Sabre m hat diefe Summe den Wert 


B-(Lop'="— 1) 
1,op" —m 
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Ferner beanfprucht der Beſtand die Zinfen des Verwaltungsfojten- 
fapital3 in der Höhe von V- (1,op"—=m— 1), deren Wert im Jahre m 
BYscLopt ne }) 

— L,op! a 


Alle Ausgaben (ebenjo alle Einnahmen), die vor dem Jahre m. 
erfolgten, fommen nicht in Betracht, alſo auch nicht die Kulturkoſten. 
Der Beitandserwartungsmert 


N Do a N CS BFWıbp Tr —D) 
— 1,0p 


1. Beifpiel: Der Erwartungswert eines 50j. Buchenbeitandes 
I. Standortsflafje fol ermittelt werden. Derjelbe liefert im Alter 80 
einen Abtriebsertrag von 4900 AN, im Alter 60 einen Durchforjtungs- 
ertrag D,, — 325 M, im Alter 70 einen jolchen D,, — 360 M. Der 
Bodenertragswert jei 700 M, Berwaltungsfoften 5 A: p — 25°), 
HE, — [4900 + 325 - 1,025°°— ®° 4360 - 1,025® - 7° (700 + 200 


2 l 
OBEN] ge 
— [4900 + 325 . 1,025?° + 360 . 1,025'1° — 900 . (1,025°— 1)] 
1 
10258 


— [4900 + 532,55 + 460,84 — 987,84] - 0,47674 
— 4905,55 - 0,47674 — 2338,67 M. 

Wird der Beitand in Alter 50 abgetrieben und liefert einen Ertrag 
von 2200 MN, fo beträgt der durch zu frühen Abtrieb hervorgerufene 
Schaden pro Hektar 2338,67 — 2200 = 138,67 M. 

Diefe geringe Differenz erklärt fi daraus, daß die Buche einen 
ſehr hohen Prozentſatz Brennholz liefert, das im älteren Bejtand zwar 
in ftärferen Sortimenten anfällt, aber nicht wefentlich höher bezahlt 
wird als im jüngeren, 5Ojährigen Bejtand. 

2. Beifpiel: Der Erwartungswert des Fichtenbejtandes in S 263, 
Beifpiel 1, berechnet fich für das Alter 30 folgendermaßen: 


HE, — [8370-425 - 1,03°°-° 4 110 - 1,0320 - 50 4 280. 1,0390 
+ 378 « 1,03°°-7° 4 500 . 1,03% — (587,47 4 100) 
- (1,030-9 — D] - — gg 
— [8370 + 25 - 1,03% + 110 1,03% + 280 - 1,03% + 378 
.1,03%° 4 500 : 1,03% — 687,47 - (1,03° — 1)]- 
— 1274,68 M, 


el, 
1,0300 
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das iſt aljo der gleiche Betrag, wie der ($ 265, Beilpiel 2 
für den gleichen Beitand) berechnete Koftenmwert. Wenn man nämlich bei 
Berechnung der beiden Werte als Bodenmwert den für diejfelbe Umtriebs- 
zeit berechneten Bodenertragsmwert einfeßt, wird der Beftandserwartungs- 
wert gleich dem Beſtandskoſtenwert. 


Demnach wäre es aljo gleich, ob der Wert eines normalen Bejtandes 
als Kojten- oder Erwartungswert berechnet würde. Tatfächlich wird man 
den Wert jüngerer Bejtände, deren fünftige Erträge ſich ja nur unficher 
vorausjehen laſſen, nach dem Koſtenwert berechnen, den älterer (etwa 
vom 40. Jahre an) nach dem Erwartungswert. 


$ 267. Soll der Taufchwert (Verkaufswert) eines Bejtandes 
nad) der Methode des Ermwartungswertes bejtimmt werden, dann ift 
als Bodenwert immer der höchjte Bodenertragswert einzujeßen, der ſich 
für die betreffende Holzart berechnet. Wenn alſo z. B. ein 
Kiefernbeitand auf Fichtenjtandort ftocdt, darf bei Berechnung des Er— 
wartungsiwertes des Siefernbejtandes nicht der höhere Bodenertragsmwert 
eingeftellt werden, den die Fichte verwirklichen würde, jondern der, 
den die Kiefer verwirklicht. 


Zur Ermittlung des Erwartungswertes eines Bejtandes iſt aljo 
jtetS notwendig, das Marimum des Bodenertragsiwertes zu fennen, das 
jich für die betr. Holzart und Bonität berechnet und das befanntlich auf 
jenes Alter trifft, das als finanzielles Haubarfeitsalter, Finanzielle 
Umtriebszeit, bezeichnet wird. 


Iſt der Beſtand abnorm, dann jind natürlich für Berechnung des 
Beltandswertes auch die zu erwartenden abnormen Erträge maß— 
gebend, während der Bodenwert Ttets unter Annahme normaler 
Verhältniſſe berechnet wird (ſ. S 258). 


$ 268. Sit die finanzielle Umtriebszeit u (3. B. 80) gegeben und 
berechnet man nun unter Einjtellung des dieſer Umtriebszeit entjprechen- 
den Bodenertragswertes die Beitandserwartungswerte für die verjchte- 
denen Beitandsalter, 3. B. von 30, 40, 50, 60, 70 Jahren, jo findet 
man, daß fich der Erwartungswert dem Abtriebsiwert immer mehr nähert 
und ihm im Alter u gleich wird. Aus praftifchen Gründen verzichtet 
man deshalb bei Bejtänden, die dem Alter u nahe jtehen, auf Berech— 
nung des Erwartungswertes und bewertet jolche Bejtände nach ihrem 
Abtriebswert. 


$ 269. Berechnet man für einen Beitand vom Alter m mit Ein- 
jtellung des höchjten Bodenertragswertes die Bejtandserwartungsiwerte 
unter Annahme verjchiedener Abtriebszeiten, dann jteigen diefelben, von 
Eleineren Werten beginnend, zu einem Marimum an und jinfen dann 
wieder. Die Abtriebszeit, für die fich der größte Bejtandserwartungs- 
wert berechnet, ijt die finanzielle. 
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Der Beltandserwartungswert fann aljo auch zur Bejtimmung der 
finanziell günftigjten Abtriebszeit eines Bejtandes verwendet werden. 

Für den normalen Bejtand iſt dies ohne Bedeutung, da für den— 
jelben jchon der höchſte Bodenertragsmwert die finanzielle Abtriebszeit 
anzeigt, wohl aber für den abnormen Beſtand, dejjen wirtichaftliche 
Hiebsreife alſo auf das Alter trifft, für das jich der größte Erwartungs- 
wert berechnet. 


Das Weilerprozent. 


S 270. Die Bejtimmung der Hiebsreife eines Be 
ſtandes kann auch erfolgen mit Hilfe des jog. Weijerprozentes. 

Der Abtriebswert eines 7Ojährigen Fichtenbejtandes jei 4000 „IE, 
der Bodenertragsmwert lei 500 6, das Berwaltungsfojtenfapital 200 46; 
p=3%. 

Es handelt ſich um die Frage, ob es wirtjchaftlicher ijt, den Be— 
ſtand jest zu nugen oder ihn noch 10 Jahre fortwachjen zu lafien. 
Wenn der Beitand noch jtehen bleiben foll, dann beanjprucht er noch 
weiterhin das Bodenkapital B und das Verwaltungskoſtenkapital V. 
Er muß alſo durch feinen Zuwachs vor allem die Zinjen dieſer Kapi— 
talien aufbringen in der Höhe von (B-+ V)- (1,0p'’— 1), in unferem 
Beifpiel (500 —+ 200) - (1,037° — 1) — 240,73 AM. Der Bejtand 
jelbjt repräfentiert ein Kapital von 4000 MH, das ebenfall3 verzinit 
werden muß und das bei 3°/, in 10 Jahren 4000 - (1,03 —1) — 
1375,60 M Zinſen bringen würde. Während der 10 Jahre müßte 
alſo der Wert des Beitandes um 240,73 + 1375,60 — 1616,33 M 
jteigen, jein Erwartungswert müßte für die 805. Abtriebszeit fich auf 
4000 + 1616,33 — 5616,33 AM berechnen, wenn die DBerichiebung 
feiner Nußung wirtjchaftlich gerechtfertigt fein joll. 

Den Wert des 805. Beitandes fünnen wir ung als 105. Nachwert 
des Wertes des 707. Beitandes vorjtellen, der mit z°/, zugewachjen iſt. 

Es ift dann 4000 - 1,02'° — 5616,33 und hieraus erhielte man 


5616,33 


;+ 10 — — 
ie 1,02" = 200 = 


1,404 und daraus für z = 3,45°),- 


Aus dem Zuwachs des Bejtandes müſſen aljo vor allem gedeckt 
werden die Zinjen der Kapitalien B und V; der Neft bleibt dann für 
die Verzinſung des Holzfapitals von 4000 M übrig. Drüdt man 
dieje Verzinfung in w Prozenten aus, dann ift 


4000 · (1,0ow'°—1)=4000 - (1,0345'°—1) — (500-200) - (1,03'°— 1) 


4000 - 1,0w!° — 4000 — 4000 - 1,0345:° — 4000 — (500 -- 200) 
- (1,03 1) 
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und da 4000 auf beiden Seiten der Gleichung mit gleichem Borzeichen 
jteht, erhält man für 


4000 » 1,0ow!? — 4000 - 1,0345'° — (500 —+ 200) - (1,03'° — 1) umd 


4000 - 1,0345" (500 .-- 2000 
4000 N 4000 
— 1,404 — 0,060 — 1,344, woraus w — 3°),. 


für Low? == 


Es würde fich alfo hier das Holzfapital gerade noch zu dem der 
Bewirtfchaftung zugrunde gelegten Zinsfuß p = 3 % verzinjen. Der 
Beftand kann alfo ohne Einbuße für den Bejiger noch jtehen bleiben. 
Hätte man für w 3. B. nur 2,5 % erhalten, dann wäre der Beſtand 
zu nußen. 

Das Prozent w zeigt alſo an, ob der Beſtand hiebsreif ijt oder 
nicht, es weiſt auf die Hiebsreife des Bejtandes hin und heißt deshalb 
Weilerprozent. 


8 271. Führen wir nun allgemeine Bezeichnungen ein: der Ab- 
triebswert des x jährigen Beitandes ſei Ay, der des x + n jährigen Be- 
Itandes Ax +n, dann ergibt fich die Formel 


Arın. (BED aLoR 
AUT Ar 


l,owi= 


Wie im Beispiel gezeigt, ift Ax + n = Ax : 1,0z" und 1,0z" 


— jo daß alſo auch iſt 1,ow" = I,ozn — — - (1,op® — I). 


Aus dieſer Gleichung geht hervor, dab z ſtets größer fein muß 
als w und, wenn w nicht £leiner fein ſoll als p, muß das Zuwachs— 
prozent z auch jtetS größer jein als der Wirtjchaftszinsfuß p. 

Für praftifche Zwecke genügt es deshalb zur Beurteilung der 
Hiebsreife von Bejtänden gewöhnlichen Schlußgrades, wenn man weiß, 
daß z um einige Zehntel größer ift als p (fiehe aber $ 273). 

In obigem Beifpiel hatten wir für z = 3,45 % erhalten, woraus 
geichlojjen werden fonnte, daß w noch nicht Eleiner als p. 

Das Wertzumachsprozent z erhält man am ficherjten aus 


A ’ ” LG 
1,02" — ar mit genügender Annäherung auch aus der Formel 
X 


Axt+n—'Ax 200 
Axın + Az n 


—— 
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3. B. die Maſſe eines 7Ojährigen Fichtenbejtandes II. Stand- 
ortöflaffe ſei zu 340 fm bejtimmt; im Anhalt an eine Exrtragstafel 
und unter Berückjichtigung des Beſtockungsgrades des Beitandes können 
im Jahre 80 460 fm Derbholz erwartet werden. Unter Zugrunde- 
legung des Sortimentenanfalles und der Preiſe in $ 263 zu Beijpiel 1 
würden fich folgende Dualitätsziffern berechnen: 


3-19 +13:.16 + 34-1450 - 10 
10° 
2211 15-.1%-4 2%.16-230- 147 30-8 
100 
für den SOjährigen Beſtand. 


— 12,40 M für das 70 jähr. Alter 


und von — 13,60 M 


Es ift dann Aro — 340 - 12,40 — 4216 M und Aso — 460 - 13,6 
— 6256 MN. 
As 6256 
een — — 0f.% 4 2 4 
1,0z Sn 1,484 und z = 4,03°/o; näherungswetfe wäre 
6256 — 4216 200 


— TEE 0 
6256 +4216 10 — 


zZ 


Wenn der Wirtſchaftszinsfuß p = 3°/, dann jteht ohne weitere 
Rechnung feſt, daß der Beltand noch nicht hiebsreif ift, daß w> p. 
Die Rechnung würde ergeben, wenn B— 600 M'), V=100 M 
600 —- 100 
4216 
— 0,057 — 1,427 und hieraus w = 3,62 °)o. 


geſetzt wird 1,0wW10 — 1,484 — - (1,03%__1) = 1,484 


8 272. Die Wertsmehrung des Beitandes Ay n—Ax lebt ſich 
aus 3 Beltandteilen zufammen. Einmal aus dem Mallenzuwachs, 
d. i. die Differenz der Maffen des x + n jährigen und des x jährigen 
Beitandes. Dann aus dem fog. Qualitätszuwachs. Der Feſtmeter 
desx + n jährigen, ftärferen Holzes koſtet mehr als der Feſtmeter des 
x jährigen, jchwächeren Holzes. Der ältere Bejtand Liefert ſtärkere 
Sortimente (fiehe Sortimententafel in $ 263). Der Unterjchied des 
Sejtmeterpreifes für verjchiedene Sortimente zur jelben Zeit, heißt 
Qualitätszuwachs. 

Da die Holzpreiſe ſich mit der Zeit ſtets ändern und zwar im 
Durchſchnitt mehrer Jahre ſteigen, jo ergibt ſich ein ſog. Teuerungs- 
zuwachs, worunter man den Unterſchied des Feſtmeterpreiſes für das 

) Theoretiſch iſt der größte Bodenertragswert einzuſetzen. Für die Berech— 


ng des Weiſerprozentes iſt es zuläſſig, dieſen Bodenertragswert zu 
ätzen. 
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gleiche Sortiment zu verfchiedener Zeit verjieht. In der Regel ift 
dieſer Zuwachs pojitiv, er kann natürlich auch einmal negativ fein. 
Meiſt wird der Teuerungszumachs jchon durch die Anwendung eines 
niedrigeren Zinsfußes berücjichtigt, er dient ja mit zur Begründung 
dafür, daß der Wirtjchaftszinsfuß der Forſtwirtſchaft unter dem landes— 
üblichen gehalten wird ($ 251). 

Am einfachiten ermittelt man die Wertsmehrung des Beltandes 


A — ’ * N 
aus ],oz" — — — oder man findet z näherungsweiſe 
x 


Ar 
Axın+tA: n 


Man kann aber das Wertzumachsprozent des Beſtandes auch, frei- 
lich umftändlicher und mit minderer Berläffigkeit, ermitteln aus der 
Summe von Maſſen- und QDualitätszumachs, wenn man bier vom 
Teuerungszuwachs abſehen will. 

Es ſei das Maſſenzuwachsprozent eines Beſtandes (nach 8 248) 
zu 2,5% ermittelt. Da der Preis der Nutzholzſortimente bis zu 
gewiſſer Grenze proportional der Zunahme des Durchmeffers jteigt, 
fann man das Qualitätszumachsprozent gleich dem Durchmeſſerzuwachs— 
prozent jegen. Beträgt lebteres 3. B. 0,9%, dann hätte man Die 
gleihe Größe als QDualitätszumachsprozent zu 2,5 % zuzuaddieren, 
um das MWertszumwachsprozent z zu befommen, jo daß aljo z = 2,5 
+ 0,9 — 3,4°)o. 

Bei Kiefer, Eiche iſt die mit dem Alter fortichreitende Ver— 
fernung von erheblichjtem Einfluß auf den Wert des Holzes. Es fann 
deshalb hier das Qualitätszumachsprozent größer fein als das Durch— 
mejjerzumachSsprozent. 


8 273. Bei der Berechnung des Weiferprozentes wurden ftets 
der Bodenertragswert und das Verwaltungskoftenfapital pro Hektar 
eingejtellt. Dabei ijt vorausgefegt, daß dieſe Produftionskapitalien 
durch die Beſtockung voll ausgenußt werden. 

Iſt nun ein Beitand ſehr ſtark aelichtet, dann wird von einer vollen 
Ausnutzung feine Rede fein fönnen. Stämme eines folchen Beftandes können 
ein ſehr hohes Zumwachsprozent haben, fie können, wenn man ihnen 
nur einen entiprechenden proportionalen Teilvon B und V anrechnet, 
auch ein befriedigendes Weiferprozent haben, aber damit ift für Die 
Beurteilung der Rentabilität des Betriebes feine Grundlage gejchaffen. 

Der vielleicht jehr bedeutende Lichtungszumwachs und Wertszumachs 
der einzeln jtehenden Stämme fann eben den Zuwachsverluſt, der 
durch die Verminderung der Stammzahl hervorgerufen wird, nicht 
ausgleichen. 
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Stämme, die in lihter Stellung über die Fläche 
verteilt find, fönnenalfo ein jehr Hohes Mafjen- und 
MWertszumahsprozent haben, ohne daß aus demjelben 
aufdie Rentabilität des Betriebesgejhlojjenwerden 
fönnte. Dieje fann nur dann vorhanden fein, wenn durch den Zu— 
wahs das gejamte Produftionsfapital entjprechend ver- 
zinſt wird. 


8 274. Die Zufammenfeßung des Wertszumachsprozentes aus 
feinen 3 Beftandteilen, fommt deutlich zum Ausdrud in der von Preß— 
ler aufgeftellten Näherungsformel für das Weiferprozent 


FE 
N a a rer 


worin a — Mafjenzuwachs‘/, | 
b — Qualitätszuwahs‘/, für n Jahre 
c — Teuerungszuwalhs‘/, 


H das „mittlere Holzfapital bedeutet, das man als arithmetilches 
Mittel aus den Abtriebsmwerten des x jährigen und x — n jährigen 
Beftandes erhält. Unter G, dem „Orundfapital‘‘, verjteht man Die 
Summe vom Bu + V. 
a würde man fir das Beifpiel in 8 271 am einfachiten er: 
halten aus 
460 — 340 200 


460 + 340 10 


Az 


21 
107 

ferner hätte man 

gab le 74200 


ET TE er FEAT 0 a . 

ETE RO WW en 
von ce fei hier abgejehen. 

Man befäme natürlich gleich das geſamte Wertzuwachs‘/, 


6256 — 4216 200 


i — 0/ 
6256 226 10 — 3,9% 


Zu== a.) 110) a3 


H= — = ih — 5236 und 


G = 600 + 100 = 700. Es wären dann 


5236  _ ,,, 5236 
5236 + 700 "5986 


2 IE 


99.10.8983 


u 


Wird das Weijerprozent für die verjchiedenjten Abtriebszeiten 
eines Bejtandes bejtimmt, jo jteigt dasjelbe von Fleinen Beträgen für 
die niedrigen Alter allmählich zu einem Marimum und ſinkt dann 
wieder. Die Hiebsreife tritt aber niht ein indem Zeit- 
punkt, in dem das Weiferprozent feinen Hödhftwert 
erreicht, jondern in dem Heitpunft, in welhem es unter 
den Wirtfchaftszinsfuß pzu finfen beginnt. 


Zinjeszins-Tafeln. 
Die Anwendung der Tafeln zeigen folgende Beifpiele: 
Zu Tafel I: Ein Kapital von 160 -# hat nach 80 Jahren bei p = 2/2 °% einen 


Wert von 100 + 1,025% — 100 * 7,210— 7214; bei p = 3°, = 100 + 10,641 
— 1064,10 M. 


Zu Zafel II: Ein nach SO Fahren zu erwartendes Kapital von 100 # hat bei 
Wi . 100 1. 

— v 0 J — — — ⸗ —— oe ee = 

p = 235’ einen Jetztwert (Borwert) von 1,025 100 1,025 


—= 100 * 0,189 = 13,9 N; bei p — 3°) von 100 * 0,094 — 9,40 M. 


Zu Tafel III: Ein von jegt an in 80 Jahren und dann alle 80 Fahre eingehende 


; : ; , 100 
100 # hat bei p = 2,5% — — 
Rente von hat bei p /» jegt einen Kapitalwert von 025% 1 
1 5 
— 100 1028 1 — 100 0,161 — 16,10 AM und bei p — 3° von 


100 » 0,104 = 10,4 M. 


In den nachitehenden Tafeln find die Faktoren nur mit 3 Dez.-Stellen an- 
gegeben, was für Nechnungen mit nicht zu großen Werten genügt. Wo größere 
Werte in Frage fommen, find mehr Stellen nötig. 


I. Nachwertstafel Il. Yormertstafel III. Beriodenrententafel 
\ 1 1 
Faktor 1,op" Faktor 1,opn Sal ee — 
Jahr! 2% |21%% | 3% | 2% |2Y/.%| 3% | 2% |2Y%%%| 3% | Fahr 


ı0 | 1219| 1,280, 1344| 0,320 | 0,781 | 0,744| 4,566 | 3,570 | 2,908| 10 
20 | 1486| 1,639 | 1.806] 0.673 | 0.610, 0,554| 2,058 | 1,566 | 1,241| 20 
30 ı 1811| 2098| 2427| 0,552 | 0,477 | 0412| 1.232) 0,911 | 0,701 | 30 
10 | 2208, 2,685 | 3262| 0.453 | 0.372 | 0,307 | 0,828 | 0,593 | 0,442 | 40 
50 | 2/692| 3,437 | 4,384 | 0,372 0,291 | 0.228 | 0,591 | 0,410 | 0,296 | 50 
60 | 3281| 4400| 5,892] 0,305 | 0,227 | 0,170| 0,438 | 0,294 | 0,204 | 60 
70 4.000| 5,632| 7,918| 0.250 0,178 | 0,126 | 0,333 | 0.216 | 0,145 | 70 
80 4,875 | 7.210 | 10,641 | 0.205 | 0,139 | 0,094 | 0,258 | 0,161 | 0,104 | 80 
90 5.943 | 9.229 | 14,300 | 0.168 | 0.108 | 0,070 | 0.202 | 0,122 | 0,075 | 90 
100 | 7.245 11,814 | 19.219| 0,138 | 0,085 | 0.052| 0,160 | 0,092 | 0.055 | 100 
110 | 8/831 | 15.123 | 25.828 | 0.113 | 0.066 | 0.039] 0,128 | 0,071 | 0,040 | 110 
120 10,765 | 19,358 | 34,711 | 0.093 | 0,052! 0.029 | 0,102 | 0,054 0000) 120 
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C. Forfeintichhung. 


$ 275. Jedem wirtfchaftlichen Unternehmen von einigem Umfang 
muß ein die Verhältnifje ordnender Plan zugrunde liegen. Ein jolcher 
iſt um fo dringender notwendig, je größer die in einem Unternehmen 
feitgelegten Kapitalien find, je länger jie der Produftionsvorgang in 
Anſpruch nimmt. 

In der Landwirtfchaft ift der Produftionszeitraum in der Hauptjache 
auf die Zeit eines Jahres beſchränkt und doch kann ein landwirtſchaft— 
licher Betrieb ſchon bei mäßigem Umfang eines Planes nicht entbehren. 
In der Forftwirtichaft, die viel fapitalintenfiver ijt, die mit jehr 
langen Produftionszeiträumen zu rechnen bat, ijt, wenn man vom 
Kleinbeſitz abjieht, Wirtfchaft nach einem bejtimmten Plan unbedingte 
Borausjegung für die Erreichung des Zieles. Dasjelbe bejteht in der 
möglichjt vorteilhaften Benügung aller Produftionsfapitalien, namentlich) 
des der Forſtwirtſchaft zugewiejenen Bodens und der darauf ſtockenden 
Beitände zugunften des Waldbejigers und jeiner Befisnachfolger. 

Einen folchen, den Forjtbetrieb zeitlich und räumlich ocdnenden 
Plan aufzujtellen, iſt Aufgabe der Forjteinrichtung. ES fällt ihr die Auf- 
gabe zu, den Hiebsjag zu bejtimmen, feftzujegen, wie viel Holz nachhaltig aus 
einem Wald bezogen werden kann, aljo, den Ertrag zu regeln; ferner 
die Aufgabe, zu bejtimmen, in welchen Bejtänden, alfo wo, und ferner 
wie jeweils der feſtgeſetzte Hiebsjag im Walde erhoben werden joll, 
alſo den Betrieb zu regeln. Statt „Forſteinrichtung“ wird deshalb 
auch die Bezeichnung „Ertrags- und Betriebsregelung” ge- 
braucht. Sie trifft aber nicht nur Beſtimmungen über den Nutzungs— 
gang, jondern auch über die Nachzucht und Pflege der Beitände, über- 
haupt über den gefamten Wirtichaftsbetrieb, dejjen einzelne Teile plan- 
mäßig ineinander greifen müſſen. 


8 276. Jeder wirtjchaftlich denfende Bejiger will aus feinem Walde 
dauernd einen möglichit großen Nugen haben. Iſt der Wald nur klein, 
3. B. nur 1 ha groß, dann werden Nußungen nicht jährlich möglich) 
jein; der Betrieb ift ausfegend. Bei größerem Beſitz aber ijt jährliche 
Nutzung, Nadhhaltsbetrieb, möglich. 


Si Aus der Literatur über „Forjteinrichtung“ jeien hier einige Werfe an— 

geführt: 

Schilling, Die Betriebs: und Griragsregelung im Hoch- und Niederwalde. 
Ein gemeinverftändlicher Abriß für Betriebs: und Schugbeamte, Verwalter 
Eleiner Foritreviere und Waldbefiger. 3. Aufl., Neudamm 1908, Neu— 
manns Verlag. 

Stößer, Die Foriteinrichtung. 2. Aufl., 1908, Frankfurt a. M., bei Sauerländer. 

Sudeich, Die Forjteinrichtung, in 6. Aufl., 1904, herausgegeben von Dr. Neu— 
meijter, Leipzig, Verlag von N. E. Schmidt & Co. 

v. Guttenberg, Die Foritbetriebseinrichtung, 2. Aufl., 1911, Wien und Leipzig, 
bei Deutiicke. 

Martin, Die Forfteinrichtung, 3. Aufl., 1910, Berlin, bei Springer. 
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Soll nun in jedem Jahr aus einem Walde eine gleich große Menge 
Holz von gleicher Gebrauchsfähigfeit bezogen werden fünnen, dann iſt 
Borausfegung, daß eine entjprechende Zahl im Alter je um 1 Jahr 
verschiedener Bejtände von gleicher Flächengröße vorhanden ift. Haben 
wir 3. B. einen Eichenfchähvald von 20 ha und foll in jedem Jahr ein 
Schlag von 1 ha Größe und 20jährigem Alter genubt werden, dann 
müſſen in jedem Jahr vor der Fällung 20 Schläge (Abb. 51) vom 
1—20jährigen, bezw. nach der Fällung vom O—19ährigen, Alter vor- 
handen jein. In jedem Jahr rückt ein Schlag in das 2Ojährige (allgemein 


Abb. 51. Normales Altersklaffenverhältnis im Niederwald bei 20jährigem Umtrieb. 


u jähriae) Alter vor und wird genußt, während die übrigen 19 (allge- 
mein u— 1) Schläge, von Zwijchennugungshieben abgejehen, von Nut— 
zungen verichont bleiben. 

Die Summen der Holzvorräte diefer u— 1 Schläge jtellen nun 
ein Produftionsfapital dar, deſſen Vorhandenfein die Borausjeßung 
bildet für die jährliche Nusung der Holzmafje eines 1 ha großen 
20jährigen Schlages. Man nennt diefes Broduktionsfapital den Normal- 
vorrat. 

Haben wir einen Hochwald von 100 ha, in dem in jedem Jahr 
ein 100jähriger Beſtand von 1 ha Größe genußt werden joll, dann 
müſſen alſo 100 Bejtände von je 1 ha Größe vom 1—10Ojährigen 
Alter, bezw. jeweils nach der Aberntung des 100jährigen Bejtandes 
vom O—IYjährigen Alter vorhanden fein. 


$s 277. Faßt man der Überfichtlichkeit wegen je 20 Altersitufen 
in eine Altersklaffe zujammen, dann läßt ich das Altersflafien- 
verhältnis eines folchen Waldes graphiſch jo darjtellen, wie bb. 
52 zeigt. 

Jede Altersklaffe nimmt biebei die gleiche Fläche, nämlich 20 ha 
ein, wobei vorausgejegt ijt, daß die Bodengüte auf der ganzen Fläche 
diejelbe iſt. 
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Bei folher Normalität des Altersflajjenverhältnifjes kann man 
in jedem Jahrzwanzigt eine Fläche von 20 ha 81—100jähriger Bejtände 
nugen und wenn innerhalb jeder Altersflajje die 20 Altersitujen 
fich in dem Sinne aneinanderreihen, wie in Abb. 51, dann läßt ſich 
eben jedes Jahr eine Fläche von 1 ha Größe, mit 100jährigem Holz 
beftoct, jchlagen, es läßt fich ftrenge Nachhaltigkeit üben. 

Tatfächlich gibt es faum einen Wald von einiger Ausdehnung, in 
dem eine derartige Normalität des Altersflafjenverhältnijjes gegeben 
ift. Das legtere weicht bald nach der einen, bald nach der anderen 
Richtung, bald in größerem, bald geringerem Maße ab. 


Weſten 


Abb. 52. Normales Altersklaſſenverhältnis im Hochwald bei 100jährigem Umtrieb. 


Wollte die Forſteinrichtung ein ganz normales Altersklaſſenverhält— 
nis in möglichft furzer Zeit gewaltfam herjtellen, jo würden damit 
in der Regel empfindliche Opfer verbunden fein. Es wird aber Aufgabe 
der Forfteinrichtung fein, das Altersflafjenverhältnis allmählich dem 
Kormalzuftand näher zu bringen. 

Diefer ift vorhanden, wenn bei gleicher Standortsgüte jede Alters- 
Elaffe dic gleiche Fläche einnimmt, wenn alle der Holzproduftion 
dienenden Flächen mit jtandortsgemäßen Holzarten gut bejtoct iind und 
wenn ferner die verjchiedenen Beſtände jich in einer jolchen räumlichen 
Lagerung befinden, daß jeweils die hiebsreifen Bejtände gejchlagen werden 
fönnen, ohne daß andere Bejtände duch Sturm gefährdet werden. 

Die gefährlichen Stürme fommen für Mitteleuropa aus W, SW, 
NW ($ 101), ohne damit jagen zu wollen, daß nicht auch Stürme aus 
anderen Nichtungen gefährlich werden Fönnen. 

Sind die Beftände jo zu einander gelagert, daß den älteren jeweils 
jüngere gegen die herrjchende Sturmrichtung vorgelagert ſind, dann 
fönnen fie in der Reihenfolge des Alters genugt werden, die Beitandes- 
en ift normal. Vergl. hiezu „Hiebszug“ und „Hiebsfolge“ in 

92! 
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Sit der Normalzuftand im Walde gegeben, dann fann dauernd, 
‚nachhaltig ein Ertrag in der Höhe des Zuwachſes genußt werden. 
Sit der Normalzuftand nicht vorhanden, dann wird der feitzufegende 
Hiebsjat je nach Grad und Art der Abnormität bald größer bald 
Fleiner als der Zuwachs des Waldes fein müffen (vgl. $ 296). 

Eine nachhaltige Nugung tft auch bei abnormem Waldzujtand mög- 
ih, nur wird fie zeitlich verjchieden jein nach Maſſe und Wert. 


Der Waldertrag. 


8 278. Wie bemerkt, ijt es eine der Aufgaben der Forjteinrichtung, 
den Ertrag zu regeln. Unter dem Waldertrag verjteht man die Summe 
der während eines bejtimmten Zeitraumes aus dem Walde bezogenen 
Brodufte: Materialertrag. 

Derjelbe zerfällt in die Hauptnutzung, d. i. das Holz und Die 
Rinde, und in die Nebennußungen, das find die übrigen Produkte, wie 
Baumfrüchte, Gras, Laub und Moos, Steine und Erden, Wild. 

Die Hauptnugung zerfällt dann wieder in Haubarfeit3- oder Ab- 
triebsnugung und Zwiſchennutzung. Zu der erjteren gehören die Nut- 
zungen in erntereifen Bejtänden, dann. aber auch folche in jüngeren 
Beitänden, wenn ihnen eine ganze oder teilweife Neubegründung des 
Beſtandes folgt, oder wenn diejelben jo jtarf eingreifen, daß dadurch 
der zu erivartende Haubarfeitsertrag gejchmälert wird, ferner Das 
Material aus Auszugshieben (Nubung von Überhältern). Zu den 
Zwiſchennutzungen zählt das Material aus Neinigungs- und Durch- 
forſtungshieben. 

Drückt man den Wert des Materialertrages in Geld aus, ſo erhält 
man den Geldertrag. Auch wenn man bei Berechnung desſelben die 
Erntekoſten (Holzhauerlöhne xc.) bereits in Abzug bringt, hat man 
doch erit einen Nohertrag. Zieht man von diefem die jährlich aufzu- 
wendenden Kojten für Verwaltung, Schuß und Steuern, ſowie Die 
Kulturfojten ab, dann erhält man die Neineinnahme für 1 Jahr aus 
dem Wald. Diefe ijt nicht zu vermwechjeln mit dem Keinertrag, den 
man erji erhält, wenn man von der Neineinnahme die Zinſen der zu 
ihrer Erzielung notwendigen Produftionskapitalien Normalvorrat!) 
in Abzug bringt. 


8 279. Die Quelle des Waldertrages iſt der Boden mit dem 
darauf ftocfenden Holzvorrat. Der letztere übertrifft den erjteren an 
Wert bedeutend, oft um das fünffache. 

Die Bodengüte ift verfchieden nach Art und Schichtung des Mutter- 
gejteins, nach der geographifchen und Höhenlage, nach der Himmels— 
neigung. Die Gejamtheit der die Produktion beeinflufjenden Verhältnifje 
des Bodens und Klimas bezeichnet man mit dem Ausdrud Standorts: 
verhältuijje. 
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Bon der geringiten bis zur beiten Bodengüte gibt es natürlich zahllofe 
Übergänge. Im der Negel unterfcheidvet man 5 Standortsklaffen, die 
mit I bis V bezeichnet werden, wobei I für 'die bejte, V für Die 
geringite Klaſſe gejegt wird. 

Aus der Verfchiedenheit der Standortsanjprüche unjerer Holzarten 
erklärt es fich, daß ein und derſelbe Boden 3. B. ein Buchenjtandort 
III. Klaſſe und ein Kiefernboden I. Klaſſe ſein kann. Es muß aljo 
bei der Bezeichnung der Standortsflaffe immer bemerkt werden, für 
welche Holzart diefelbe gilt. Die Tätigkeit des Standorts findet ihren 
Ausdrud im Zuwachs. Die erzeugte Holzmaffe iſt auf gleichem Stand- 
ort in Maſſe und Güte verfchieden nach Holzart, Baum- und Beitands- 
alter, Beitandsbehandlungsart, Betriebsart und Umtriebszeit. 


Die Umtriebszeif. 


8 280. Beim ausjegenden Betrieb verjteht man unter Amtriebs- 
zeit Die Zeit, die von der Begründung eines Bejtandes bis zu jeiner 
Nutzung verfließt. Beim Nachhaltsbetrieb verjteht man darunter das 
durchſchnittliche Hanbarfeitsalter, das die zu einem Betrieb gehörigen 
Beſtände erreichen follen. Nicht alle Beitände fommen in diefem Alter 
zur Nußung. Aus mancherlei Urjachen fommen einzelne früher, andere 
jpäter zum Abtrieb und man fpricht deshalb vom fpeziellen Abtriebs- 
alter gegenüber dem Dducrchjchnittlichen, der Umtriebszeit. Die Feſt— 
jfeßung der Umtriebszeit iſt eine der wichtigiten Aufgaben der Forjt- 
einrichtung. Denn von der Höhe der Umtriebszeit u hängt unter jonft 
gleichen Berhältnifjen die Größe des Holzvorratsfapitales, des Normal- 
vorrates ab, ferner die Größe und der Wert der Haubarkeitsnugung 
fowie der Zwiſchennutzung, von der wir aber zunächit abjehen wollen. 

Wird die Waldfläche mit F bezeichnet, jo kann von diejer beim 


Vtachhaltsbetrieb in jedem Fahr der ute Teil, alſo genutzt werden. 


Je größer u, deſto kleiner die jährliche Schlagfläche, deſto älter und 
ſtärker das zu erntende Material. 

Überfteigt aber u eine gewiſſe Grenze, dann wird die Produktion 
unventabel, da der Normalvorrat, das Holzvorratsfapital ſehr hoch 
wird, während der Ertrag nicht in gleichem Berhältnis jteigt. 

Die Feſtſetzung der Umtriebszeit wird nun verfchieden jein, je 
nachden der Waldbefiger die höchjte jährliche Bareinnahme aus jeinem 
Wald anjtrebt, unbefümmert um die Höhe der Verzinfung der Pro— 
duftionsfapitalien, oder ob er auf eine entjprechende Verzinſung der 
leßteren befonderen Wert legt. 

5 281. Die Umtriebszeit des größten Geldertrages oder der 
höchiten Waldrente fällt auf jenen Zeitpunkt, in dem der Unterjchied der 
jährlichen Einnahmen und Ausgaben den größten Betrag erreicht. Beim 
Nachaltsbetrieb wird in jedem Jahr ein Haubarkeitsertrag fällig, deſſen 
Geldwert nach Abzug der Gewinnungstoften (Hauerlöhne) mit A, be— 
zeichnet jet. 
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In jüngeren Beitänden vom Alter a, b, c..q gehen Durchfor— 
ftungserträge ein mit den erntefoftenfreien Werten Da, Dh ... Da, jo 
daß die Summe der Einnahmen — Au + Dr + Du +... Da 
Sn jedem Jahr werden Kulturfoften im Betrage von c MN aufge 
wendet und, wenn die Koſten für Verwaltung, Schuß, Steuern pro 
ha » N betragen, dann find bei einem Umfang des Waldes von u 
ha aufzuwenden u-v MA, jo daß die Summe der jährlichen Aus— 
gaben — (ce + u-v). Die Bareinnahme aus dem Walde beträgt 
dann Au + D, + Do +... Da, — (ce + u-v) und auf I ha trifft 


AD er DE IB rer erw). 


der ute Teil, aljo 
u 


Für einen Wald von der Fläche F — 100 ha ift Seite 240 die 
Waldrente für verichiedene Umtriebszeiten u berechnet. Die Kulturfojten 
für 1 ha find mit 100 #, die KRojten für Verwaltung zc. pro Hektar 
mit 5 angeſetzt. Nach dem Ergebnis der Rechnung wäre der 120- 
jährige Umtrieb zu wählen. 

Der Ausdrnd A, + Dr + Di +... Dh ſtellt 
den jährlichen Reinertrag des jich aus Boden und Holzvorrat zufammen- 
jegenden Waldes, den Waldreinertrag oder die Waldrente dar, 
aljo den Zins des Bodenfapitals und des Vtormalvorrates. Durch 
Kapitalifierung der Waldrente ergibt fich der jog. Waldrentierungs- 


amt Didi 
0,o0p 


wert): a ee . Derjelbe ftellt 
alſo den Ertragswert des Bodens und den Wert des Normalvorrats 
dar. Er würde in unferem Beijpiel für u — 120, fi bei p = 3°, 
auf 312900 MH berechnen. In diefer Summe jtecft der Bodenertrags- 
wert für die unterjtellte Umtriebszeit von 120 Fahren und der Wert 
des Normalvorrats für den Wald von 100 ha Größe. Welcher Teil 
auf den Boden, welcher auf den Vtormalvorrat entfällt, darüber gibt 
diefe Rechnung feinen Aufihluß, ebenjowenig über die Ver- 
zinfung der in der Wirtſchaft tätigen Kapitalien. 

Die Umtriebszeit joll aber in der Höhe fejtgejegt werden, daß ſich 
jämtliche Wirtfchaftsfapitalien entiprechend verzinjen, es iſt aljo nötig, 
zu wiſſen, in welhem Berhältnis die Neineinnahmen zu den 
Wirtichaftsfapitalien, Boden- und Holzvorratsfapiial, jtehen. Die Wald- 
vente und damit der Waldrentierungswert kann jehr hoch und troß- 
dem die Wirtjchaft höchſt unrentabel jein. 

ı) Der Waldrentierungsmert wird zuweilen noch als Unterlage bei Käufen 
und Verfäufen benugt; jehr häufig zum Schaden des Verfäufers. Er fann nur 
dann den richtigen Wert ergeben, wenn der Wald jich im Nor: 
malzuftand befindet und nach der finanziellen Umtriebszeit 
($ 282) bewirtjchaftet wird. Der Normalzujtand ijt aber ſehr jelten 
vorhanden. 

Schüpfer, Forſtwiſſenſchaft. 16 
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Wie unrichtig dieſe Methode ijt, zeigt ſich namentlich bei ihrer 
Anwendung auf den ausjegenden Betrieb. Ein SKiefernhochwald von 
1 ha liefert 3. B. im Alter 100 einen Abtriebsertrag von 5000 „Ik. 
und in den Altern 40, 50, 60, 70, 80, 90 Fahren Durchforftungs- 
erträge verjchiedener Höhe. Dieje zu ganz verjchiedenen Zeiten ein- 
gehenden Erträge müßten nach diefer Methode einfach ſummiert werden, 
während ihnen bei richtiger Rechnung offenbar erſt Zinſen für 60, 50, 
40, 30, 20, 10 Sahre zugerechnet werden müjjen. 

$ 282. Der Umtriebszeit der höchjten Waldrente, wie jie die jogen. 
MWaldreinertragstheorie berechnet, jteht gegenüber die Umtriebszeit der 
höchſten Bodenrente oder des höchlten Bodenreinertrags. Die Bo: 
denreinertragstheorie geht von der richtigen Auffafjung aus, daß der Erfolg 
einer Bodenwirtjchaft in der Höhe der Bodenrente, in der Höhe der Zinjen 
des Bodenertragswertes, zum Ausdruck fommt. Der Umtrieb fällt 
alſo auf den Zeitpunkt, in dem der mit einem bejtimmten Wirtichafts- 
zinsfuß p ($ 251) berechnete Bodenertragsmwert pro Hektar ($ 258 und 
260) jeinen Höchjtwert erreicht. 

Jeder Beitand wird als im ausjegenden Betrieb jtehend betrachtet. 
Die zu verfchiedenen Zeiten des Bejtandslebens eingehenden Cinnahmen 
werden dem Bejtand gut-, die Ausgaben zur Laſt gejchrieben. Sm SSahre 1 
find die Kulturkoſten ce fällig, in jedem Fahr die Koften v für Ver: 
waltung ꝛc. In den Jahren a, b, ce... q gehen Durchforjtungser- 
träge Da, Db ... Da und im Jahre u der Haubarfeitsertrag A, ein. 
Bezieht man nun alle Einnahmen und Ausgaben auf das Jahr u, 
dann find allen vor diefem Jahr erfolgten Einnahmen und Ausgaben 
Zinfeszinjen zuzurechnen und es ergibt ſich die Summe 


A,+D, : Lop 2 +D, - Lop "+... De A 

Diefer Ertrag kehrt alle u Jahre wieder und hat deshalb den Wert 

(S 255, Ziff. 6 und 8 258) 

A„+ D,.-.1,0p © #°D, - Lop 2 Don l,op ® 
Lopu —1. 


Bringt man hievon das VBerwaltungskoftenfapital ne — Von 


zug, dann erhält man den Bodenertragswert 

Au t+D,;, :1op"@+....D,-1,0p Te =Egzane 
l,op"—1 5 

und die Bodenrente wäre r — Bu - 0,0Pp. 

Führt man diefe Nechnung für mehrere u durch, dann ergibt 
fich für ein beftimmtes u ein Höchjtwert. Der jo gefundene Umtrieb 
iſt aljo der des höchiten Bodenertragsiwertes, auch der finanzielle Um- 
trieb genannt. 


Aur die abjolute Höhe der berechneten Bodenertragswerte kommt 
es dabei gar nicht an, jondern nur auf ihre relative Höhe. Auf dieje 


— V 
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find aber die Verwaltungskojten ohne, die Kulturfojten von jehr geringem 
Einfluß. Auch die Durchforjtungserträge find auf die relative Höhe 
meift von geringem Einfluß, jo daß es für die Ermittlung des finan- 
ziellen Umtriebes in der Regel genügt, nur die Werte für A, ein 
To 1 zu rechnen. Führen 
wir dieſe Nechnung für einen Beitand von I ha unjeres 100 ha großen 
Waldes durch, wobei wir für p = 2,5 °/o jeßen, jo erhalten wir: 


Bi, = 2500. — 2500 - 0,2941 = 735,29 M 


zuftellen und nach der Formel B, — 


B., = 3700. ee — 3700 . 0,2159 — 798,83 MH 
B,., = 5000 . A — 5000 - 0,1610 — 805,00 M 
B,, = 6200 . Aa — 6200 - 0,1215 — 753,30 ⸗ 
Bu. 7300. A — 7300 . 0,0925 — 675,25 M 
B. = 8200 - ee, — 8200 : 0,0708 — 580,56 M 
Biꝛo— 9000 an — 9000 . 0,0545 — 490,50 M 
Biso — 9500 - run — 9500 . 0,0421 — 399,95 M 


Es wäre alfo nad) diefer Rechnung der SOjährige Umtrieb zu wählen. 

8 283. Der finanzielle Umtrieb fällt auf jenes Alter, in dem die 
erzeugte Beſtandsmaſſe das größte Nugholzprozent und im Nutzholz 
den größten Prozentjab der gejuchteften Sortimente liefert. 

Das begehrtejte Nadelholzjortiment ift 3.3. Langholz III. Kl. 
nach Heilbronner Sortierung ($ 184), außerdem jolches IV. Klaſſe, 
auch noch II. Kl., während Langholz J. Kl. auf dem großen Markt nur 
wenig gefragt it. 

Nach der Tabelle auf Seite 244 würde fich ohne weitere Nech- 
nung eine Umtriebszeit von 80—90 Jahren als günftigjte bezeichnen 
laſſen; in dieſer Umtriebszeit würde der höchſte Prozentſatz Langholz 
III. Kl., ſowie ein genügend hoher Prozentjag an Langholz II. und 
IV. RI. erzeugt. 

Kennt man aljo die Sortimente, die in verjchiedenen Beitandsaltern 
anfallen, dann kann man darnach ſchon ungefähr die Höhe der 
finanziellen Umtriebszeit beurteilen. 

Wenn die Nachfrage nach den verjchiedenen Sortimenten wechjelt, 
jo wird dadurd das Preisverhältnis unter ihnen verjchoben, was natürlich 
auf die Höhe des Umtriebes von Einfluß ift. Zur Zeit find, wie gejagt, 


= 
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bei Fichte und Tanne am meijten gefragt die Langhölzer III Kl. nach 
Heilbronner Sortierung, weniger die Starfhölzer. Hebt fich die Nach— 
frage nach dieſen und damit der Preis pro Feſtmeter, dann berechnet 
ſich ein höherer finanzieller Umtrieb. Derjelbe ijt alfo feine für immer 
jejtjtehende Größe, jondern muß von Zeit zu Zeit neu berechnet werden 
($ 260). 

Sortimenten- Anfall’) in °% des Derbholzes in einem 

Fichtenbeſtand guten Standorts: 


Langholz | Sonftiges | 


Alter 
| Nutzholz 9) Brennholz 
I II III IV V 
60 — — 12 20 35 15 18 
70 — 1 25 27 27 10 10 
80 — 16 36 22 9 6 
90 3 35 35 10 5 9 3 
100 6 36 33 10 3 9 3 
110 110.9 (8 9 3 7 5 
120 | 13:88"). 26 9 3 5 7 
130 16 38 24 7 2 3 10 


Ber der Art der Nechnung der Waldreinertragstheorie genügt ein jehr 
geringer Wertszumachs des Bejtandes, um die Waldrente noch fteigen 
zu lajjen. Die Wirtfchaft in jolch hohen Umtriebszeiten iſt alfo mit 
Berluft verbunden. Das mit dem Alter abnehmende Wertszumachs- 
prozent fann die PBroduftionsfapitalien nicht mehr verzinfen (S 270). 
Treten, wıe häufig der Fall, noch Baumfranfheiten, wie Notfäule, auf, 
dann merden die Berlufte noch empfindlicher. Dazu kommt weiter, 
daß jold; alte Bejtände oft den Stürmen ganz oder teilweije zum Opfer 
fallen. Alte Bejtände verlichten mehr oder weniger, der Boden verun- 
frautet, die Verjüngung iſt jchwieriger als in jüngeren, 7O—YOjährigen 
Beſtänden. 

Innerhalb der Umtriebszeiten der höchſten Bodenrente verzinſen 
ſich ſämtliche Produktionskapitalien, das Boden- und das Holzvor— 
ratskapital zu dem angenommenen Wirtſchaftszinsfuß. 

Die Höhe des Umtriebes ift abhängig von dem Wertzumachs- 
prozent der Beſtände und diejes hält fich um fo länger auf einer 
für die Rentabilität der Wirtſchaft genügenden Höhe, je langſamer 
das Wachstum der Bejtände, je ungünftiger die Standortsverhältniffe. 
Für geringe Standorte berechnen fich deshalb höhere finanzielle Umtriebe 
als für gute. 

) Einen brauchbaren Anhalt für Einſchätzung des Sortimenten-Anfalles in 
Fichtenbeitänden bietet Dr. Behringer in feiner „Schägung jtehenden Fichten- 
holzes 2c.”, Berlin 1900, bei Springer erjchienen. 

) Stangen, Schleif- und Gellulofeholz ꝛc. 
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Daß auch die Bodenreinertragstheorie nachhaltig wirtjchafien mill, 
braucht nicht erjt bewiefen zu werden. Gute Zuwachsverhältniſſe find 
auf die Dauer nur möglich bei voller Erhaltung aller Produktionskräfte, 
bei richtiger Boden- und Bejtandespflege. Dieje iſt die Grundlage 
der Nachhaltigkeit, die bei einer Wirtjchaft nach den Prinzipien der 
Bodenreinertragstheorie mit dem Streben nach höchjter Nentabilität Hand 
in Hand geht. 

Den Anhänger der größten Waldrente, den „Waldreinerträgler”, fann man 
vergleichen mit einem Kapitaliften, der fich mit einer hohen jährlichen Einnahme 
an Zinſen begnügt, ohne fich darum zu fümmern, wie hoch fich jeine in verjchie- 
denen Unternehmungen angelegten Kapitalien verzinjen. Beträgt 3. B. fein Ka— 
pital 1 Million und verzinit fich dasjelbe in Teilbeträgen mit 5, 4, 3, 2, 1°/o, To 
daß der Zinfenertrag 25000 M, dann ift die durchjchnittliche Verzinſung 2,5 %/o 

Tatjächlich könnte er eine höhere Verzinfung erzielen, wenn er Die gering 
rentierenden Kapitalien andermeit, in bejjer ventierenden Unternehmungen an— 
legen würde. 

So verfährt der Anhänger der größten Bodenrente, der „Bodenreinerträgler“, 
wenn er die in Althölzern mit geringem Wertzumachs — wie fie in Waldungen mit 
hohen Umtrieben vorhanden find — inveitierten Kapitalwerte herausnimmt, ander- 
weit wirtjchaftlich anlegt und fo feine Gejamteinnahme jteigert. 

8 285. Bei der Wahl der Umtriebszeit werden nun neben dem 
Ergebnis der Berechnungen noch zu berückſichtigen jein die Verhältnifje 
des Waldes und jeines Bejigers. Hatte man 3. B. bisher einen 120- 
jährigen Umtrieb und wurde in den Wald jtarf eingegriffen, jo daß 
es an alten Beftänden mangelt, dann ift der Übergang zu einer niedrigeren 
Umtriebszeit jehr erleichtert. Iſt dagegen das Altersklafjenverhältnis 
für den 120jährigen Betrieb normal oder find gar die älteren Klaſſen 
jtärfer vertreten, dann iſt ein weit höheres Holzvorratsfapiial vor- 
handen als 3. B. für den SOjährigen Umtrieb nötig wäre. Beim 
Übergang auf diejen könnte alfo der Überfchuß verfilbert und der Erlös 
andermweit wirtjchaftlich angelegt werden, jehr ofi zweckmäßig in der 
Waldwirtjchaft jelbjt zum Bau von Waldwegen, Waldbahnen, zur Ab- 
löfung von Forjtrechten, Aufforjtung von Odland ꝛc. 

In der Negel wird jich eine allmähliche Überführung in die neuen 
Verhältnifje mehr empfehlen als eine raſche, die manche Nachteile zur 
Folge haben fann. Jedenfalls würden ji) große Kahlichläge ergeben, 
es könnte ſehr oft Fein genügender Hiebswechjel eingehalten werden. 

Zunächſt wird man jene Bejtände zum Hieb ziehen, die den ge- 
ringſten Wertszumachs haben, verlichtet jind, unter denen dev Boden 
verangert und verunfrautet. Jüngere, gejchlojjene Beitände wird man 
kräftig durchforſten. 

Sn manchen Bejtänden wird es möglich fein, einen Teil der jtärkiten 
fowie franfe Stämme herauszunehmen, die Naturverjüngung einzuleiten 
oder, der fünftigen Verjüngung vorgängig, in Horjten andere Holzarten 
wie Buche, Tanne einzubringen. Durch folche Maßregeln wird einerjeits 
das Holzvorratsfapital verringert, andererfeits am verbleibenden Beſtand 
die Zumachstätigfeit angeregt, jo daß der Betrieb ventabler wird. 

Wollte man von einem niedrigeren zu einem höheren Umtrieb über- 
gehen, dann müßte das Holzvorratsfapital allmählich erhöht werden. 
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Hier werden namentlich die Vermögensverhältniſſe des Waldbejigers zu 
würdigen jein. Je mehr derjelbe auf die Einnahmen aus dem Walde 
angewieſen iſt, dejto langjamer wird der Übergang erfolgen müfjen. 

Es ijt überhaupt bei der Wahl der Umtriebszeit nicht nur das 
Nejultat der Nechnung maßgebend, wohl aber joll diejes als Leitſtern 
dienen, der davon abhält, einen Umtrieb zu wählen, bei dem den be- 
vechtigten Forderungen der Rentabilität nicht mehr entjprochen werden fann. 

8 286. Die nach derjelben Umtriebszeit und Betriebsart bewirt- 
Ichafteten Teile eines Neviers bilden in ihrer Gejamtheit eine Be- 
triebsklaffe. 

Verſchiedenheit der Betriebsart und Umtriebszeit geben aljo Anlaß zur Aus— 
jcheidung von Betriebsklajjen. Sit ein Teil eines Revieres mit Laubholz, der 
andere mit Nadelholz, oder der eine mit Kiefern, der andere mit Fichten bejtockt, 
jo wird oft für jeden Teil eine andere Umtriebszeit fejtzujfegen jein. Aber auch 
bei gleicher Holzart fann diefe Notwendigkeit fich ergeben, wenn die Standorts: 
verhältnijje auf größeren Flächen jehr verjchieden find, wenn 3. B. ein Teil des 
Neviers auf Sandboden, der andere auf frischem, jandigem Lehmboden jtockt. 
Aber auch bei gleichen Standorts und Bejtoctungsverhältniffen können jich für 
verschiedene Revierteile verjchiedene Umtriebszeiten ergeben, wenn die Holzpreije 
lokal wejentlich verjchieden find, wenn verfchiedene Abjaglagen beitehen. 

Natürlich darf man mit der Ausscheidung von Betriebsklaſſen nicht zu weit 
gehen, kleine Unterjchiede nach jeder Richtung bleiben unberückfichtigt. 

Kennt man die Fläche F einer Betriebsflafje und die Umtriebs- 


zeit u, dann iſt die jährlich nachhaltig zu nutzende Fläche — “ 


Beim Plenterbetrieb werden auf den einzelnen Flächen die je- 
weils hiebsreifen Stämme gefällt, „„herausgeplentert”. Der Plenterhieb 
durchläuft den Wald innerhalb einer bejtimmten Zeit, „Umlaufzeit“. 


Nennt man dieje 1, dann ift die jährlich zu durchplenternde Fläche — 5 


Sit 3. 9. F = 120 ha; 1 — 20; dann iſt — 6 Ha h. 


jedes Jahr werden 6 ha durchhauen, nach 20 Jahren kehrt der Hieb 
wieder an diejelbe Stelle zurück. 


Durchführung der Forjteinrichfung. 
Die Waldeinteilung. 


8 287. Soll die Forfteinrichtung in einem Wald von einiger 
Ausdehnung durchgeführt werden, jo ijt zunächjt die Zerlegung des- 
jelben in einzelne Teile, eine Waldeinteilung, notwendig. Diejelbe wird ſich 
verjchteden geftalten, je nachdem der Wald in der Ebene oder im Gebirge 
liegt. In der Ebene teilt ein Syjtem von fich meist rechtwinklig kreuzenden 
Linien den Wald in Abteilungen („Jagen“ in Norddeutichland) von 
etwa 15—25 ha Größe. Die holzleer zu haltenden Linien werden als 
Schneijen, Gejtelle, Geräumte bezeichnet und können zur Holzabfuhr 
benüßt werden. Die Abteilungen werden numeriert. So wird die Orien- 
tierung im Walde und auf den Forſtkarten jehr erleichtert. 
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Die Hauptjchneifen ziehen von W nad) O oder bejjer SW nad) 
NO, die Nebenfchneifen in der Richtung N —S, bezw. NW — SO. Die 
entftehenden Abteilungen haben Duadrat- oder Kechieckform. Im Berg— 
land iſt eine ſolche geometriſche Einteilung nicht brauchbar; hier muß 
ſich dieſelbe dem Terrain anpaſſen. Als Begrenzungslinien der Ab— 
teilungen (Dijtriftet) in Norddeutſchland) ſind Rücken- und Tallinien, 
Gräben, Tobel zu wählen; ſo weit als möglich wird man die Linien 
des Wegnetzes als Einteilungslinien benützen. Die ſo entſtehenden mehr 
oder weniger unregelmäßigen Figuren ſollen möglichſt gleiche Stand— 
orte umſchließen. Es müſſen alſo bei der Einteilung die geologiſchen 
ſowie namentlich die orographiſchen Verhältniſſe berückſichtigt werden. 
Verſchiedene Expoſitionen wird man tunlichſt verſchiedenen Abteilungen 
zuweiſen, durch als Abteilungsgrenzen zu benützende Wege die Plateaus 
von den Hängen, die oberen und unteren Teile dieſer von einander trennen. 

Es iſt natürlich nicht notwendig, alle Wege ſogleich bei der Ein— 
teilung auszubauen, aber ſehr zweckmäßig, das Wegnetz und das Ein— 
teilungsnetz miteinander zu projektieren, um die beiden Netze ſo zu ver— 
einen, daß möglichſt viele Wegnetzlinien zugleich als Begrenzungslinien 
von Abteilungen dienen können. 


8 288. Innerhalb der einzelnen Abteilungen, die in der einmal 
gebildeten Form dauernd beibehalten werden jollen, wird jich nun a 
immer eine gleichartige Beſtockung vorfinden. Diejelbe wird oft Ver— 
jhiedenheiten aufweifen nad Holzart, Alter, Wuchs- und Schlußver- 
hältniffen. Dieje Berfchiedenheiten werden in der Negel eine ver- 
jhiedene wirtfhaftlihe Behandlung der einzelnen 
Zeile bedingen und foweit dies der Falk ijt, müfjen die einzelnen 
Teile ausgejchieden werden, es müjjen die Grenzen der einzelnen Be- 
ſtände feitgelegt werden. Man nennt das die Beſtandesausſcheidung 
und bezeichnet die entjtehenden Figuren als Unterabteilungen (in Nord- 
deutfchland als Abteilungen). 

Selbjtverjtändlich Tann nicht jede Verſchiedenheit zur Ausſcheidung 
Anlaß geben. Ein Teil, der als Bejtand ausgejchieden werden, eine 
Unterabteilung bilden soft, muß tatjächlich einer jelbjtändigen Bewirt- 
Ichaftung bedürfen und dazu vermöge feiner Lage, Größe und Form 
befähigt jein. 

Zu richtiger Beſtandesausſcheidung find waldbauliche und betriebs- 
technische Kenntniſſe nötig; es iſt keineswegs eine rein geometrische 
Arbeit. Man wird nicht zu Eleine Unterabteilungen bilden (nur aus- 
nahmsweife unter 0,5 ha Größe herabgehen), andererfeits aber auch 
nicht zu ſummariſch verfahren. Bei zu feinen Unterabteilungen wird 
deren Zahl jehr groß, die Überficht erichwert und die Betriebsführung be- 
lajtet, da für jede Unterabteilung Einnahmen und Ausgaben gejondert 
verbucht werden müfjen. Bei zu jummarifchem Vorgehen würde man 
fein richtiges Bild des derzeitigen MWaldzuftandes befommen. 


Er. Süddeutſchland iſt der Diſtrikt ein aus mehreren Abteilungen beſtehen— 
der Waldteil mit m Namen; auch jede tjolierte Parzelle heißt Diitrikt. 
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Die Unterabteilungen werden in den Starten mit fleinen lateinischen 
Litern a, b 2. bezeichnet. Sie bilden die MWirtjchaftseinheiten, auf 
fie beziehen jich die Angaben, die Verfügungen des aufzujtellenden 
Betriebsplanes. 

Selbjtverjtändlih muß Die Fläche des Waldes durch Vermeſſung 
feitgejtellt jein, ebenjo die Größe der Ab- und Unterabteilungen er- 
mittelt werden. Die Ergebnijje der VBermefjung werden in einer Ver— 
mefjungstabelle überjichtlich dargejtellt, die gut mit der Altersflafjen- 
tabelle vereinigt werden kann. 


$ 289. Das geometrifche Bild der Waldfläche und der jtändigen 
Einteilung wird auf einer Spezial- oder Hauptkarte in großem Maß— 
jtab, 3. B. 1:5000, dargejtellt. In Bayern werden die Steuerpläne, 
in Württemberg die Slurfarten zu Forſthauptkarten ausgearbeitet. Durch 
Neduktion diejer Karten auf 1:10000 oder 1:20000 erhält man 
GSerippefarten, die man durch Einzeichnung der Unterabteilungslinien 
und Bemalung der Unterabteilungsflächen mit Holzarten und Alter 
unterjcheidenden ‚sarben zu Beltandeskarten ausarbeitet. 

Die Forſthaupt- oder Spezialfarten dienen hauptjächlich Ver— 
mejjungszmweden, die Beitandesfarten dem Wirtjchafter zu Haufe ſowohl 
als namentlich im Walde. 


Die Ermittlung des Waldzujtandes, 


8 290. Wenn im Betriebsplan über die einzelnen Bejtände (die 
Unterabteilungen) verfügt werden joll, dann ijt notwendig, Echebungen 
zu pflegen über ihren Zuſtand. Dieje werden niedergelegt in der „Be- 
Ttandesbelchreibung“, die alle für die wirtichaftliche Behandlung eines 
Beitandes wichtigen Daten enthalten joll. Der Boden ijt das wichtigjte 
Produftionsmittel. Seine Kraft joll voll benügt, aber auch gepflegt 
und erhalten werden. Darin liegt die Nachhaltigfeit, die jteis 
oberjter Grundjag der Wirtſchaft ſein muß. 

Boden und Lage, furz die Standortsverhältnifje find für jeden 


Beitand zu bejchreiben und dann der Beſtand jelbit. 

Die Bedeutung der Standortsbefchreibung ergibt fich ohne weiteres aus 
der Schilderung der Standortsanjprüche unferer Holzarten. Die Lage wird ge- 
fennzeichnet durch Angabe der Meereshöhe, der Neiqungsrichtung und des Neigungs— 
grades. Die Güte des Bodens ift bedingt durch feine phyſikaliſchen und chemifchen 
Eigenſchaften und diefe durch Art, Schichtung und Struftur des Grundgeiteines, 
durch die Bodenbeitandteile, die Gründigkeit, Frifche und Bindigfeit. Wichtig iſt 
namentlich die Art der Bodendecke und Bodenflora. Für den Beſtand find ans 
zugeben die Holzart, bezw. die Holzarten und die Art der Mifchung, ſowie die 
Anteile der Mifchholzarten in Zehnteln der Fläche, die Entjtehung des Beitandes, 
das Beitandsalter, der Beitandesjchluß, ob voll, loder u. ſ. w. und in Zehnteln 
der Vollbeitocfung, die Wiüchjiafeit und Gefundheit, Yür die haubaren und der 
Haubarleit naheitehenden Beitände tft die erhobene Mafje und der laufende Zu: 
mwachs anzugeben. Ferner werden hier Bemerkungen über die im Beltand zu 
treffenden Maßnahmen einzujfegen fein, 3. B. Kahlabtrieb im nächiten Jahrzehnt ; 
ſtarke Durchforftung; Unterbau mit Buchen. 

Beiipiel: Abt. 1. a) Standort: Bon 360-400 m janft anfteigender 
Südmeithang. Lehmiger Sand (Buntjandjtein), tiefgründig, mit Moos und Nadeln 
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bedeckt, jtellenweije verheidet. b) Bejtand: 100jähriges Baumholz aus 0,8 Kiefern 
und 0,2 Fichten (in Horiten). Aus Naturverjüngung entitanden, infolge von Lücken 
nur zu 0,8 bejtoct. Die Fichten find großenteils rotfaul. Wuchs der Kiefern 
mäßig. Majje pro ha 360 fm nach jpez. Aufnahme; Zuwachs 1,30%. Kahlab- 
trieb von oben beginnend in fjchmalen, horizontal im Gehänge verlaufenden 
Streifen. Kiefernpflanzung. 

$ 291. Nach Bermefjung der Unterabteilungen und Altersermittlung 
der Beitände wird die Altersklalfentabelle aufgeitellt, indem jeder Be- 
ſtand mit jeiner Fläche in die feinem Alter entjprechende Rubrik ein- 
geftellt wird, wie nachjitehendes Beifpiel für einen 240 ha großen, in 
SOjährigem Umtrieb bewirtjchafteten Fichtenwald (durchichnittlich I. 
Standortsflafje) zeigt. 


Altersflafjientabelle nah dem Waldjtand vom 1. Suli 1911. 


Altersklaſſen 


Der 327 Er 
Abteilungen |2= I u | III 1v |S2 
g 5 Alter 0-20j. 121-405. 41-605. 61.80j. ee Bemerkungen 
D I Zr 
Nr. Namen = ha haı ha | ha | ba 
70-80 | 
1 Hahnmwald 75 20 
— 20 
2 50 
Kamen 
3 37 20 
0--20 
4 A — 20 
5 a 58 15 
b 15 5 
6 a 10 5 
| h 60-80 
75 15 
| 65—80 
7 a m 117 
b 35 8 
8 a 17 14 | 
b 60 6 
9 a 30 10 
b 50 10 
en 25—40 
0 35 20 
ll a 17 15 
b 80 5 
m 50--60 
| a 56 14 
| b 38 6 
| 2 Mege und 
Schneiſen 
| 59 64 | 65 52 | 2 | 


240 ha Holzboden. 


Addiert man die Aubrifen auf, dann erfährt man, wie viel ha 
der Gejamtflähe auf jede Altersklajje treffen. Im NVormalzuftande 
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hätte jede Altersflajje zu 20 Jahren ns - 20 = 60 ha. Es hätte 


aljo in unjerem Falle die I. (jüngfte) um 1 ha, die IV. (ältejte) um 8 ha 
zu wenig, die II. um 4, die Ill. um 5 ha zu viel. 

8 292. Um über die einzelnen Bejtände im Betriebsplan richtig 
verfügen zu können, iſt aber noch notwendig, ihre gegenfeitige Lage, 
die räumliche Verteilung ım Walde, zu fennen. 

Dieje zeigt die auf Grund der Altersflafjentabelle gefertigte 
Beltandeskarte. (Abb. 53). 

Auf derjelben fällt zunächit die Reihe der Abteilungen 1 mit 4 
auf, die je einen einheitlichen Beftand tragen und fi) im Alter 
gegen der herrjchenden Winpdftrich abjtufen. Sie- find durch ſchmale 
Nebenfchneifen von einander getrennt, von der Neihe 5 mit 8 aber 
durd) eine breite Hauptjchneife jo gejchieden, daß jich dort jturmfejte 
Beftandsränder bilden und erhalten Eonnten. Dieje 4 Beitände bilden 
einen großen Hiebszug. Die gegen den Sturmitri (aus dem W-= 
Duadranten) jeweils vorliegenden jüngeren Bejtände ſchützen die an— 
grenzenden älteren gegen die Wirkung der Stürme. Diejer Hiebszug 
enthält alle Altersitufen in normaler Hiebsfolge. 

Die 4 Beitände find nun von einander abhängig injofern, als 
fein jüngerer vor dem älteren genußt werden fann, ohne daß legterer 
in Mitleivenfchaft gezogen wird durch die Wirkung von Wind, Sturm 
und Sonne (88 118. 119. 120). Im ganzen Hiebszug ift nur eine 
Angriffslinie, der No-Rand von Abt. 1. Solch große Hiebszüge, wie 
man jie früher unter vielen Opfern an Zuwachs herjtellte, machen 
die Wirtfchaft jchwerfällig. Biel bejjer find Fleine Hiebszüge aus 
1 bis 2 Abteilungen, wie Abt. 5 und 6; hier find zwar nicht alle 
Altersklaſſen vertreten, aber es ijt normale Bejtandsordnung vorhanden. 
Auf den im NO liegenden Beltand 5a folgen gegen SW die jüngeren 
5b und 6a; 6b wird demnächit genußt, an feine Stelle tritt ein 
Sungbejtand; der jegige Altbeitand 6b hat an der Straße einen jturm- 
feſten Nand. Der Hiebszug erjtreckt jich jo von einem ſturmfeſten Nand 
zum andern. Dem Bejtand 7a liegt gegen den Sturmjtrich der jüngere 
7b vor und diefem der wieder jüngere Beltand Sa. Der jetzt 6Ojährige 
Beſtand SB iſt Lücig und jchlechtwüchfig und wird deshalb demnächſt 
genußt. Die Abt. 7 und 8 bilden einen Hiebszug. Abt. 9 zeigt abnorme 
Beftandslagerung. Der durchjchnittlich 5Ojährige Beſtand I» Tiegt dem 
30jährigen 9a im Windftrich vor. In 20 Jahren ift Ib durchjchnitt- 
(ih 70jährig (Altersklaſſe 61—80) und joll angegriffen werden. Bis 
dorthin wird 9a durchichnittlich 5Ojährig und würde beim Wbtrieb 
von Ib durch; Sturm gefährdet. Um diejer Gefahr vorzubeugen, wird 
jeßt an der Grenze von 9a und Ib und zwar in leßterem ein ca. 
10 m breiter Streifen fahl abgetrieben, was zur Folge hat, da die 
Nandbäume von 9a ihre Aſte bis ziemlich tief herab behalten, daß ſich 
ein Waldmantel, ein „Trauf“, bildet. Gegen Sturm ift 9a durch den 
Beitand Ib noch geichüßt, aber der Wind fann nach Abtrieb des 


Abb. 53. 


Beitandesfarte des Hahnwalds. 
MWalditand vom 1. Juli 1911. 


| ——— 
0-20 21-40 41-60 61-80 


Streifens doch mehr zutreten und es werden fich deshalb die Randjtämme 
von 9a aucd bejjer bewurzeln, jich fejter im Boden verankern, kurz 
es bildet jich allmählich ein jturmfeiter Rand, ein „Trauf“. Der 
Ichmale, ev. auf ca. 20 m zu erweiternde Kahljaum wird mit Eräftigen 
Pflanzen in weiten Berbande bepflanzt. Der geführte Hieb hat aljo 
den Zweck, den „hinterliegenden‘‘ Bejtand 9a unabhängig zu machen 
von dem ihm Deckung gemwährenden Bejtand Ib, ihn „loszulöſen“; 
man nennt ihn deshalb „Loshieb“. Nach 20 Jahren joll dann an- 
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ichliegend an den Loshieb der Beitand Ib zum Angriff kommen; jeine 
Deckung it für den nun traufberwehrten Bejtand 9a, dem zudem noch 
der inzwijchen auf der Loshiebsfläche erzogene Yungbeftand ſchützend vorliegt, 
nicht mehr notwendig. Bis der Beſtand Ib vollitändig abgenutzt iſt, tritt 
der Beſtand in Abt. 10 in die ältefte Altersflafje ein und kann zur 
Nugung gejtellt werden, jo daß dann die Abt. 9 und 10 einen „bleiben- 
den‘ Hiebszug bilden. Ib iſt nur ein ‚‚vorübergehender‘ Hiebszug. 
Schlieklich bilden die Abt. 11 und 12 einen Hiebszug. 


Ermittlung des Abnußungslaßes. 


8 293. Würde man für die nächjten 20 Jahre die hiebsceifen 
Beftände der IV. Altersklafje zur Nußung ziehen, jo wären das 52 ha. 
Wie oben bemerft — in der Beitandsbejchreibung muß das feitgelegt jein — 
ift der 60jährige Beſtand Sb ſehr Lücig, det den Boden nicht umd 
nützt deſſen Produftionskraft nicht aus. Im Intereſſe der Bodenpflege 
und zwecks Erreichung bejjeren Zuwachſes iſt e$ notwendig, diejen 6 ha 
großen Beſtand baldigjt zu nutzen und die Fläche aufzuforjten; es 
üt außerdem jofort der Loshieb in 9b mit 0,5 ha zu führen. Es ergeben 
ih dann für das nächſte Jahrzwanzigt 52 +6 + 0,5 = 58,5 ha 
Nugungsflähe gegenüber einer normalen von — = = 2 
60 ha. Der Unterjchied iſt alfo nur gering. Fir die folgenden 
Sahrzwanzigte würden dann 58,5, bezw. 64 und 59 ha zur Ver— 
fügung ſtehen, jo daß die Nachhaltigkeit vollitändig gefichert gelten 
fann. Dabei wird vorausgejegt, daß an Stelle der jeweils zu nußen- 
den Beitände gut gepflegte Jungwüchſe aus ftandortsgemäßen Holzarten 
treten, daß die Neinigungshiebe nicht verjfäumt, die Durchforftungen 
richtig durchgeführt werden. Boden- und Beftandspflege find 
die Grundlagen der Nachhaltigkeit. 


8 294. Im Niederwald genügt es, den Abnutzungsſatz lediglich 
nach ber Släche zu bejtimmen — Flächenhiebsjag. sm Hochwald aenügt 
diefer nicht; hier ift notwendig zu wiſſen, wie groß die jährlich ein- 
zufchlagende Mafje it, der Maſſenhiebsſatz oder kurz der Hiebslatz. 
Um diejen berechnen zu fünnen, müſſen wir die Holzmafjen Fennen, 
welche die zum Hieb fommenden Bejtände beim Abtrieb liefern erden. 
Sit die Holzmafje, die ein Beſtand jeßt hat, fein Borrat, ermittelt, 
fennt man feine Abtriebszeit und den Zuwachs, dann läßt jich jein Hau- 
barfeitsertrag berechnen. 

Hat ein 7Ojähriger Bejtand von 1 ha Größe 500 fm Vorrat 
und fommt er im Alter von 90 Jahren auf einmal zur Nubung, dann ift 
jeine voraussichtliche . Haubarfeitsmafje, wenn der Vorrat bis zum 
90. Jahre mit durchjchnittlich 1% zuwächſt = 500 + 500 . 0,01. 2 
— 600 fm. 
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Iſt der Beſtand groß, 3. B. 20 ha, dann wird er nicht auf einmal 
zur Nugung fommen. Der Einfachheit halber jei angenommen, daß in den 
nächſten 20 Jahren in jedem Jahre 1° ha gefchlagen werde. Dann 
nimmt in jedem Jahre die Mafje des Beitandes und damit fein Zu- 
wachs Z ab. Erfolgt der Hieb jeweils im Herbit, dann jteht alfo im 
erſten Jahre noch der ganze Beitand, der den Zuwachs Z auf 20 ha 
anlegt. Sm 2. Jahr jtehen nur mehr 19 ha und der Zuwachs iſt dann 
19 
20° 


trieb im Herbjt noch ein Zuwachs von = Z erfolgt. 


Z; ım leßten Jahre jteht nur mehr 1 ha, an dem bis zum Ab- 


Der Zuwachs nimmt alfo ab nach einer fallenden arithm. Reihe, 
deren erites Glied Z, deren letztes Glied = it. Die Anzahl der Glie- 


der der Neihe iſt 20 und ihre Summe ift (7 4 = = —2. = 
+ 5. Wenn man 2 vernachläfligt, dann ift der Haubarfeitsertrag — 


2 
Borrat + 10:Z. 


War der Vorrat des 7Ojährigen Beitandes pro Hektar 500 Im 
und iſt nod; ein Zuwachs pro Jahr von 5 fm zu erwarten, dann it 
der Haubarfeitsertrag pro Hektar 500 + 10:5 = 550 fm und für 
den ganzen Beitand 550 - 20 = 11000 im. Der Beitand ift auch nicht 
90 Jahre alt geworden, jondern durchjchnittlich SO Jahre und man 
hätte dei Haubarfeitsertrag pro Hektar unter der Annahme diejes durch— 
Ichnittlichen Abtriebsalters auch erhalten durch die Nechnung 500 — 
10% 5550 fm. 

In dieſer Weiſe find in nachjtehender Tabelle die Haubarkeits 
erträge der in den nächiten 20 Jahren zum Einjchlag  fommenden Be 
ſtände berechnet. 


= 
= 


38 Zuwachs | Haubarfeitsertrag 
een. \eo |. Borrat | I s 
=253 23 393 $läde — — 
— 85 | 52 pro ha in °/ | abjolut ,;, pro ha |im ganzen 
=7553 nr 28 | 
ea [> =02 
as ha fm 2 BL a —— fm 
1 75 | 8 | 20 540 15 81 || 621 12420 
6b 13, 85 15 520 1,5 18 || 598 8970 
77 | 87 | 12 || 500 1,6 80 | 580 6960 
sb 60 70 6 300 2,0 Oz 360 2160 
9b 50 50 0,5 300 — — | 300 150 
116 80 90 Dur 2C00 1,4 84 || 684 3420 
74 | 34 ||58,5 | 508 1,54 78 | 58 34080 
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Auf Grund diefer Ertragsermittlung würde jich ein Hiebsjat an 

Haubarfeitsnugung berechnen von 34080:20 — 1704 fm pro Jahr. 
— 

Das gleiche Reſultat würde ſich ergeben aus u . 583=2,925 - 583 

— 1795,3 fm, aljo ebenfall3 rund 1700 fm. 

In der letzteren Rechnung hat man das Produkt aus Der pro 
Jahr des nächſten Jahrzwanzigts treffenden Nußungsflähe mal dem 
durchichnittlichen Haubarkeitsertrag pro Hektar der zur Nutzung fommen- 
den Bejtände. 

Der fo berechnete Hiebsjab gilt in der Negel zunächjt für Die 
nächiten 10 Jahre. Die nad) Ablauf derjelben eintretende Reviſion 
prüft, ob der Hiebsjag auch für das folgende Jahrzehnt beibehalten 
werden kann oder ob er erhöht oder erniedrigt werden muß ($ 301). 

Ss 295. In dem für das nächjte Jahrzehnt aufzuftellenden Fäl- 
lungspian werden num die Beſtände eingeftellt, in denen der Wirtjchafter 
den Hiebsjat erheben joll. Es ift ſelbſtverſtändlich, daß man tunlichſt 
in erjter Linie die Beſtände einjtellt, die am hiebsbedürftigjten jind. 

Außer den Beitänden mit Haubarfeitsnugung werden im Fällungs— 
plan auch die Beftände vorgetragen, in denen im nächiten Jahrzehnt 
Zwifchennußgungen anfallen. Die Bejtände, in denen Durchforjtungen, 
Reinigungshiebe vorgenommen werden jollen, werden mit ihrer Fläche 
in den Fällungsplan eingeftellt; i.d. R. wird der Holzanfall — nad) 
Schätzung — beigejeßt. 

In dem auf Seite 255 folgenden Fällungsplan find einzelne Be— 

itände, 7b, 9a, LO mit doppelter Fläche eingeftellt, da fie während 
des 10 jährigen Zeitabjchnittes zweimal durchforitet werden jollen. 
Die gejamte Zwiichennugungsfläche beziffert 194,5 ha, jo daß aljo 
jährlich mindeftens 19,45 ha zu durchforſten find. Die gejchäßte 
Zwifchennugungsmafje an Derbholz beträgt 3760 fm, aljo pro Jahr 376, 
rund 380 fm. Aoddiert man diefen Zwijchennugungshiebsjag zum 
Hiebsjag der Haubarfeitsnugung von 1700 im, jo ergibt fich ein 
Sefamtnußungshiebsfat von 1700 + 380 — 2080 fm, das jind 
2080: 240 — 8,67 im pro Hektar Holzbodenfläche; davon treffen 7,1 fm, 
rund 82 % auf Haubarfeitsnugung, 18 % auf Zwiſchennutzung. 
Ob in jedem Jahr 380 fm oder mehr oder weniger an Zwiſchen— 
nutzungen anfallen, das hängt ab von Alter und Bejchaffenheit der 
zur Durcchforftung fommenden Beſtände und von dem Grade des Ein— 
griffs. Der Bmifchennußungshiebsfag kann unbedenklich überjchritten 
werden unter der Vorausfegung, daß die Durchforjtungen ji in dem 
Make halten, das durch den Begriff geſteckt ift, daß nicht Eingriffe 
erfolgen, die den fünftigen Abtriebsertrag jchmälern. 

Bindend ift der Hiebsſat der Haubarfeitsungung, aber nur in- 
jofern, als derjelbe innerhalb eines Jahrzehntes eingehalten werden 
foll. Für jedes Einzeljahr die gleiche Mafje zum Einſchlag zu bringen, 
ift in der Negel weder notwendig noch nützlich. In Jahren mit 
quten Holzpreifen jchlägt man mehr, in anderen weniger. 
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Fällungsplan für den Zeitabjchnitt 1912 mit 1921. 


Ab⸗ und ” f 
Unter: | She | Mafie Wirtfhaft 
abteilung 
ha fm 


I. Saubarfeitsnugungen. 


1 20 12420 Durch einen zu Anfang des Zeitabjchnittes längs 
des Weges zu führenden Kahlſchlag joll der 
Beitand in 2 Teile zerlegt und in 2 Hiebsreihen 

abgetrieben werden. 


ar > a Abtrieb von N und NO her in Kahlſchlägen. 
sb 6 2160 Kahlſaumſchläge. 

9b 0,5 150 Der Loshieb ijt jofort zu führen. 

l1b 5 3420 Kahlſaumſchläge. 


585 | 34080 | Sa. Haubarkeitsnutzungen. 
I. Zwijhennußgungen. 
20 800 Kräftige Durchforſtung. 


2 

3 20 400 Desal. 

54 15 750 Desal. 

5b 5 — Durchreiſerung. Aushieb der Zwieſel; ohne Derb— 
holzanfall. 


Während des Zeitabſchnittes 2mal zu durchforſten. 
Durchreiſerung; ohne Derbholzanfall. 

150 Während des Zeitabſchnittes 2mal zu durchforſten. 
95 300 Durchforſtung; Nugung der Birken. 

90 350 Während des Zeitabjchnittes 2mal zu Durchforiten. 


15 20 Reinigung. Aushieb der Kiefernmölfe. 
14 700 Kräftige Durchforſtung. 
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> o 
— er HE NT 
— 
m © 
| DD 
| = 
=) 


6 90 Durchforſtung. Aushieb jperriger Kiefern. 
194,5 3760 | Sa. Zwifchennugungen. 
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8 296. In obigem Beijpiel ijt ein nahezu normales Altersklafjen- 
verhältnis unterjtellt, bei dem für alle Jahrzwanzigte, wenn feine 
Betriebsitörungen durch Sturm, Inſekten ꝛc. eintreten, ein ungefähr 
gleicher Ertrag erwartet werden kann. 

Würde der Abſchluß der Altersflaffentabelle folgende Zahlen er- 
geben: 


I; H; HE: IV. Altersklaſſe 
5 90 60 15. .ha, 


-] 


dann wären für die einzelnen Sahrzwanzigte jehr ungleiche Erträge 
zu erwarten. Der Hiebsjag der nächjten Zeit müßte niedriger gehalten 
werden, wenn man nicht jüngere Bejtände zum Hieb ziehen will. Be— 
ftände mit gutem Zuwachs wird man aber nicht ohne Not einschlagen 
wollen. Die große Fläche der jüngeren Bejtände, namentlich der II. 
und II. Altersklaffe, wird bei intenfivem Durchforjtungsbetrieb viel 
Material liefern, fo daß der Beſitzer neben einer kleineren Haubarfeits- 
nugung noch einen bedeutenden Ertrag aus Zwijchennugungen beziehen 
fann. 

Beiteht eine Abnormität in dem Sinne, daß die ältejte Klaſſe 
jehr reich ausgejtattet ift, daß viele Beſtände vorhanden jind, die hiebs- 
veif, vielleicht Schon im Wertszumwachs jehr nachlafjen (z. B. Notfäule), 
dann wird es notwendig fein, für die nächjte Zeit einen höheren Hiebs- 
ja zu nußen. Die Nugung würde in folchem Fall den Zuwachs 
überjteigen. Die jegige Generation würde mehr nugen als ihr normaler- 
weije zufäme. Wäre 3. B. der Hauptnugungshiebsjag auf 2500 fm 
jejtgejeßt gegenüber dem ungefähr normalen von 1700 fm im Beijpiel, 
dann wäre die Mehrnußung ein Eingriff in das Waldfapital, der die 
Einkünfte fommender Zeiten jchmälern würde. Dem fann vorgebeugt 
werden, wenn ein entjprechender Teil des Mehrerlöjes auf Zinjen gelegt 
wird. Die künftigen Mindernugungen können dann in Geld ausgeglichen 
werden. 

Finden ſich unter den Altbejtänden jolche, deren Wertszumachs- 
prozent noch einigermaßen befriedigt (5 270 ff.), dann werden dieje 
von der Nutzung zurücgeftellt, jo daß auch dadurch ein zeitlicher Aus— 
gleich geichaffen wird. 

Wie in $ 270 ausgeführt, wird man Bejtände mit gutem Zuwachs 
womöglich ſtets mit dem Hieb verjchonen, dagegen jeden Beſtand mit 
geringem Wertszumachs als hiebsreif betrachten ohne Rückſicht auf jein 
Alter (3. B. Beſtand Sb) und ihn zum Hieb ſetzen, wenn jeiner 
Nutzung feine anderweiten Nückfichten entgegenftehen, wenn er aljo 
biebsreif und hiebsfähig ift. 

Wenn 3. B. eine Abteilung von 20 ha 2 Beftände (Umnterabtei- 
(ungen) umfaßt, von ‚denen der öftliche 18 ha große aus 6O jährigen 
wüchligen Fichten befteht, während der weltliche 2 ha große SU jährige 
Fichtenbeſtand als hiebsreif bezeichnet werden muß, jo wird der leßtere 
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nicht zum Abtrieb fommen dürfen, wenn dadurch der hinterliegende 
18 ha große 60 jährige Beſtand vom Sturm ſtark gefährdet würde. 
Der 80jährige Beſtand wäre dann zwar hiebsreif, aber zur Zeit nicht 
hiebsfähig. 

$ 297. Den jährlihen Hiebsplan auf Grund des Fällungs- 
plans ($ 295) unter Würdigung der jeweiligen bejonderen wirtſchaft— 
lichen Berhältniffe aufzuftellen, aljo die Bejtände zu bezeichnen, in 
denen im jemeils kommenden Wirtichaftsjahr der Hiebsjas erfüllt 
werden joll, it Aufgabe des Wirtfchafters. Diejem wird im Fällungs- 
En eine viel größere Fläche zur Verfügung gejtellt als zur Erfüllung 
des Hiebsjages im nächſten Jahrzehnt nötig wäre. Aus Gründen 
des Waldbaues und Forjtjchuges iſt es geboten, nicht in jedem Jahr 
im gleichen Beſtand zu hauen, ſo daß Hieb an Hieb ſich reiht. Der 
jeweils nächſte Hieb ſoll ſich an den vorigen erſt anſchließen, wenn 
auf der Fläche des letzteren der neu begründete Beſtand feſten Fuß 
gefaßt bat; es joll ein angemejjener Hiebswechſel plaßgreifen. 

Sieht man von dem Loshieb in Abt. 9b ab, jo beträgt die Hiebsfront 
der 5 zum Abtrieb beftimmten Bejtände rund 2200 m; die durchſchnitt— 
liche jährliche Hiebsfläche beträgt 2,9 ha. Würde man in jedem Jahr 
in jedem Bejtand hauen, jo wäre eine Hiebsbreite von 29000 : 2200 
— 13 m (tumd) nötig. Wollte man erſt alle 3 Jahre mit dem Hieb 
wıederfehren, dann müßte die Hiebsbreite etwa 39 m betragen und bei 
einem 5jährigen Hiebswechjel 65 m. 

Läßt ſich die Hiebsfront verlängern, dann fann bei gleichem Hiebs- 
wechſel die Hiebsbreite verkleinert werden. Durch Abt. 1 zieht nun 
ein alter, breiter Abfuhrweg, längs dejjen ſich am Beſtand ein Trauf 
gebildet hat. Hier kann ein „Durchhieb‘ eingelegt und jo der Beſtand 
in zwei Angriffsobjefte zerlegt werden, jo daß ſich dann aljo zwei 
Hiebsreihen ergeben. Die Länge des Weges beträgt etwa 500 m, jo 
daß ich die Hiebsfront auf 2700 m erhöht. Die Hiebsbreite wäre 


dann bei Ajährigem Hiebswechjel - — 43 m, bei 5jährigem 


3700 
etwa 54 m. Cine weitere Vergrößerung der Hiebsfront ergibt fich, 
wenn einzelne Bejtände, 3. B. 6b, 7a nicht nur von NO, jondern 
zugleich von N her angegriffen werden. 

8 298 Ebenſo wie für die Fällungen ift für die nächjten 10 Jahre 
ein Plan für die Kulturen aufzuftellen. In diejen Kulturplan jind Die 
etwa vorhandenen, zur Aufforjtung bejtimmten Blößen, ferner die mit 
dem Fortſchreiten der Fällungen entjtehenden Sahlflächen, notwendige 
Nachbejjerungen bereits verjüngter Flächen aufzunehmen. Kür natürlich 
zu verjüngende Bejtände kann die Fläche, auf der die Kultur die etwa 
ausbleibende oder ungenügende Naturverjüngung vorausjichtlich erjegen 
oder ergänzen muß, nur ſchätzungsweiſe angegeben werden. Ohne auf 
Einzelheiten einzugehen, werden bei den Kulturflächen noch furz Die 
Kulturart, Saat, PBflanzung, Samenmenge und Pflanzenzahl, die un— 
gefähren Koften pro Hektar angegeben. 

Shüpfer, Forftwiffenichaft. 17 
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Auch die notwendigen Maßnahmen für Pflanzenzucht, für Boden- 
vorbereitung, Entwäjjerung, Schuß der Kulturen gegen Wild, Vertilgung 
von Kulturfchädlingen ꝛc. werden im Kulturplan vorgejehen. 

Den Kulturplan für das Einzeljahr aufzuitellen, iſt wieder Auf— 
gabe des Wirtjchafters. 

8 299. Wo jährlih Streu aus dem Walde abgegeben wird, ijt 
auch ein Streunutzungsplan aufzujtellen. Bei der Auswahl der in 
denjelben einzureihenden Bejtände wird darnach zu trachten jein, Die 
Streunußung in Bahnen zu leiten, die dem Wald möglichit wenig 
Nachteil bringen. Bejtände unter dem halben Umtriebsalter jchließt 
man tunlichjt aus, ebenjo Bejtände auf armem, trodenem Stand- 
ort (fiehe 8 205). 


Die Wirfichaftskonfrolle und die Taxationsreviſion. 


8 300. Der innere Zujtand des Waldes ändert fich jtändig. Hieb 
und Kultur jchreiten jährlich fort. Nicht felten treten auch nicht plan- 
mäßige Änderungen ein. Durch Kauf, Taufch ꝛc. ändert jich die Wald- 
fläche, dag Verhältnis von Holzboden und Nichtholzboven kann ſich 
ändern. Dieje Änderungen werden vorgemerft und auf den Karten 
nachgetragen; vor allem dient für dieſe Nachträge die Spezial- oder 
Serjthauptfarte ($ 289), auf der namentlich auch die jährlichen Schlag- 
flächen mit Blei eingezeichnet werden; die Jahrzahl des Hiebes wird 
beigefchrieben. 

Die jährlich im Walde anfallenden Nugungen werden in Das 
Wirtſchaftskontrollbuch eingetragen. Rechnungseinheit it Der 
Feſtmeter. Für das nad) Raummetern verwertete Holz muß eine 
Reduktion auf Feitgehalt jtattfinden ($ 219). Soweit das Holz für 
die Verwertung ohne Rinde gemefjen wurde, muß für die Verbuchung 
ein Zufchlag für Rindenentgang gemacht werden (8.220). 

Die Verbuchung erfolgt für jeden Beitand auf einem Blatt, ge- 
jondert nadı Haubarkeits- (Abtriebs-) und Zwiſchennutzung. Von be- 
ſonderer Wichtigkeit it die Verbuchung der erjteren. 

Wie aus $ 294 zu erjehen, ijt die Höhe des Hiebsjages bedingt 
durch die Haubarfeitsmajjen der zum Hieb Fommenden Be- 
jtände. Die VBerbuchung des Einfchlages gejtattet nun, ein Urteil über 
die Zuverläfjigfeit der Grundlagen des Hiebsjages zu gewinnen, in- 
dem jie ermöglicht, die angejegten Haubarkeitsmaſſen mit dem tatjächlichen 
Anfall, alfo Soll und Haben zu vergleichen. Man nennt das 
Kontrolle der Schätungen, „Vergleich des Iit-Einjchlages mit dem ge- 
ſchätzten Soll“. 

In einem anderen Abſchnitt des Kontrollbuches wird am Schluſſe 
jedes Wirtſchaftsjahres die während desſelben in der ganzen Betriebs⸗ 
klaſſe genutzte Maſſe zuſammengeſtellt und mit dem Hiebsſatz verglichen: 
„Kontrolle der Einhaltung des Hiebsſatzes“, „Vergleich des Iſt-Ertrages 
mit dem Abnutzungsſatz“. 
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Ergibt diejer Vergleich eine Mehrnutzung an Haubarkeitsmaſſe gegen- 
über den Hiebsjat, dann tjt dieje in fommenden Jahren einzufparen, eine 
Mindernugung iſt nachzuholen. Ein Beifpiel ſoll diejen Vergleich zeigen 
für eine Betriebsflafje, für die der Haubarfeitshiebsjfag zu Beginn 
des Wirtichaftsjahres 1909 auf 2000 fm Derbholz fejtgejegt wurde: 


Be eher TAT Pr 2000 En 

Rubena ine Sao 1I01T, 2 100 
Demnach Mindernubung . . >... .2.2..02..' 300m 
SeeaNehsiah beitänt 1... on RENT, 2000 
Folglich fünnen 1910 gejchlagen werden. . . . . 2300 „ 

SETS U a BEA er a 
Senna Mehrnuking "I". ee an nn 200 Km 
Beeelsiah, Beitaat.. n.. . 20... 0,2 2000 
Folglich fönnen 1911 geichlagen werden. . . . . 1800 „ 

SERBIEN I ssolter DALE m aa ae 
Bensnch  Mebenubung... =... onen naar Bann 


Es ijt natürlich nicht notwendig, daß eine Mehr- oder Minder- 
nugung im nächiten Jahr ausgeglichen wird; innerhalb des 1Ojährigen 
Zeitraums foll aber der Hiebsjag im ganzen eingehalten werden. 

Selbjtverjtändlich muß bei der Berbuchung Klarheit darüber herr- 
chen, was zur Haubarfeits- und was zur Zwiſchennutzung gehört. 
Wenn aud in $ 278 jchon das Nötige bemerkt wurde, jo rechtfertigt 
doh die Wichtigkeit dieſer Unterſcheidung, hier noch einmal darauf 
zurüdzufommen. Alle Holznugungen aus den zum Hieb gejegten Be— 
Itänden, planmäßige oder nichtplanmäßige, zählen zur Haubarkeitsnugung. 
Zu den nichtplanmäßigen gehören Windwürfe, Dürrhölzer ꝛc., die fog. 
„zufälligen Ergebniſſe“ (Bayern), „Totalitätshauungen“ (Preußen), 
„Scheidholz“ (Württemberg). 

Dft empfiehlt es fich, Bejtände, die für das nächſte Jahrzehnt oder 
Sahrzmanzigt zum Siebe gejeßt find, vor dem Angriff noch einmal 
zu durchforſten. Das anfallende Moterial iſt zu Laſten des Hiebsſatzes 
an Haubarfeitsnugung zu verbuchen, wenn im Forfteinrichtungsmwerk 
nicht ausdrücklich anders bejtimmt ift. 

Inwieweit etwa Material aus anderen Bejtänden der Haubarfeits- 
nusung zuzurechnen it, darüber trifft die Forſteinrichtung ſpezielle 
Beltimmungen. Der Aushieb von Überhältern wird als Haubarkeits- 
nugung zu verbuchen fein. 

Das bei Durchforſtung nicht haubarer Beitände anfallende 
Material zählt zur Zwiſchennutzung. Ebenſo vereinzelte Windrwürfe, 
Dürrhölzer. Das auf über 6 m breiten Durchhieben zum Bau von 
Wegen 20. anfallende Material zählt zur Haubarfeitsnugung, ebenfo 
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das infolge von SKalamitäten (Wind, Schnee, Inſekten) anfallende 
Material dann, wenn eine ganze oder teilweiſe Neubegründung der 
betroffenen Bejtände erfolgen muß oder wenn diejelben jo ſtark durch- 
löchert find, daß ein geringerer Haubarfeitsertrag zu erwarten ift, 
als er außerdem zu erwarten gemwejen wäre. 


8 301. Jedes Forjteinrichtungswerk bezieht jich auf den zu einem 
bejtimmten Zeitpunkt im Wald vorhandenen Tatbejtand. Auf der Be— 
itandesfarte ift 3. DB. angegeben ‚‚gefertigt nad) dem Waldjtande vom 
1. VII. 1911”; zu dieſem Zeitpunkt hat das Sartenbild der Natur 
entiprochen. Mit jedem Jahr ändert fich aber der Waldſtand; alte 
Bejtände werden genubt, an ihre Stelle treten Jungwüchſe; die Bejtände 
werden älter, wachjen in andere Altersklajfen u. |. f. Es muß deshalb 
das Forjteinrichtungswerf von Zeit zu Zeit mit dem forjtlichen Tat- 
bejtand in Übereinftimmung gebracht werden. 

Dies gejchieht bei der nach Ablauf von 10 Jahren eintretenden 
MWalditands-Revilion. Dieje hat zugleie) die Aufgabe, die Erfolge 
der bisherigen Wirtjchaft, alle getroffenen Maßnahmen auf ihre Zweck— 
mäßigfeit zu prüfen und nötig erjcheinende Änderungen zu treffen. 

Die abgenugten Flächen werden eingemefjen, die auf ihnen geernteten 
Maffen mit den jeinerzeit gejchägten Haubarfeitserträgen, aljo Haben 
und Soll verglichen. Zeigt fich, daß der Einjchlag pro Hektar größer 
war als die gefchäßten Haubarfeitserträge, dann kann der Hiebsſatz für 
das nächte Jahrzehnt erhöht werden. 

Auch der Vergleich der genugten Fläche mit der 1Ojährigen Jahres- 
ichlagfläche gibt einen guten Anhalt für die Beurteilung der Ange— 
mejjenheit des bisherigen Hiebsſatzes. Wurden in unferem Beifpiel 
während des abgelaufenen 10jährigen Zeitraumes 10 - 1700 — 
17000 im genußt, beträgt aber die Nutzungsfläche nur 25 ha jtatt 
10 - 2,925 = 29,25 ha (fiehe $ 294), jo geht, wenn Standortsgüte 
und Beitofungsgrad der zum Hiebe gejegten Beſtände annähernd gleich 
war, jchon aus diefer Gegenüberjtellung hervor, daß die Haubarfeits- 
mafjen zu niedrig angejeßt waren. 

Ergibt ji, daß die leßteren zu hoch gefchägt waren, dann wird 
der Hiebsſatz zu erniedrigen fein. 

Bei der Nevifion wird die Altersflaffentabelle und die Bejtandes- 
farte neu gefertigt, der Hiebsjaß geprüft und wenn nötig geändert, 
der Hiebsplan für das nächjte Jahrzehnt aufgejtellt. 

Haben jehr erhebliche Änderungen am Zuſtand des Waldes jtatt- 
gefunden, jind etwa Die Grundlagen des Forſteinrichtungswerkes durch 
große Ktalamitäten erjchüttert, dann it dasjelbe volljtändig zu erneuern. 
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Berlag von Eugen Ulmer in Hfutfgart, 


Naturwiſſenſchaftliche Seitichrift für Forſt- und 
Sandmwirtichaft. 


Berausgegeben von Dr. Carl Freiherr von Tubeuf, 
0. ö. Profeſſor an der Univerjität Münden. 
Jährlich erfcheinen 12 Hefte von ca. 3 Drudbogen mit Tafeln und zahlreichen in den Tert 
gedrucdten Abbildungen. Preis für den Jahrgang M 14.—. 


Mitteilungen 
der Württembergifchen Sorftlihen Derjuchsanftalt. 


Herausgegeben vom Dorftand Dr. U, Bühler, 


Profeſſor an der Univerfität Tübingen. 


Beft 1/2 je M 3.—. 


Die Nadelhölzer 
mit bejonderer Berüdfichtigung der in Europa winterharten Arten. Eine 
Einführung in die Hadelholzfunde für Sandfhaftsgärtner, Gartenfreunde und 
Forſtleute. 


Von Dr. Carl Freiher von Tubeuf, 
o. ö. Profeſſor an der Univerſität Münden. 


Mit 100 neuen, nach der Natur aufgenommenen Originalbildern im Tert. 


Preis geb, M 5.50. 


Die Dorarbeiten zum Wegbau in Waldungen. 
Anleitung für Dolugsbeamte im forftlichen Betrieb. 


Bearbeitet von £, Müller, 
Gro$h. bad. Forjtmeifter in Freiburg i. Br. 


Mit 54 Abbildungen. Preis geb. M 2.20. 


Die Ausgleihsrehnung und ihre Bedeutung für die 
Beurteilung forftlicher Fragen. 


Don Dr. Julius Buſſe, Kal. Forſtaſſeſſor. 


Preis M 1.50. 


Berlag von Eugen Ulmer in Hfutfgart. 


Wandtafeln über Bauholzzerftörer. 


Zum Gebrauch beim botanifchen, ſpez. myFologijchen und bejonders beim bautechnijchen 
Unterricht an höheren und mittleren Sehranftalten, Gewerbejchulen ufw. Dargeftellt in 
farbiger Lithographie. 

Herausgegeben von Dr. Carl Freiherr von Tubeuf, 

0. d. Profeſſor an der Univerfirät Münden. 

Tafel 1: Der echte Hausfhwamm, Merulius lacrymans. 


2: Der weiße Porenhausihwamm, Polyporus vaporarius und Derwandte. 


Dreis jeder Tafel auf Papier M 4.50 
] p 

KSeinwand aufgezogen „ 6— 
mit Stäben „ 6.50 


” [7 " [7 


Preis des Tertes „ k— 
Die winterharten Nadelhölzer Mitteleuropas. 
Ein Handbuch für Gärtner und Gartenfreunde. 


Don €, Schelle, 


Kgl. Garteninfpektor am botan. Garten der Univerfität Tübingen. 


Mit 173 Abbildungen, darunter 155 neue, nad der Natur aufgenommene Origimalbilder 
und Federzeichnungen, fowie eine Tafel und eine geographiiche Karte. 


Preis in Seinwand geb. M 8.—. 


Der Wald und deſſen Bewirtichaftung. 
Don Kal. Oberforftrat H. Fiichbadh. 
35. Auflage von Forſtamtmann Dr, Wörnle. Mit 42 Abbildungen. 


Geb. A 1.80. 


Sühlings landwirtichaftliche Seitung. 


. Berausgegeben von 


Geheimrat Profeſſor Dr. W. Edler, 
Direktor des landwirtſch. Inſtituts der Univerſität Jena. 


Erſcheint monatlich 2mal. — Abonnementspreis pro Quartal M 3.—. 


Berlag von Eugen Ulmer in Stuttgart, 


Die Sagerung der Getreide. 
Entjtehung und Derhütung mit befonderer Berücjichtigung der Züchtung auf Standfeitigfeit. 
Don Geheimrat Profefjor Dr. €, Kraus, München. 
Preis in Leinwand geb. HM 13.—. 


Aus Biologie, Tierzucht und Raſſengeſchichte. 
Geſammelte Dorträge und Aufjäge von 


Dr. 9. Kraemer, 
PBrofefjor an der landwirtichaftl. Hochſchule Hohenheim. 


1. Band. Mit 36 Abbildungen. Preis geb. M 9.—. 


Wirtfchaftslehre des Sandbaues. 


Ein Sebrbuch für Studierende der Sandwirtfchaft und zum Gebrauche für Kand- und 
Forſtwirte. 


Von Profeſſor Dr. F. Waterſtradt, 
Direktor des SIritituts für Wirtſchaftslehre des Landbaues der Kgl. Univerſität Breslau. 


Mit Abbildungen. Preis geb. ca. A 12.—. Erſcheint im Herbſt 1912. 


Nutzviehſchwache Wirtichaft 
von Ulrich Hege in Haeufern bei München. 
Kritifhe Studie eines intenſiven landwirtichaftlichen Betriebes, 


Don Dr. Fr. Wagner, 
Brofejjor für Landmwirtihaft an der Kal. Bayer. Akademie Weihenftephan. 


Mit einer geologifchen Spezialfarte 1:5000 nebjt Profilen, einer Bohrfarte und einem 
Gutsplan, ſowie 3 Tafeln. 


Preis in Seinwand geb. HM 5.—. 


Theorie und Praris der Dflanzenzüchtung. 
Ein Seitfaden für praftifche Kandwirte und Studierende. 


Don Dr. 9. Lang, 
Vorjtand der Großh. bad. Saatzuchtanjtalt Hochburg. 


Mit 47 Abbildungen. Preis geb. M 4.50. 


Berlag von Eugen Ulmer in Hfutfgart, 


Sandwirtichaftlihe Gebäude. 


Entwürfe der Bauftelle des Bayer. Kandwirtfchaftsrates. 


Herausgegeben von Frig Jummerspach, Architekt 
Profeſſor an der Kgl. Tehn. Hochſchule in Münden und Vorftand der Bauſtelle des Bayer. Landwirtſchaftsrates. 


32 Tafeln mit Furzem erläuterndem Tert. Größe der auf feinftem Karton gedrudten - 


Tafeln 534 cm hoch und 44 cm breit. 


Preis in Mappe M 14.—. Das Werk fann auch in vier Kieferungen à M 5,— bezogen 
werden; Preis der Mappe hiezu M 2.—. 


Neue billige Dolfsausgabe! 


Tierwelt und Sandwirtichaft. 
Des Kandwirts Freunde und Feinde unter den freilebenden Tieren. 


Don Profefior Dr. G. Rörig, 
Geh. Reg.-Rat an der Raif. biolog. Anftalt für Land- und Forftwirtihaft Dahlem bei Berlin. 


Mit 99 farbigen Abbildungen auf 5 Tafeln und 439 Tertabbildungen. 
Preis in £einwand geb. M 6.—. 418 Seiten Gr. Oktav-Format. 


Ich fann verfihern, daß ich jelten ein mir zur Beſprechung vorgelegtes Bud 
fo unbedingt und fo warm habe empfehlen können wie dieſes. 


Brofefior Dr. von Nathuſius-Halle. 


Martin-Zeeb 
Handbuch der Sandwirtichaft. 


Sechſte Auflage, bearbeitet von Wilhelm Martin, 


Großherzogl. badifcher Ofonomierat. 


Mit 45 farbigen Abbildungen auf vier Doppeltafeln und 400 in den Tert gedruckten 
. Abbildungen. 


Preis in £einwand geb. AM 8.—. In Partien von 12 Eremplaren an à M 7.—. 


Diefes längſt bewährte „Handbuch der Landwirtſchaft“, das in feiner 6. Auflage eine gründliche 
Umarbeitung erfahren bat, berüdfichtigt ſowohl die neneiten Erfahrungen der Praxis als aud bie 
Grgebnifje der wifienichaftlichen Forſchung in vollem Maß. Dabei wird das Gefamtgebiet der Landwirt» 
fhaft — Acker- und Pilanzenbau, Tierzucht und Betriebölehre — auf 800 Seiten groß. Format in einer für 
jevermann leicht verftändlichen Weije behandelt. Auf die Illuſtration des Buches wurde ein befonderer 
Wert gelegt; 45 farbige und 400 jchwarze Abbildungen ergänzen den Tert auf das vorteilhaftefte, 
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Landwirtichaft. 


Martin-Zeeb, Handbuch der Landwirtichaft. 6. umgearbeitete Auflage von 

Wilh. Martin, Großh. bad. Dfon.-Rat. Mit 45 farbigen Abbildungen 

auf 4 Doppeltafeln und 400 Tertabb. Preis in Leinwand geb. # 8.—. 

(Sn Partien von 12 Eremplaren an aM 7.—.) 

Diejes längft bewährte „Handbuch der Landwirtihaft“, das in feiner 6. Auflage eine 
oründlihe Umarbeitung erfahren hat, berüdfichtigt jowohl die neueften Erfahrungen der Braris 
als auch die Ergebnifle der wifjenfchaftlichen Forſchung in vollem Maß. Dabei wird dad Geſamt 
gebiet der Landmwirtihaft — Ader- und Bflanzenbaun, Tierzucht und Betriebölehre — auf 800 Seiten 
groß Format in einer für jedermann leicht verftändlichen Weile behandelt. Auf die Yllnftration 
des Buches wurde ein bejonderer Wert gelegt; 45 farbige und 400 ſchwarze Abbildungen 
ergänzen den Tert auf das vorteilbafteite. 


„Martin-Zeeb, Handbuch der Landwirtschaft“ ist ein wahres Schatzkästlein 
für jeden Landwirt und bietet auf tausenderlei Fragen die richtige Antwort. 


Das Jahr des Landwirts in den Vorgängen der Natur und in den Berrichtungen 
der gejamten Landwirtjchaft. Ein Handbuch) für den praft. Landwirt, dar- 
gejtellt von Fr. Möhrlin. 3. Auflage, bearbeitet von Sfonomierat 
V. Weigel, Direktor der landw. Winterfchule in Li. Mit 128 Abbild. 
und 2 farbigen Doppeltafeln, enthaltend: tierifche und pflanzliche Schäd- 
linge der Obftbäume. Preis geb. u 4.—. 


Ein präcdtiges Buch, in welchem ſich der Verfaſſer die Aufgabe ftellt, die Arbeiten des 
Landwirts (Feldbau, Handelsgemwähsbau, Obſt- und Gemüfebau, Viehzucht einfchlieglih Milch— 
wirtfchaft, Pierde-, Schweine=s, Geflügel: und Bienenzudt) in der natürlichen Reihenfolge der 
Jahreszeiten darzuftellen, mwodurd dem Werke der aroße Vorzug zuteil wurde, dem Landwirt 
gerade dann mit dem entſprechenden Rat zur Band zu Tein, wenn er ihn am nötiglten 
braudt. Die Vorgänge in der Natur, mit echt poetiihem Hauch ummoben, find wie die Gejeg: 
derielben, in leihtverftändlicher Form dargeftellt. 


Theorie und Praxis der Pflanzenzühtung. Ein Leitfaden für praftifche 
Landwirte und Studierende. Bon Dr. 9. Lang, Vorftand der großh. 
bad. Saatzuchtanftalt Hochburg. Mit 47 Abbildungen. Preis in Lein— 
wand geb. M 4.50. 


Nutzvieblchwache Wirtfchaft von Ulrih Hege in Häufern bei Müncen. 
Kritifche Studie eines intenfiven Iandmwirtjchaftlichen Betriebes. Bon Dr. 
Friedrich Wagner, Profejjor für Landmwirtfchaft an der Königl. Bayer. 
Akademie Weihenjtephan. Preis gebunden M 5.—. 


Die Bekämpfung der Acker-Unkräuter. Don Landesöfonomierat Maier- 
Bode. Mit 64 Abbildungen. Preis geb. A 1,80. 


Eandwirtfchaftlicher Taflchen- und Schreibkalender. Herausgegeben vom 
Kal. Landesökonomierat Fr. Maier-Bode. Preis in Leinwand geb. mit 
Bleiftift verjehen #4 1.—. (In Partien von 10 Erempl. an & «4 —.90.) 


füblings landwirtichaftliche Zeitung. Zentralblatt für praftifche Landwirt— 
ichaft. Unter Mitwirkung hervorragender Gelehrter und Praftifer heraus 
egeben von Geh. Hofrat Profefjor Dr. W. Edler, Direktor des landmwirt- 

Haftl. Inſtituts der Univerfität Jena. Monatlich 2 Hefte à 2 bis 2’) 

Drucdbogen. Preis pro Quartal # 3.—. 

Diefe Zeitfchrift enthält ftet8 eine Fülle der anregendften und mwertvollften Abhandlungen 
aus dem @ebiete des Aderbaues, der Viehzucht, der Betriebsmwirtfchaft und der landwirtſchäft— 
lichen Gewerbe. Die Redaktion (Herr Geh. Hofrat Prof. Dr. Edler in Xena) wird, unterftügt 
von einer großen Zahl bervorragendfter Fachmänner, über die neuen Forſchungen und Er- 
tabrungen auf allen Gebieten der Landwirticaftswilfenfchaft und der Praxis in DOriginal- 
zatan ftetö eingehend berichten, fomwie au den Landwirt intereffierende aktuelle Fragen 
er ern. 


Derlag von Eugen Ulmer in Stuttgart. 


Landwirtfchaft. 


Deuzeitliche Landwirtfchaft. 20 gemeinfaßliche Vorträge über Maßnahmen 
zur Ertragsfteigerung in mittleren und Eleineren Landwirtſchaftsbetrieben. 
Bon DE.-Rat ©, Lindh, Generalfefretär der Landw.-Rammer für das 
Großh. Sachen, Weimar. Geb, M 4.—. 


In 20 flott ausgearbeiteten Vorträgen ift es dem Berfaffer gelungen, das Wichtigſte 
aus allen Gebieten der Landmwirtichaft in entiprehender Form zu behandeln. Dem Landmwirt- 
f&haft2lehrer wird dtefe Schrift bet Abhaltung von Vorträgen ein willkommenes Nachſchlage⸗ 
werk und dem praftifchen Qandmwirt eine Quelle reicher Belehrung fein. 


Die Kagerung der Getreide. Entjtehung und Verhütung mit bejonderer Bes 
Afichtigung der Züchtung auf Standfeftigfeit. Bon Prof. Dr. C. Kraus 
in Münden. Preis gebunden «#4 13.—. 


Tierwelt und Kandwirtichaft, des Eandwirts freunde und Feinde unter 
den freilebenden Tieren. Bon Prof. Dr. ©. Rörig. it 5 Farben- 
tafeln und 439 Tertabbildungen. Volksausgabe. Preis in Leinwand 
gebunden M 6.—. 418 Seiten, großes Ditav-Format. 


Witterungskunde für Landwirte, Eine Anleitung zur Anftellung von meteoro- 
Iogifchen Beobachtungen und zur Benügung von Wetterkarten. Bon Prof. 
Dr. Baul Holdefleiß in Halle a. S. Mit 14 Tertabbildungen und 
6 Wetterkarten. Preis brojch. A 2.40. 


Tierbeilkunde und fFütterungslebhre. 


Th. Merk’s Baustierbeilkunde für Eandwirte. 12. Aufl. neu bearbeitet von 
2. Hoffmann, Prof. an der Kol. tierärztl. Hochſchule zn Stuttgart. 
Mit 168 Abb. Preis geb. # 4.—. 


Profeſſor Hoffmann Hat e3 in mujfterhafter Weife verjtanden, mit der Nenbearbeitung 
diefer Haudtierheilfunde ein Buch zu ichaffen, fo wie es jeder praftifche Landwirt, der menig 
Zeit zum Leſen bat, wünfcht; nämlich leichtverjtändlih und überfichtlih. ine große Zahl 
neuer prächtiger Driginalabbildungen über Heilkunde tft in den Zert aufgenommen morden, 
wodurch das Verftändnts und der Nutzen des Buches wefentlich erhöht wurde. Die inneren wie 
die äußeren Krankheiten find aufs eingehendfte beiprochen, und die bemährtejten Mittel zur Er- 
fennung und Bekämpfung in klarer Weife angegeben, auch iſt den feuhenhaften Krant 
heiten und der Behandlung und Tilgung derjelben nach reich£gefeglihen Vorſchriften ein 
gebendfte Berücfichtigung zu teil geworden. 


Die fütterung der landwirtichaftlicben Nutztiere. Auf Grund der neuen 
Forfchungsergebnifje und prattifcher Erfahrung in gemeinverftändlicher 
Form bearbeitet von DE.-Rat G. Lindh, Generalfetretär der Landwirt: 
ſchaftskammer für das Großherzogtum Sachſen. Preis geb. 4 5.—. 


Leitfaden der fütterungslebre für den Unterricht an landwirtſch. Lehranftalten. 
Bon Dkonomierat Linckh. 2. Aufl. Gebunden # 1.20. 


Kurze Denen mit Anleitung zur Aufftellung von Futterrationen. Auf 

rund der neueften, insbefondere der Kellner’schen Forfchungen in leicht 

faßlicher Form bearbeitet von V. Renner, Kgl. Landwirtfchaftslehrer in 
Frankenthal (Pfalz). 2. Auflage. Gebunden # 1.50. 


Waldwirtichaft. 


Grundriß der Forftwilfenfchaft für Landwirte, Waldbefiger und Yoritleute, 
Von Prof. Dr. V. Schüpfer. Mit 53 Abb. Gebunden A 6.—. 


Der Wald und deffen Bewirtichaftung. Bon Kgl. Oberforftrat 9. Fiſchbach. 
3. Aufl. von Oberförfter Dr. Wörnle. Mit 42 Abbild. Geb. #4 1,80. 
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Tierzucht. 


Aus Biologie, Tierzucht und Raflfengelchichte. Bon Prof. Dr. K.Rrämer 
in Hohenheim. I. Band. Mit 36 Abbild. Gebunden u 9.—. 


Portichrittliche Tierzucht. Allgemeine und befondere Züchtungstunde umfafjend 
Pferd, Rind, Schaf, Ziege, Schwein, Kaninchen und Geflügel. Bon 
A. Hink, Großherzogl. bad. Zuchtinſpektor. Preis geb. A 2.50. 


Einträgliche Rindviebzucht nebjt einer Belehrung über Währfchaftsrecht und 
Gewährsfehler, Seuchen und andere Krankheiten. Bon U. Hint, Groß 
berzogl. bad. Zuchtinfpeftor. 2. Auflage. Mit 15 Abbildungen. Preis 
gebunden «# 3.80. 


Oeburtsbilfe und Geburtspflege. Ein praftifcher Ratgeber für Biehbefiter. 
Von Dr. &. Nörner. Mit 46 Abbildungen. Preis geb. 4 2.80. 
Diefe Tebr empfehlenswerte Schrift verdient weitelte Verbreitung in landwirtſchaft⸗ 
Uchen Freien. 


Anleitung zur Beurteilung der Rinder. Gemeinfaßliche Belehrung für Stu: 
dierende der Landwirtfchaft und der Beterinär-Medizin, für Landwirte und 
Rindviehbefiger. Bon Dr. C. Nörner. Mit 70 Abbildungen. Preis 
broſch. #4 5.—, geb. # 6.—. 


Zucht und Baltung des Rindes. Zugleich ein J——— zum ed an 
landmwirtfch. Winter: und Aderbaufchulen. Bon DOfonomierat U. Schmid 
und B. Schuemacher, Großh. Bezirfstierarzt. Mit 14 Abbild. und 5 
Tafelbildern. Preis geb. # 1.30. 


Die Pferdezucht unter Berüdfichtigung des betriebswirtſchaftlichen Standpunktes. 
Bon Dr. Simon v. Nathufius, Profejjor am landw. Yuftitut der 
Univerfität Halle. Mit 12 Abbild. Preis brojch. # 3.—, geb. # 3.80, 
Verfaſſer befpricht zunächſt Die Geichichte und Naturgefchichte des Pierdes, Dann jeine 

verfchtedenen Raſſen, dabei die zwei großen Abteilungen „Laufpferd und Schrittpferd‘ feft- 

ftellend, weiter das Laufen des Pferdes einjchl. der Sangarten. Dann behandelt er die Zucht 
des Pferdes im allgemeinen und im befonderen und Die Haltung Des Pferdes (Pflege und 

Ernährung). Schließlich teilt er jeine Gedanken über Ausfichten und Roften der Pferdezucht, 

über Leiftungsprüfung und über Wert und Aufgabe der Geftütbiüicher mit. Bei durhaus 

wiſſenſchaftlicher Grundlage ift das Buch vornehmlich für die Praxis gefchrieben und wird jedem 

Bücdter und Liebhaber von Pferden eine willfommene Gabe fein. 


Die Kg agelsucir- Eine Anleitung zum praftifchen Betrieb derſelben 

4. Aufl. Bon Landwirtſchaftsinſpektor K. Römer Mit 47 Abbildung 

Preis geb. # 2,80. 

Der Verfaſſer gibt in diefer Schrift eine auf langjährige Erfahrungen geftügte, durch— 
aus zuverläffige Anleitung zum praktifchen Betrieb der Dutzgeflügelzucht ; fie bietet den An— 
fängern in der G@ejlügelhaltung eine einführende Anleitung, den praltifchen Geflügelgüchtern ein 
braugbares Hand- und Nachſchlagebuch und den Freunden und Liebhabern des Geflügels eine 
beliebte Unterhaltungsfchrift. 


Praktifche Geflügelfütterung. Bon Wilhelm Maier, Dozent an der 
K. Geflügelzuchtanftalt Erding. Mit 31 Abbild. Preis geb. AH 2.—. 
Ein äußerft prafttfch und populär geſchriebenes Büchlein, das jedem Geflügelzüchter von 
orößtem Wert jein wird. 


Zudt, Haltung, Maftung und Pflege des Schweines. Bearbeitet von 
A. Junghanns ud A Schmid, Großherzogl. bad. Dfonomieräte. 
3. Aufl. Mit 15 Abb. u. 12 Tafelbild. Geb. M 1.50. 


Das Bud von der Ziege. Bon 2. Hoffmann, Profeffor an der K. tierärztl- 
Hochſchule in Stuttgart. 2. Auflage Mit 8 Abbild. Geb. A 1.20. 
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Tierzucht. 


Atlas der Ralfen und formen unferer Baustiere. Bon Dr. Simon von 
Nathuſius, Profeffor an der Univerfttät Halle a. S. Nach Driginal- 
zeichnungen von Tiermaler Th. von Nathufius. 


I. Serie: Pferderaffen. 24 Tafeln mit Zert. Preis in Leinwand: 
Mappe M 6.—. 
I. „  Rinderraflfen. 28 Zafeln mit Zert. Preis in Leinwand: 
Mappe M 7.—. 
ia Schweine-, Schaf- und Ziegenraffen. 24 Tafeln mit Tert, 
Preis in Leinwand-Mappe A 6.50. 


NA Verichiedenbeiten der Formen, verurfacht durch Gejchlecht, 
Aufzucht, Gebrauchszweck, Variabilität ꝛc. 35 Tafeln 
mit Zert. Preis in Leinwand-Mappe A 6.50. 


Format jeder Tafel 20,5:26 cm. Jede Serie ist einzeln käuflich. 


Das Schaf. Seine wirtjchaftliche Bedeutung, feine Zucht, Haltung und Pflege. 
Ein — ——— für mittlere und kleine Schafhalter und landw. Beamte. 
Bon Reg.» und Öfon.-Rat F. DIdenburg. Mit 4 Tertabbildungen und 
11 Rafjebildern. Preis geb. u 1.20. 


Die Raninchenzucht. Bon Pfarrer Emil Felden in Dehlingen i, Elf. Mit 
17 Abbildungen. Preis geb. A 1.20. 


Bienenzucht. 


Bandbuc der Bienenkunde in Einzeldarftellungen. Bon Brofeffor Dr. €. 
Zander (Kgl. Anftalt für Bienenzucht in Erlangen). 
I. Die Faulbrut und ihre Bekämpfung. Mit 4 Tafeln und 8 Orig.:Abb. Preis 90 3, 


II. Die Krankbeiten und Schädlinge der erwadlenen Bienen. Mit 3 Tafeln und 
13 Abbild. Preis A 1.30. 


IE. Der Bau der Biene. Mit 20 Tafeln und 149 Abbild. Preis gebunden A 5.—. 
IV. Das Leben der Biene. (Ericheint Weihnachten 1912). 
Unter obigem Titel gibt der trefflihe Leiter der wiſſenſchaftlichen Abteilung der 8, Anftalt 
für Btenenzudt in Erlangen ein Sammelwerf der Bienentunde heraus, das ın ber gefamten Fach— 


preſſe eine begeiiterte Aufnahme gefunden bat. Die Zander'ſchen Schriften, welche in vielfachen 
Beziehungen bahnbredend find, jollten Daher in keiner Imkerbibliothel fehlen. 


Das Buch von der Biene. Unter Mitwirkung von Lehrer Elfäßer, Pfarrer 
Gmelin, Pfarrer Klein, Direktor Dr. Krancher und Landwirt Wüſt, 
herausgegeben von J. Witzgall, Lehrer und Großbienenzüchter. 2. Aufl. 
Mit 305 Abb. Preis geb. A 6.50. 


Der Bienenbausbalt. Bon Fr. Pfäfflin, Oberinfpeftor am Kgl. Waifenhaus 
in Stuttgart. 4. Aufl. mit 34 Abb. Geb. # 1.20. 


In feffelnder Darftelung fchildert der Verfaffer zuerft das intereffante Beben der Bienen, 
gibt fobann genaue Anleitung zur Errichtung der Bienenwohnungen und bietet fchließlih in 
Kürze flare Belehrung über eine rationelle und erfolgreiche Pflege der Btene und Bienenzücht. 


Praktifcher Wegweiler für rationelle Bienenzucht, mit bejonderer Berüd- 
fichtigung der Königinnenzucht in 233 Fragen und Antworten. Bon Ober- 
lehrer $ulius Herter, Dozent für Bienenzucht an der landwirtjch. 
Hochichule Hohen heim. 2, Aufl. Mit 106 Abbild. Preis geb. A 2.—. 
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Milchwirtlchaft. 


Schäfers Lehrbuch der Milchwirtfchaft. Ein Leitfaden für den Unterricht an 
milchwirtfchaftlichen und landmwirtjchaftlichen Lehranftalten, jowie ein Weg- 
meifer für erfolgreichen, praftijchen Betrieb. 8. Aufl. Neu bearbeitet von 
Profeſſor Dr. Sieglin. Mit 213 Abbildungen. Geb. #4 4.20. 

Sowohl für den Selbftunterriht wie auch als Lehrbud an Molkerei- und Haushaltungs- 
ſchulen, an landwirtfch. Lehranftalten, an denen milhwirtichaftlihe Unterrichtskurſe ftattfinden, 
bat jih diefe Schrift eines überaus großen Beifall3 zu erfreuen; die Klarheit der Sprade und 
jachlundige Auswahl des Stoffes Haben ihr bereit3 an den meiften diefer Anjtalten Eingang verſchafft. 
Die vorliegende 8. Auflage hat eine wejentliche Erweiterung erjanren und berüdfihtigt aufs ein 
gehendſte alle Fortichritte auf dem Gebiete der Miichwirtichaft, der Butter- und Säjebereitung. 
Katechismus der Milchwirtfchaft. Ein kurzgefaßter Leitfaden für den Unterricht 

an Molkereifchulen und landw. Lehranftalten, ſowie zum Selbitunterricht 

von Dr. Th. — Profeſſor an der Kgl. Molkereiſchule Weihen— 

ſtephan. 2. Auflage. Mit 137 Abbildungen. Preis geb. u 3.—. 


Meikbüchlein. Herausgegeben im Auftrag des deutjchen Milchwirtfchaftl. Vereins 
von Geh.-Rat Profejjor Dr. R.Dftertag und Profeſſor Dr. Th. Hentel. 
2. Auflage. Mit 88 Abbildungen. Preis geb. M 1.60. 


Der praktifche Milchwirt. Von Dr. von Klenze. 3, Auflage, bearbeitet von 
Landwirtfchaftsinspektor R.Häder. Mit 81 Abb. Preis geb. A 1.30. 


Von Th. Aufsberg, Instruktor der Zentral-Lehrsennerei in Weiler sind erschienen: 
Die Bereitung von Rundkäfen nach Emmentaler Art. I. Teil. Mit 25 Abb. 


Rart. A 1.—. IH. Teil: Ergänzungen und Nachträge. (Mit einem An 
bang: Bereitung von Zilfiter Käfen.) Mit 18 Abb. Kart. m L.—. 


Die Bereitung von Weichkäfen im Allgäu. Mit 30 Abb. Preis art. M 1.20, 
Rahmgewinnung und Butterbereitung. Mit 56 Abb. Preis fart. #4 1.20. 
Stallkunde und Milchkenntnis. Mit 14 Abbild. Preis fart. A 1.20. 

Die Prüfung der Milch auf Gehalt und Käfereitauglichkeit. Mit 23 Abb. #4 1.20 


Baukunde. 


Des Eandmanns Baukunde Zum Gebrauch für Landleute und Ländliche 
Techniker. Bon Prof. Alfred Schubert, landw. Baumeijter. 2. Aufl. 
Mit 22 Tafeln. (Originalabbild. des Verfaſſers.) Preis geb. #4 1.—. 


Des Landwirts Bauberater. Gin Ausfunftsbuch über die Materialien, Aus— 
führungsarten, Reparaturen u. f. w. im landw. Baumefen. In 250 Fragen 
und Antworten von Profefjor A. Schubert. Preis geb. #4 1.—. 


Wie baut der Eandmann Teine Ställe praktifeb und billig? Ein kurzer 
leichtfaßlicher Ratgeber für Landleute, Ländliche Techniker u. j. w. von Prof. 
Alfred Schubert. 2. Aufl. Mit 40 Originalabbild., 7 Mufterbau- 
plänen. Preis geb. #4 1.—. 


Die Dungltätte, ihre zweckmäßige Anlage und Ausführung. Bon Profeflor 
Alfred Schubert, landmw. Baumeifter. Mit einem Vorwort von Prof. 
Dr. & Ramm. Mit 7 Tafeln und 14 Abb. Geb. # 1.—. 


Anleitung zur Ausführung ländlicher Bauten mit Berücdfichtigung von Klein 
bauernhöfen im füdlichen Deutfchland. Bon PBrofeffor Alfred Schubert, 
Baumeifter der landwirtfchaftlichen Baukunſt in Kaffel. Mit 115 Origi- 
nalabbildungen und 5 Mufterbauplänen des Verfaſſers. Preis in Lein- 
wand geb. AH 3.—. 


Derlag von Eugen Ulmer in Stuttgart. 


Obftbau. 


Vollftändiges Handbuch der Obftkultur. 5. Auflage. Bearbeitet von 
DÖfonomierat Fr. Lucas, Direktor des Pomolog. Inſtituts in Reutlingen. 
Mit 386 Abbild. Preis geb. M 7.—. 


Dieje Buch gibt Über alles, was den Obſtbau betrifft, in later, verftändliher Sprade er- 
fHöpfenden Aufſchlüß, fo daß es für jeden Obit- und Gartenfreund einen auverläffigen Ratgeber 
bildet. Für unfere deutfhen Verhältniſſe bearbeitet, nimmt es eine erfte Stelle in der betreffenden 
Stteratur ein; e& gibt ung nur Selbsterprobtes und ſchließt alles auf fremder Grundlage rubende 
und für unfer Klima nicht pafjende völlig aus. 


Kurze Anleitung zur Obftkultur. 12. Aufl., bearb. von DE.-Rat $r. Lucas. 


Mit 5 Tafeln und 38 Abb, Preis geb. 4 2.—. 


Die Lebre vom Baumfchnitt. 8. Auflage bearbeitet von Dflonomierat Fr. 
Lucas. Mit 256 Abbildungen und 4 lithographierten Tafeln. Preis 
gebunden # 7.50. 

Der Baumfchnitt gehört zu den intereffanteften Arbeiten im Bereiche des Gartenbaues. 


Das Lucas’sche Werk tft für den deutſchen Baumzüchter und Gartenfreund im Laufe der Zeit 
zum Führer durch dieſes Gebiet geworden. 


Der landwirtichaftliche Obftbau. Allgemeine Grundzüge zum rationellen 
Betrieb desfelben. Bearbeitet von Th. Nerlinger und 8. Bad). 
7. Auflage von LandweInſpektor 8. Bad. Mit 124 Abbildungen. 
Preis gebunden A 2.85. 


Das Obltbaubüchlein. Eine furzgefaßte Anleitung für die Anpflanzung und 
Pflege der Obftbäume mit einem Anhang über die Kultur des Beerenobftes. 
Bon $. Elfäßer 2. Auflage. Mit 31 Abbildungen. Preis 30 3. 


Die Fruchtbarkeit der Obitbäume, ihre phyfiologifche Urfache und ihre Ein- 
ne auf fünftlihem Wege. Bon W. Boenide Mit13 Abbildungen, 
Preis M 2.—. 


Pflanzenkrankbeiten. 


Die Krankbeiten und Belchädigungen unferer landw. Kulturpflanzen. Ge— 
treide, Hülfenfrüchte, Futter-Gräfer und Kräuter, Wurzelgewächſe, Handels: 
gewächſe, Gemüfe- und Küchenpflanzen, Obftbäume, Beerenobjtgemächle, 
Weinſtock). Eine Anleitung zu ihrer Erkennung und Belämpfung [ir 
Landwirte und Gärtner. Bon Dr. D. von Kirchner, Profeffor der 
Botanik an der Kgl. württ. landw. Hochſchule Hohenheim. 2. vollitändig 
umgearbeitete Auflage. 684 ©. gr. 8°. Preis brojch. #4 14.—, geb. A 15.50. 


Die Getreidefeinde, ihre Erkennung und Bekämpfung. Bon Profeſſor Dr. 
D. v. Kirchner in Hohenheim. Mit 80 farbigen Abbildungen auf zwei 
Tafeln (je 39/49 cm) und Zertbefchreibung mit Angabe der Betämpfungs- 
mittel. Preis geb. #4 2.—. 


Pflanzenfhutz nah Monaten geordnet. Eine Anleitung für Landwirte, 
Gärtner, Obftbaumzüchter ufm. Von Profeffor Dr. 2. Hiltner in 
München. Mit 138 Abbildungen. Preis in Leinw. geb. A 4.50. 


Krankbeiten und Bel&bädigungen der Nutz- und Zierpflanzen des Öarten- 
baues. Bon Prof. Dr. Fr. Krüger und Prof. Dr. G. Rörig. Mit 
4 Farbentafeln und 224 Tertabbildungen, Preis geb. A 6.—. 
Jedem Gartenliebhaber, wie aud Berufsgärtner, ber fich an Hand eines Buches über 
die witigften Krankheiten und dur Tiere — — Beihädigungen unſerer Obft-, Ge- 


möle- und Zierpflangen Lurz felbit unterrichten w fann das Krüger und Rörig'ſche Wert 
aufs wärmlte empfohlen werden. 


— 


Verlag von Eugen Ulmer in Stuttgart. 


Obſtwein⸗ und Weinbereitung. 


Obft- und Küchenvorräte im Bausbalt. Anleitung zur Frifhhaltung und 
Verwertung von Obſt, Gemüjen und anderen Nahrungsmitteln. Bon 
Karl Burkhardt, Oberlehrer an der K. Weinbaufchule Weinsberg. 
Mit 34 Abbildungen. Preis in Leinwand gebunden MH 2.40, 


Die en aberetiung. Bon Profeffor Dr. KR. Meißner, Vorſtand der Kgl. 
Württ. Weinbau-Verſuchsanſtalt Weinsberg. Mit 45 Abb. Preis geb. .# 1.50. 


Max Barth, Die Obftweinbereitung mit befonderer Berüdfichtigung der Beeren- 
objtwmeine und Objtjchaummein-Fabrifation. 6. verbejjerte Auflage bearbeitet 
von Dr. C. von der Heide, Lorjtand der Önochemijchen Verſuchsftation 
der Kal. Lehranftalt für Wein-, Obſt- und Gartenbau zu Geifenheim a. R. 
Mit 26 Abbildungen. Preis «# 1.30. 

Wenn jeder, der Obftmoft bereitet, fich itreng an die Lehren dieſer Leichtveritändlih ges 
fchriebenen, auf neueſter wiſſenſchaftlicher Darjtellung beruhenden Schriftden Halten wollte, dann 
würden bald die vielen effigitichigen, trüben und kranken Moſte aus den Kellern verſchwinden. Es 
fönnen dieje Schriften jedermann aufs befte empfohlen werden. 

Der Jobannisbeerwein und die übrigen Obſt- und Beerenweine. Nebſt 
Angaben über die Kultur des Yohannisbeerftrauches. Von H. Timm, 
4. Auflage. Mit 53 Abbildungen. Geb. #4 3.—. 


Die Bereitung, Pflege und Unterfuchung des Weines. Bon T Geh. Hofrat 
Brof. Dr. 3. Neßler-Karlsruhe. 8. Auflage, neu bearb. von Prof. 
Dr. 8. Windiſch, Vorſtand des Kgl. Technolog. Inſtituts Hohenheim. 
Mit 134 Abbildungen. Preis in Leinw. geb. # 11.—. 


Max Bartb, Die Kellerbebandlung der Traubenweine. Kurzgefaßte Anleitung 
zur Erzielung gejunder, £larer Weine für Weingärtner, Weinhändler, Wirte, 
Küfer und fonftige Weininterefjenten. 3. verbefjerte Auflage bearb. von Prof. 
Dr. R. Meißner, Borftand der Kgl. württ. Weinbau-Berjuchsanftalt in 
Weinsberg. Mit 53 Abb. Preis geb. M 2.80. 


Diefe non hervorragender Seite bearbeiteten Schriften ermöglichen dem Prakttiker eine 
raſche Orientierung über die wichtigiten Fragen aus dem Gebiete der Kellerwirtfhaft, namentlich 
auch in Betreff der BehandInng fehlerhafter und kranker Weine. Diefe Bücher find jedem Wein- 
interefienten märmftens zu empfehlen. 


Obftfchutz. 


Die Obltbaumfeinde, ihre Erfennung und Belämpfung. Von Prof. Dr. D. v. 
Kirchner in Hohenheim. 3. Auflage Mit 100 folorierten Abbildungen 
auf 2 Tafeln (je 39/49 cm) und Tertbefchreibung mit Angabe der Bes 
fampfungsimittel, Preis gebunden M 2.—. 


Die wichtigften Feinde der Obftbäume. Bon Profefjor Dr. ©. Lüſtner in 
GSeijenheim a. R. Mit 30 Abbildungen. Preis geb. M 1.—. 

Die Rebenfeinde, ihre Srfennung und Belämpfung. Bon Prof. Dr. D. von 
Kirchner in Hohenheim. 2. Auflage. Mit 71 farb. Abbildungen auf 
2 Tafeln und 25 Tertfiguren. Preis geb. M 2.—. 


Schutz der Obitbäume gegen feindliche Tiere und gegen Krankbeiten. Bon 
Prof. Dr. Tafchenberg und Geh. Reg.-Rat Rrof. Dr. Sorauer. 
Mit 185 Abbild. Preis broſch. # 9.—, geb. N 10.—. 
Dieses Werk ist auch in zwei je einzeln käuflichen Bänden zu beziehen und zwar: 
I. Bd.: Schu der Objtbäume gegen feindliche Tiere. 3. Auflage. Bon Prof. 
\ Dr. Taſchenberg. Mit75 Abbild. Brofch. A 4.80, geb. A 5.60. 
II. Bd.: Shut der Obftbäume gegen Krankheiten. Bon Geh. Reg.-Rat Prof. 
Dr. Sorauer Mit 110 Abb. Broich. AH 4.20, geb. HM 5.—. 


Derlag von Eugen Ulmer in Sıuttgart. 


Gartenbau und Blumenzucht. 


Chrift-Eucas Gartenbuch. Cine gemeinfaßliche Anleitung zur Anlage und Be- 
handlung des Hausgartens und zur Kultur der Blumen, Gemüfe, Obftbäume 
und Reben, einfchließlich der Blumenzucht im Zimmer. 17. ſtark ver- 
mehrte Auflage bearbeitet von DE.-Rat Fr. Lucas. Mit 288 Abbildung. 
und 2 farb. Doppeltafeln, enthaltend: tierifche und pflanzliche Schädlinge 
der Objtbäume. Preis in Leinwand geb. HM 4.—. 

Bielen Taujenden dient Chriſts Gartenbud als unentbehrlicher und denfbar zuverläjfigfier 
Ratgeber bei der Pflege ihrer Gärten. Was dem Buche die ungemein große Verbreitung fiderte, 
ift der Umitand, daß es neben dem äußerſt billigen Preis In 4.—) bei 477 Drudfeiten und 288 Abe 
bilbungen, fowie 2 farbigen Doppeltafeln, enth.: die tierifhen und pflanzlichen Schädlinge bes 
Obſtbaumes, nur wirklich ausführbare Anweiſungen und Ratſchlaͤge erteilt, jo daß jeder Bartenbefiter 
ohne gärtnerifche Beihilfe feinen Haudgarten ob groß oder flein, danach ſeibſt bebauen fann. 


Die Kultur der Pflanzen im Zimmer. Bon 2. Gräbener, Großh. Hof: 
gartendirektor in Karlsruhe. 2. Aufl. Mit 28 Abb. Preis geb. A 2.—. 


Kleingartenbau. Anleitung zur Pflege der Nutz- und Zierpflanzen des Haus: 
gartens, einfchließlih der Zimmerblunmen, der Balkon: und Aquariums: 
gewächſe. Für Schule und Haus biologifch bearbeitet von Oberlehrer 
3. Grüner, Leiter der Gartenbaufurje im Schwäb. Frauenverein. Mit 
10 Abbild. Preis geb. A 1.30. 


Der Bausgarten. Kurze Anleitung zur Anlage, Einrichtung und Unterhaltung 
desjelben unter bejonderer Berücktchtigung des Gemüfebaues. Bon 
3 Rebholz, Kal. Landesinipeftor für Obſt- und Gartenbau. Mit 
60 Abbildungen. Kleis gebunden # 1.20. 


Der Role Zucht und Bflen: Von Stephan Dlbrich, Gartenbautechnifer 
in Zürid. 2. Aufl. Mit 116 Abbild. Geb. M 5.50. 


Vermehrung und Schnitt der Ziergebölze mit einigen Ausblicken auf die 
gragen der Vererbung und Hybridation. Bon Stephan Olbrich, 
artenbautechnifer und Dendrologe. 2. Auflage. Mit 133 Abbildungen. 

Preis gebunden # 4.—. 


Die winterbarten Nadelhölzer Mitteleuropas. Ein Handbuch für Gärtner 
und Gartenfreunde. Bon & Schelle, Kal. Garteninſpektor am botan. 
Garten der Univerfität Tübingen. Mit 173 Abbildungen und einer geo— 
graphifchen Karte. Preis broſch. u 7.—, geb. M 8.—. 


Bandbuch der Kakteenkultur. Kurze Befchreibung der meiften gegenmärtig 
im Handel befindlichen Kakteen, nebft Angabe zu deren Pflege. Für Gärtner 
und Rafteen un zufammengeftellt von E. Schelle, Kgl. Garten- 
infpeftor in Tübingen. Mit 200 Abbild. Preis brofch. A 4.50, in 
Leinwand geb. HM 5.—. 


Der Blumengarten. Anleitung zur Anlage, Bepflanzung und Pflege eines eins 
fachen Ziergartend. Bon Ernſt Schelle, Kgl. Garteninjpeftor zu 
Tübingen. Mit 20 Abbildungen. Preis geb. #4 1.20. 


Naturftudien., Reiſeſkizzen eine3 alten Landfchaftsgärtnerd. Von Rud. Goethe, 
Landes-Okonomierat (früher Direktor der Kol. Lehranftalt für Gartenbau 
in ®eilenheim). Mit 60 Abbild. Preis geb. «#4 2.20. 
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